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Ad Ianvur 


Im Namen Gottes vernehriiet, hoͤ⸗ 
ket und merket, und nehmer 
wahr, ihr meine allerliebſte 
Freunde, die uͤbertreffentliche 
hoͤchſte Heimlichkeit, der allen Schatz dieſer ganzen 
Welt vorgehet, und den Gore feinen Auserwaͤhlten 
giebt, und hindert fie den Unwiſſenden. Darum woͤllet 
ihr zu dieſer Heimlichkeit kommen, das euch Gott 
der Vater, Gott der Sohn, und Gott der heilige 
Geiſt eingegoſſen hat; ſo ſehet zu, daß ihr am er⸗ 
ſten ſuchet das Reich Gottes und ſeine Gerechtig⸗ 
keit, ſo wird euch dieſe Gabe zugegeben, und ihr 
werdet erfreuet zu ſehen die wunderliche Kraft, die 

Gott in die Natur hat gelaſſen in ihren Werken. 
Jau! allen wachſenden Dingen, die in der Erden / 
im Waſſer und ob der Erden, im Luft ünd kin 
Feuer geboren werden, da iſt die erſte Bewegung 
SOL, wiewol nichts geboren noch zerſtoͤrt 10 
werden ohne die vier Elemente, als Hitz und Käle 
te, Truͤckne und Feuchte, zu der die Natur Sie 
4 2 let, 


4  Raymumdi Lali 


net, und wird alfo aus ihr geboren und geformt. 
ret eine manche wunderliche Geſtalt, nach dem 
Einfluß der Planeten, deren Bild in ſie gedruͤckt 
wird, gar andre Geſichte; ſondern in der Eigen, 
ſchaft der ihren Complexion. Dann wir ſehen, 
daß in etlichen die vier Elementa Gleichung haben, 
daß keiner Gewalt mag haben uͤber den andern zu 
herrſchen in ſeiner Complexion, als in lauterm 
SOLE, und dieſelben heiſſen wir geſunde und voll⸗ 
kommene CORPORA : Aber in etlichen ſind fie 
getheilt; und werden verzehret in dem Amt ihrer 
Ueberherſchung, aber mehr in Marte, u. Venere u.love 
und Saturno. und auch fonft in andern. Alſo ſind die 
Stein, die Atrament, die Alumina und Salz, 
und alle Vegetabilia und Animalia, dieſe alle find 
nicht funden in der Vollkommenheit unſrer Mey⸗ 
nung, darauf man nicht bauen kann: Dann ſte 
wirken nicht in das lauter Weſen, oder die ſubtil 
Natur, davon der Leib geſund mag werden. Es 
find auch etliche Vegetabilia, die unſern Leib ges 
ſund behalten, und viel Siechtagen abthun, ſo ihr 
die Element ſcheidet, als in Aqua Vitæ, und in 
Chelidonia, und andern mehr. Aber die unvoll⸗ 
kommene Leib mögen fie nicht geſund machen, 
dann ſie ſind nicht von ihrem Weſen, und haben 
keine Gemeinſchaft mit ihnen. Und das iſt die 
Urſach, daß dieſelben Leib nicht find, als unſer 
Leib. Dann fie find todt, und bedürfen Arzney, 
die unſchadbarlich anhangen, und ſie nicht laſſen 
fliehen vor dem Feuer, und ſie faͤrben weiß oder 
roth. 

Darum 
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Darum haben viel geirret und gezweifelt an 
dieſer Kunſt, darum alle Irrung wird entledigt 
durch unſere nachgehende Rede. Dann Hermes, 
Raſis, Geber, Bonellus, Morienus und alle Phi- 
loſophi, die dieſe himmliſche Gab hatten, die mit 
theilen gleich nach unſerm Amt, wiewol ſie ihre 
Rede getheilet haben mit vielen Worten und unzaͤh⸗ 
lichen Namen und Raͤterſchen, damit die Kunſt 
Rates unter dem Schatten der Unwiſſenheit 
bliebe. 

Aber dieſe Kunſt iſt allein offenbar durch den 
Einfluß des oberſten Schoͤpfers, wiewol dieſe 
Kunſt von vielen Leuten geſucht wird. Daß aber 
von den Philofophis geſprochen wird: Es haben 
die Armen ſowol daran als die Reichen, das iſt 
alſo zu verſtehen: Sol iſt die erſte Bewegung, wie 
vorgeſchrieben iſt, davon unſer Stein geboren 
wird. Dann wir beduͤrfen ihn in unſerm Werk, 
derſelbe Plauet ſcheinet einem jeglichen Menſchen 
als wol vor ſeiner Geburt als darnach. Durch 
dieß haben alle Menſchen dieſe Kunſt, wann ſie al⸗ 
lein vernuͤnftige Erforſchung haben. Dann da 
iſt kein ander Mangel, dann daß fie die Natur 
nicht erkennen, noch ihr Art einnehmen, und 
keine Gedanken darnach haben, was ihre Gebaͤrung 
und Zerſtoͤrung ſey. Und ihre Seelen ſind behenkt 
mit andern weltlichen Luͤſten, darauf fie geneigte 


ſind, als alle Gebaͤrung ihr eigen Complexion, 


und deren folgen ſie nach. Aber etliche hatten 
groſſe Lieb zu dieſer Kunſt, doch erkannten ſie nicht 
die Grundfeſt der Natur, und die heimliche Bau⸗ 
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ung und Zerſtoͤrung, und wollten alſo wuͤrken nach 
der Auslegung der philofophifchen Buͤcher: Aber 
ſie verſtunden die Buͤcher nicht, und waren als 
gar ferr abgeſchieden von der Wahrheit, daß ſie 
es wohl empfunden in ihren Werken. Denn ſie 
meynten, daß ſie dieſe Kunſt finden ſollten in Ve- 
getabilibus, Animalibus und Mineralibus, und 
wollten alſo fortgehen mit den zerſtoͤrlichen Dingen, 
als da find die unvollkommene $eib, als Luna. 
Dann was beſſer werden mag, das iſt nicht 
vollkommen. So waren derwegen unvollkommen 
Mars, Venus, Saturnus, und etliche Stein der 
Erzen, und das Atrament, Alumen, und die Gefe, 
ſter, als Sulphur und Arſenicum, und andre viel 
dergleichen, welche etliche calcinirten ſolvirten, 
diſtillirten und coagulirten, und trieben ſonſten 
viel andere Sachen und Bereitungen, die von den 
Philoſophis geſprochen ſind; Aber ſie verſtunden 
fein nicht, und hatten viele Arbeit umſonſt. Dann 
es iſt miteinander vom Weg der Natur gefehlt, 
und iſt auch der Philoſophen Meynung nicht, wie⸗ 
wol ſie es zu einer Vergleichung geſetzt haben. 
Dann ihre Solutio, Putrefactio, Coagulatio, De- 
ftillatio, Fixatio, und alle Werke, die geſchehen 
in einem Vaſe, zu Sole und Luna, und von einer 
Materi, als hernach geoffenbaret wird. Aber 
etliche meynten, ſie muͤſten Aquam & Oleum ha⸗ 
ben, die Erden weiß zu machen, und fluͤßig im 
Feuer, und ob ſie ja wol blieben, ſo ware es doch 
kein Nutz, dann es iſt einer ſaͤmtlichen Feuchtig⸗ 
keit, daß es den Leibern freundlich anhanget, Po 
unſer 
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unſer Feuchtigkeit, die das Aquam, Oleum, Feuer 
und Wachs alles in ihr hat, und iſt das Mittel 
zwiſchen dem Firen und Unfiren. Ob aber ſie 
ſprechen: es werden viel Stein, als Chryſtallen, 
und Lapis Lazuli, und andere Margariten, auch 
etliche Stein der Erz, zuſammen geleitet von 
den vier Elementen, und darzu Dienung der Na⸗ 
tur. Do ſag ich, ob dieſelbe ſchon gehitziget wuͤr⸗ 
den mit ſcharfem Feuer, fo bleiben doch ihre Feuch ; 
tigkeiten unverzehrt: dann ſie ſehen wol, daß kein 
Feuchtigkeit von ihnen gieng in ihrer Diftillirung, 
und werden einer ſtarken Zufammenfegung. Zu 
gleicher Weis möchten fie als wol die Elementa zus 
ſammen legen, und ſie coaguliren und beſtaͤndig 
machen: ſintemal fie der Natur dienen, und fie 
thaͤten es nicht, es thaͤte es dann die Natur. So 
höret aber die Philolophos, die ſprechen, daß ein 
ziemliche Gebaͤrung kaum in tauſend Jahren ge⸗ 
ſchehe. Und ob ja der Menſch die Natur erkennte 
in Hitz und Feuchte, in Kalte und Truͤckene dan⸗ 
noch fo. möchte ein ſolche Subſtanz nicht in 100. 
Jahren wuͤrken, die zu unſerm Wercke gut wäre. 
So iſt auch in der Natur ein anders. Dann ihr 
Wuͤrken beduͤrfte zuweilen, daß in langer Zeit kein 
Hitz dazu kaͤme, ſo iſt doch unſer Werk allezeit mit 
der Hitz. Daher die Philoſophi unſeren Stein 
Salamander nennen, weil er allein mit dem Feuer 
geſpeiſet wird. Und iſt gar eine andere Wuͤrkung, 
dann die naturliche Gebaͤrung. Dann wir bedoͤr⸗ 
fen Species, die baß gedauen ſind, dann ihr Ele ⸗ 
ment, davon ſie meynen zu werken. 
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Ob aber ſie ſprechen, ſie haͤtten auch Species, 
die fait wohl gedauen wären, fo ſcheiden fie die 
Elemente, reetificiren fie, und leutern ſie wieder 
zuſammen, und fixiren ſie nach Ordnung Roſarii, 
und da wird ein vollkommen Elixir: So ſprechen 
wir: fie verſtehen den Rofarium nicht. Dann 
von was Geſtalt und Geſchlechten die ſchlechten 
Elementa möchten ausgezogen werden, die haben 
alle die Naturen des Salz, oder neigen ſich zu 
Glas, und ſind uns kein * unſerm Werk, 
auch ſo moͤchten ſie nicht des Menſchen Krankheit 
abhelfen. Dann es ſind ſcharfe Waſſer und Oel, 
damit ſie wuͤrken, und kaͤmen ſie dem Menſchen in 
den Leib, fo wurden fie den Menſchen mehr tödten, 
denn lebendig machen. Auch ſo gehet unſer Werk 
nicht alſo zu, daß man die Elements ſcheiden muß, 
als ſie meynen: Und alsbald die Elementen ge⸗ 
ſchieden werden, ſo waͤre es weder minder noch 
mehr, dann es vor war, da die erſte Separation 
geſchah von dem oberſten Werkmeiſter, und 
muſten dann erſt anheben zu laboriren „als die 
Natur zuerſt anhebt zu wuͤrken, ſolten fie anderſt 
den Stein der Philoſophen machen, und das wuͤr⸗ 
de gar langſam zugehen, und mit groſſen Koſten. 
Darum fo mag ihre Meynung nicht alfo fortge⸗ 

en. | 
p Aber wir erwaͤhlen die allerſubtileſte, gefundes 
ſte und edelſte Natur: Und ſind da die, von de⸗ 
nen kein Element kan ausgezogen werden. Und 
das iſt die Sach aller Sachen, und die Heimlich⸗ 
keit aller Philoſophen. Darum fo thun . in 
Ure 
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kurzer Zeit, das die Natur kaum in 1000. Jahren 
thun mag. Dann was da getheilt wird von der 
Matur, das erheiſchet es allezeit zu feiner Eigen» 
ſchaft, was aber ungecheilt iſt, das ſucht auch feine 
Natur. Darum weiches da theilbar iſt, oder ger 
theilt ſind, die moͤgen kein ewig Ding ſchaffen, 
aber welche untheilbar find und geewiget, die mös 
gen auch ihres gleichen ſchaffen. Dann alle Gebaͤ⸗ 
rung gehären ihres gleichen, als: der ewig Gott hat 
alle Menſchen der Seelen geewiget, das iſt die Ur⸗ 
ſach, daß ſie ihm gleich gebildet ſind. Aber was die 
Geſtalt belanget, find die von den natürlichen Ber 
wegungen ausgangen, die ſind alle zergaͤnglich. 
Dann alsbald fie reſolvirt werden und zerſtoͤrt, fa 
kommen ſie nimmer an ihre Complexion. Und 
das iſt wohl zu ſehen in den Vegetabilibus, Voͤ⸗ 
geln und Fiſchen, dann ſie ſind alle zerſtoͤrlich und 
dem Tod unterworfen, zu gleicher Weis iſt es auch 
in dieſer Sn. RN 

Ob aber fie fprechen, es werden doch die unvoll 
kommene Leiber auch getheilt und zerſtoͤrt, und 
wieder gebracht in ihr Natur, auch zu Sol und 
Luna gemacht: So ſprechen aber wir, daß dieß 
unſer Kunſt thue, und nicht die Natur. Dann 
ob ſchon die Kunſt in den imperlectis corporibus 
ewiglich laͤge, fo möchte doch durch die Natur we⸗ 
der Sol noch Luna da geſchaffen werden, ohne die⸗ 
ſer Kunſt Zudienung. Und wer die nicht weiß, der 
irret. Ob aber jie ſprechen: fie hätten ſichtiglich 
die Element firirt in kurzer Zeit: Dann da waͤre 
Kalk, weiß oder roth aller Feuchte leer, und ſtuͤn⸗ 
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den duͤrr in dem Feuer, die ihn zutraͤnken, und 


machen brennlich und fluͤßig: So ſprechen wir: 
es ſey ein grob Werk, dann alle ſolche Ding, die 


man mit Waſſer oder Oel eintraͤnken muß, die ha · 
ben alle die Natur des Salzes, und des Alaun, 
und des Glas, als vorgeſchrieben ſteht, und haben 
nicht ein ſolche Feuchtigkeit, als unſer Feuchtig ⸗ 


keit iſt, die da den deibern unſchadbarlich anhanget, 
in ihrer Tiefen, und als wol den Unvollkommenen 
als den Vollkommenen: Aber ihre Feuchtigkeit 


wird nicht alſo funden; dann ſie mag nicht geben, 
was ſie nicht hat: dann ſie ſelber unlauter, und 


aus gebrochenen Subſtanzen gebauet ſind, wie 
möchten fie dann die Leiber erleuchten und vor 


Brand behuͤten, das da ein Zeichen waͤre der Voll⸗ 
kommenheit. Dann in welchem Weg ihr ſolchen Sul- 


phur bereitet, fo brennt er doch allezeit, und ver⸗ 
laͤſſet fein Schwaͤrz. Aber wir haben das aller · 
laͤuterſte Weſen, und das iſt das alleroͤberſt in al. 
len Complexionen, durch die erſte Bewegung, und 


iſt aus ſeinem Vater geboren, und abgangen in 


die niedere, und zwiſchen dieſen zweyen find alle 


Ding geformiret, und iſt doch nicht dann von ei⸗ 


nem Weſen. „Darum ſo betrachte der Werkmei⸗ 


vſter unſere Meynung: Und will er wohl wirken, 
daß ihm fein Arbeit nicht leer ſtehe, fo muß er ein 


„Theil haben des allerhoͤchſten Fixen, das in der 


„Welt iſt, und wird genannt von den Philoſophis 
„Sulphur rubeum (das O Gottes) und fein Tin⸗ 


vetur iſt ohne Zahl, und das ander Theil nach ſei ⸗ 


„ner Maß des allerniederſten Unfiren, und wird 
| von 
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„von Ariſtotele in Meteoris ein feuriges Element 
„geheiſſen (das iſt das 4. Element alles deß, darinn 
„it die Q. E. O Gottes) wiewo! es waͤſſerig iſt, fo 
„it es doch heiſſer Natur im vierten Grad, iſt Ar- 
ſenicum vixum, und die zwey Theil find doch von 
„einem Weſen, und von einer Natur. Das ein 
heiſſet Manns SPERMA, wann dieſen lang die 
Siedung mangelt, ſo werden ſie der Mutter gleich 
an der Weiſe, aber die Schwere des Vaters ſind 
behalten. Jedoch ſie zu vereinigen, und in ein So⸗ 
lution zu bringen, das iſt ſchwer. Dann ſie ſind 
einer ſtarken Compoſition, und ſcheidet jegliches 
nicht gern von ſeinem Weſen. Dann ſie moͤchten 
mit keiner Vernunft vereiniget werden. Und 
waͤren ſie nicht einer Natur ihrer ſtarken Element 
halben, find fie in ihnen ſelbſt unzerſtoͤrlich: Aber 
wann ſie zu einander vermiſchet werden, als hie 
noch geoffenbaret wird, ſo laſſen ſie ſich nicht mehr 
ſcheiden, als wenig Waſſer von Waſſer geſcheiden 
wird. Dann ſie gehen entweder gar aus dem 
Feuer, oder fie bleiben gar in dem Feuer. Dann 
kein Element von ihnen getheilet wird, als vorge 
ſchrieben iſt, und das iſt dann der Stein der Phi⸗ 
loſophen, und Lapis Rebis, und unſer Acetum, und 
Magneſia, und alle Namen der gruͤnen Baͤum, und 
das Mittel zwiſchen Fix und Unfir. Ob aber fie 
ſprechen: die Philoſophi heiſſen es doch das ſcharfe 
Waſſer, das waͤre ihr Eßig, das das grob machet 
klein, das ſchwer machet leicht, das ſcharf machet 
lind, das hart weich, das ſauer ſuͤß / das fluͤchtig be⸗ 
ſtaͤndig, und die Element werden gar verkehrt 8 
ein 
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einander, fo hat man die Meifterfchaft gar: Das 
iſt alſo zu verſtehen, das ſcharfe Corpus, das 
ſpitzſchneidend iſt, das wird durch die Solution 
fanft gemacht, fo wird es auch ſubtil, und ungreif⸗ 
lich, und iſt geheiſſen fluͤchtig, und wird darnach 
Fix, als hienach geſchrieben ſteht. Und dann wird 
der Werkmeiſter betrachten, daß er habe ein ſtark 
glaͤſern Gefäß. Dann alle andere Gefaͤß find nicht 
gut, die von Erden ſind, oder Metallen: Und ob 
ſie ja nutz waͤren, ſo waͤren ſie doch kein Nutz, und 
unluſtig zu dem Geſicht der Farben und Zeichen, 
die in dem Werk erſcheinen. Und das Glas ſoll 
oben geformiret ſeyn nach des Werks Bewegung, 
nach Formung der Himmel, alſo wird er gezieret 
und darein geuß das edle Y, das allen Elementen 
vorgehet: und erſchreck nicht, wann du nicht mehr 
ihre Macht erlangeſt nach der Solution, und alſo 
wird es ein Werk der Weiber, und ein Spiel der 
Kinder geheiſſen, und ſollt es lindlich kochen mit 
lindem Feuer. 

Dann es ſolvirt, putrificirt, ſublimirt, caleinirt, 
coagulirt und figirt ſich ſelber, ohn alle Bewegung 
der Haͤnd, und ſchwaͤrzet und weiſſet, und röthet 
ſich ſelber. Aber willſt du ad Lunam operiren, fo. 
bedarfſt du nicht bis auf die Roͤthe arbeiten, und 
wann die wahre Weiſſe koͤmmt, ſo hoͤre auf und 
verſuche dann die Medicin, ob es ſich leichtlich laß 
gieſſen in dem harten und weichen, ſo iſt es dann 
vollkommen. Iſt es aber das nicht, ſo thue dazu 
einen Theil Jungfernmilch, die ſechs Geburten ger 
than hat, und doch Jungfrau fen, das iſt, Argen- 

tum 
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tum vivum, und dann ſo wird es ſolvirt, diſtillirt, 
ſublimirt und coagulirt, und wird leichtlich flieſſen 
als ein Wachs ohne Rauch. Und ſo wird erfuͤllet 
die allergroͤſſeſte Heimlichkeit, und ein Schatz der 
Schaͤtze: und die Mediein möcht als dick und oft 
getrieben werden mit der hinterſten Solvierung 
und Bereitung, bis ſie den Mercuritin ewiglich 
verwandelt in Weibsgeſchlecht, und auch die un⸗ 
vollkommene Corpora. Darum nach der Man⸗ 
nigfaltigung und Bereitung wird gemehret ſein 
Tinetu. een 15 

Aber ad Solem muß man die Tinetur laͤnger ko⸗ 
chen bey dem Feuer, bis daß fie roch werde. Dann 
die Roͤthe iſt nichts anders dann ein Vollkommen⸗ 
heit der Daͤuungen, und wird alſo gleicher Weiſe 
ein Elixir zu dem Rothen und Weiſſen: alſo daß 
du Für ein jeglich roth Ding nie weiß legeſt, beſon⸗ 
ders das Weiſſe zu dem Weiſſen, und das Rothe 
zu dem Rothen, als der Philoſophus ſpricht: Sei⸗ 
ne Meynung aber iſt nicht, daß du etwas mit der 
Hand darein legeſt, weder Pulver noch Waſſer, 
noch keiner Hand Ding. Beſonders, daß du ihr 
fein Tinctur zulegeſt, als hernach geſchrieben Fine, 


Dann es iſt ein Subſtanz, die von ihr eber weiß 
und roth wird. Aber daß du uns Licht ſchelteſt, 
fo offenbaren wir die Heiinlichkeit gar, daß du alle 
Werk der Philoſophen verſteheſt. | 
Zum erſten, ſo wird das Fix (das iſt die Mittels 
natur) ſolvirt in feiner Mutter, die da nicht fir iſt, 
das geſchieht aber in keinem Wege, ſie werden 
dann nahe zuſammen gebunden in kurzem et 
2 
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da ſie einander nicht moͤgen entweichen, und mit 
dem Feuer gepeiniget: dann ſo wuͤrkt je eins in 
das ander, und werden ein ng als fie auch vor 
waren, und alſo ſtreiten ſie mit den Feinden, und 
waͤchſt und ſteiget das Grob hinauf in die hoͤchſte 
Staͤtt. Darum behuͤt es wohl, daß es nicht vers 
loren werde, und alſo wird das hoͤchſte Firding uns 
fir. So heißt es dann eigentlich ſolvirt, und gar 
schier wuͤrket die Hitz ſchwarz / und das iſt ſeine Faͤu 
lung, und iſt eine inwendige Solution, davon die 
Philofophi ſchreiben. Und iſt ein Schlüffel dieſer 
ganzen Kunſt. Es mag auch nicht gebaͤren noch 
zerſtoͤrt werden, es habe dann die Faͤulung, da iſt 
das weiſſe Koͤrnlein geſtorben, und bringt hundert⸗ 
faͤltige Frucht, und davon ſteigt es aus der Erden 
in Himmel, und von dem Himmel wieder in die 
Erden: und das leiblich iſt, das wird geiſtlich im 
Sublimiren, und das geiſtlich wird leiblich in dem 
Abſteigen, und hat Kraft des oͤberſten Elements. 
Das verſtehet alſo: Wenn die Solution beſchieht, 
und nun die ſtarke Entzuͤndung geſchieht, ſo gehet 
et um in dem Faß, als ein ſiedend Waſſer, fo ift 
der Leib als wol oben als unten: dann die Natur 
läſſet keine Statt leer darzwiſchen, und das iſt fein 
Diſtillirung und Sublimirung. Are f. 
Es meynen aber etliche, das Elixir muͤſſe ſubli⸗ 
mirt werden, das doch nicht iſt, dann ſie bekaͤmen 
nicht die Meiſterſchaft der Philoſophen, und Ihre 
Meynung. Aber darnach mit langer Harrung und 
ſteter Kochung in dem Feuer ſo wird es firirt, und 
as iſt fein Calcinatio; Coagulatio; und gebieret 
alſo 


vom philoſophiſchen Stein ꝛc. 15 
alſo in dem Trocknen weiß, und in dem Weiſſen 
gelb, und in dem Gelben roth, wie vor geſagt. 
Aber zwiſchen der ſchwarzen und weiſſen Farb er⸗ 


ſcheinen alle Farben, die der Menſch erdenken mag. 


Ihrer aber iſt nicht zu achten, wann ſie nicht be⸗ 
ſtaͤndig find, bis daß die wahre Weiſſe koͤmmt, und 
das iſt das wahre ELIXIR von durchſichtigen Din« 
gen zuſammen componirt. Dann ſo es ein ELI- 
XIR wird, ſo iſt es ſichtig aber fernet mehr, als 
die Farb eines lautern Spiegelglas, himmliſch, und 
wird ſanft in dem Verſuchen der Menſchen, durch 
die vorgenannte Weiſe. and: 


Und alſo endet ſich das Werk in dreymal 40. Tas 
gen; waͤhret allemal 40. Tag. In den erſten 40. 


Tagen ſo herrſchet der Mann, uud ſein Sperma 
vereiniget ſich mit dem Weib, ohne Scheidung 


ewiglich nicht mehr von einander. Und in den an⸗ 
dern 40. Tagen wird es geformirt, und empfaͤngt 
die Seel und den Geiſt, und die Tinctur und wird 
lebendig. In den dritten 40. Tagen ſo wird ge⸗ 
boren die reine Frucht, deren da nichts gleich iſt, 
und wird guͤßig und fluͤßig, und durch ſeinen feuri⸗ 
gen Geiſt ſo fuͤrchtet es das Feuer nicht mehr, dann 
es ruhet in ihm freundlich, und wird alſo herrſchen 
uͤber alle Schaͤtze der ganzen Welt. Dann es be⸗ 
haͤlt die Leiber geſund: und heilet alle Siechtagen, 
als wol Im Heiſſen als im Kalten, und waͤre das 
natuͤrliche Sterben von Gott nicht aufgeſetzt, ſo 
ewigte es die Leiber durch feine ewigen gleichen Ele⸗ 
menten willen, und behuͤtete, daß keinen dieſelbige 
oder eine andere Krankheit mehr ankaͤme. 1 
wirkt 
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wuͤrkt unſer Elixir über alle Mediein, Potiones und 
Confectiones Galeni, Hipocratis, Avicennæ, und 
anderer Philoſophen, daß es auch Lepram vertreibt, 
und mit dem tingirenden Spiritu machen wir Glas 
ſchmidig und unzerbrechlich, daß es geschmeidig 
wird, und aus Kryſtallen machen wir Karfunkel 11 | 
weniger Dofi dieſes Elixirs, als ihnen der Planes 
ten Wuͤrkung wird zugemiſchet, ob der werde in 
tauſendmal tauſend Theil werden, bis die vorge⸗ 
nannte Zahl werde erfuͤllet. Darum ſo lobet Gott 
und ſeine liebe Mutter Mariam, und fuͤrchte ihn in 
deinen Sünden. Dann wer die Meonung nicht hat, 
daß du Gottes Ehre, und deines Naͤchſten Nutz 
und Frommen damit ſuchen wollteſt) beſonders daß 
du weltliche duͤſte fürgiehen und fürſetzen wollteſt, fo 
wiſſe eigentlich, daß du in dieſer Kunſt nicht operfs 
ren darfſt, dann ſie dir Gott nicht verleihet: dann 
er hat ſie ganz und gar dem Hoffaͤrtigen und Ueber⸗ 
muͤthigen hingenommen und verborgen, und hat es 
den Liebhabern geoͤfnet, die ſie heimlich und verbor⸗ 

gen halten. Gott fen dob und Ehr in dem 

| hoͤchſten Thron ꝛc. 


TRACTATVS 


AVREVS 


DOCTISSIMI PHILOSOPHI, 


XAMOLXIDIS, 


QVEM 
DYRRACHIVM 


PHILOSOPHIGVM VOCAVIT, 


115 
98 en 


2 nd e 
| en * 


. 


/ AMOLXIDES; ALEHINDVS, in der Na. 
tur unſer Vorvaͤter, fo fich in himmliſchen, 
A irdiſchen und naluͤrlichen Dingen befliffen, 
iſt von dem love mit groſſer Weisheit begabet 
worden, daß er nicht allein fein Gemuͤch auf Erden 
gehabt, ſondern auch bisweilen mit den Diis in dem 
Himmel converſirt, und mit den Spiritibus die Luft 
durchwandert. Dieſer hat uns verlaſſen ein grofe 
ſes Kleinod, fo mir zukommen, und ich es durch 
Schwachheit meines Verſtandes nicht Hätte koͤn⸗ 
nen ins Werk richten und ſetzen, wo mir der PE. 
LIE I. (id eſt, OS DEI) nicht wäre ein getreuer 
Gefaͤhrd und Führer gewefens Dann dieſer iſt 
mir erſchienen in eines Knaben Geftaft, doch mit 
einem langen grauen Bart, mit einem blauen Man⸗ 
tel bedeckt, ſich dieſen Namen zu haben ſeſbſt ge 
wuͤrdiget, durch Königin AVRELIAE Macht und 
Gewalt, wie ich ihm dann auch koͤnigliche Ehre be⸗ 
wieſen, dieweil ich ſolche groſſe Geheimniſſe durch 
ihn zuwegen gebracht, und er mein getreuer Ge⸗ 
fährt geweſen zu dem koͤniglichen Pallaſt. Nach⸗ 
dem wir aber alle Menſchen find, und unſern Diis 
unterworfen, wiſſen wir wol, daß Materia prima 
unferer Körper nichts anders fen, dann ein rothe ſul⸗ 
phuriſche Erden, dazu der Koͤrper muß gebracht 
werden, wann der Geiſt von ihm ausgehet. Ein 
jeglicher Philoſophus und Naturerfahrner weiß 
wol, daß der lebendige geathmete Meuſch aus den 
4, Elementen entſprieſſe, welche in ſeinem letzten 
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Scerbſtuͤndlein alle 4. wider von ihm ſepariret 
werden, nnd ein jedes, was Elementariſch iſt an 
dem Menſchen, kommt wieder zu ſeinem Element, 
oder Materia, davon er genommen iſt: Dann der 
Koͤrper wird wider zur Erden. Das Blut, ſo ein 
rothes feuriges Waſſer iſt, wird wieder zu Waſſer, 
Teſte Experientia, wann das Blut Dirt wird per 
Aſcenſium, fo wird es einem andern Waſſer gleich. 
Die natuͤrliche Waͤrm oder Hitz gehet zu ſeinem 
Element, als nemlich zu dem O, und der Athem, 
ſo von dem Menſchen ausfaͤhrt, wird wieder Luft. 
Alſo geht nach dem Ableiben eines jeden Menfchen, 
ein jedes elementaliſch Weſen zu ſeinem Element: 
und wird alſo unſer gedacht, ſo lang bis da waͤhret 
das himmliſche und irrdiſche Firmament. Herna⸗ 
cher aber weder meiner noch ALCHINDI, noch 
anderer, fo mit dieſem Dono Aureo begabt, Mel— 
dung geſchehen. Und nach dem unſer Leben hie 
kurz iſt, ſo will uns nicht gebuͤhren, daß wir dieß 
Donum Aureum in der Erden vergraben: Es ges 
ziemet uns auch nicht, daß wir es publiciren ſollen, 
jederman verkuͤndigen und weiſen, was in der Na⸗ 
tur ſteckt, und darinn kann gewuͤrkt werden. Aber 
ein Freund ſoll es in ſeinem hoͤchſten Alter ſeinem 
guten Freund und Liebhaber der Goͤtter und der 
Künſt uͤberantworten, mit einer väterlichen Ver⸗ 
mahnung, daß er dieſe Gab nicht wolle mißbrau⸗ 
chen, auch nicht gemein machen, ſondern alfo aus» 
ſpenden, wie es feine Vorfahren ausgethellet ha⸗ 
ben. Dieſe Lehr hab ich von dem PELIEL auf 
der Reiſe empfangen, da wir in den Berg kamen. 

N | Wie 
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Wie dann auch ALCHINDVS der weiſe Philoſo- 
phus in feinem Prooemio hat ein ſolche Bermah« 
nung in pari forma. Daß aber ALCHINDVS: 
dieß Donum Aureum gehabt, befinde ich bey mei⸗ 
nen Vorfahren, und nehme es ab in feinem Enchi- 
ridio, fo ich von dem alten Philoſopho Zachel 
empfangen, eo modo, wie vorhin gemeldet. Nach 
meiner Anflöfung uͤberantworte ich dieß AL- 
CHINDI Büchlein, und mein guͤldenes Tractäte 
fein der Perſon, an welcher die Götter ein Gefal⸗ 


len haben, 
Bann PARVA 
INSTRVCTIO XAMOLXIDIS, 


ANTE COLLOQVIVM, VOD HABVIT - 

CVM MONTANIS, IN VO NOBIS PHL 

"LOSOPHIS OSTENDITVR VERVS NO- 
STRAE TINCTVRAE PROCESSVS, 


PERSONAE INTERLOCVTRICE®, 


1. Xamolxides Philofophus,, g 
2. Peliel Pygmæus. | 

>, Vulcanus, Pater Aureli®. 

4. AVRELIA, Regina Palatii. 

F. Aquarius, Maritus Reginx. 

€. Vitriola, filia Amborum. 

2 Pyrander Maritus Vitriolæ. 

8. Rubicundus, Filius. 

9. Fugitiua Filia amborum, ſc. VI. & VII. 

10. Caſtanea Filia Rubicundi & Fugitiuæ, &. 


11. Igniuomus, Maritus. 


22 Tiaklatus Aureus 


12. AVRELIA RVBICVNDA, Filia amborum, 
Hec eft Progenies Amborum in monte GRA- 
TIE, &c. 


X A MOLXI HES, &c, 

Wenn ein hochverſtaͤndiger und weiſer Philofo- 
phus will das myſterialiſch Werk anfangen, ſo ſoll 
er die Goͤtter ehren, und mit Geiſtern taͤglich Con- 
verlation haben, und ſich dieſer Welt entſchlagen, 
und contemplativiſch leben, wie ich Xamolxides, 
ein Liebhaber Jovis, thue. Darnach ſoll er geden⸗ 
ken, was ihme zu dieſer Arbeit vonnoͤthen, und aus 
einem Ding zwey mache, und aus zweyen wieder 
eins, das iſt meine kurze Sehr und Regel, fo ich 
denen vorſchreibe, die mir nachzufolgen willens. 

Weiter muß einer wohl Achtung geben, daß er 
das eine recht ertappe, daraus die zwey entſprin⸗ 
gen, auch wohl aufſehe, daß er die zwey zu dem 
letzten in eins bringe: welches ein ſolches Donum 
Aureum, dadurch nicht allein natuͤrliche Dine ‚ 
gewuͤrket werden, und dieß iſt dasjenige, was ih 
Donum Aureum heiſſe, und unfer Alchindus, 
Cœleſte Munus &c. Und dieß muß alſo zuger 
hen, geiſtlicher und paraboliſcher Weiſe zu reden. 


INCIPIT COLLOQVIVM, &. 
Ich Xamolxides durchwanderte viel Staͤdte, 
und fragte allzeit nach ſolchen Leuten, fo der Na. 
tur erfahren waren, und ſich von Jugend auf der 
Alchymey, und anderer Kuͤnſte befliſſen hatten, wie 
ich fie dann auch fand an allen Orten, aber 3 
® 
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fo zu dem rechten Fundament geſchritten. Ob 
wol etliche die Gabe von den Düs hatten, fo hat 
es doch meiner Perſon nicht geziemen wollen (der 
ich noch nicht perfect und vollkommen im Geiſt) 
ſolche Geheimniß von ihnen zu bitten. Wie ich 
nun viel Jahre in meiner Philofophia zugebracht 
hatte, geſellete ich mich zu einem alten weiſen und 
hochverftändigen Philofopho, ZACHEL genannt, 
welcher täglich ſollte aufgeloͤſet werden, unferm 
Gebrauch und Gewohnheit nach. Dieſer nach 
feinem Hinfahren zu unfern Baͤtern, verließ in 
anſehnliche Bibliothecam, fo ich unter meinen Ge⸗ 
walt und Iurisdiction bekam, unter welchen Buͤ⸗ 
chern ich des Alchindi eigene Handſchrift gefunden, 
in welchen war der Thelaurus, fo er Cœleſte mu- 
nus nennete, und von vielen begehrt, aber von we⸗ 
nigen erlanget. Dieß Büchlein Alchindi, wie · 
wol es klein, aber doch mit groſſen Geheimniſſen 
gezieret, ließ ich mir gefallen, ſtudirte etliche Jahr 
darinnen, durch Anruffung meines Gottes, kunte 
es aber nicht verſtehen, und mit meinem Geiſt aus 
legen, vocirte viel Spiritus darzu, die mich unter⸗ 
richten ſollten, damit ichs verſtehen moͤchte: aber 
es wurde mir allezeit von ihnen abgeſchlagen, viele 
leicht fie felber von dieſem Dono nichts gewuſt, da 
fie doch nach meinem Verſtand ſollten Omnifcii ges 
weſen ſeyn, oder ichs zu der Zeit noch nicht wuͤr ⸗ 
dig, dieweil ich noch ein Weltkind war, und der 
Goͤttin 2 bisweilen gehorſam. In meinem Alter, 
da ich so. Summen Jahr erreichte, und mich wohl 
geuͤbet in Philoſophia naturali, gieng ich einmal 

4 nach 
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nach meinem alten Gebrauch in ein Feld zu medi⸗ 
tiven, kam auf eine ſchoͤne luſtige Wleſen, bey 
dem Berg GRATIAE genannt, ſatzte mich nieder 
bey dem Önadenbrunn, fo aus dem Berg floß, dann 
ich ſehr muͤde von der Hitz, und ich auch in 3. Tag 
und Nacht keinen Schlaf in meinen Augen fun⸗ 
den, allda erſchlummert ich, und hatte viel ſeltſame 
Traͤume, und mit den Geiſtern zu ſchaffen, diewell 
ich von Jugend auf mehr in geiſtlichen „dann in 
weltlichen Sachen geuͤbet. Nachdem ich aber er. 
wachte, ſit ein Pygmæus hey mir am Brunnen in 
blauen Kleidern, und mit einem langen grauen 
Bart, darob ich mich entſatzte. Fragte letztlich, 
was er allda machte? Gab er mir Antwort weis⸗ 
lich und verſtaͤndiglich, und ſprach: Mein Xamol- 
xides, ich bin gefandt von der Koͤnigin AVRELIA 
dich zu fragen, was du philoſophireſt? XA MOL. 
Auf dieſe Wort hab ich mich lang beſonnen zu ant⸗ 
worten, dieweil ich merkte, daß er ein Bergmaͤnn⸗ 
lein war, und ſprach doch letztlich: Ich bin von 
Jugend auf bey den Philoſophis auferzogen, wie 
dann auch mein leiblicher Vater nicht der gering⸗ 
flen einer geweſen. Habe viel geleſen, geſehen, 
gehoͤrt und die meiſte gel mit den Geiſtern zage⸗ 
bracht, und darneben geſucht das Donum Aureum, 
ſo meiner Vorfahren einer Alchindus, Cœleſte Mu- 
nus genannt, habe es aber noch nicht funden bis 
auf die jetzige Stund. Bitte derwegen, dieweil 
du ein Montanus, und meines Erachtens omni. 
ſeius blſt, du wolleſt deinen Namen mir nicht ver 
halten, und mich lehren den rechten Weg, damit 


ich 
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ich das Munus Cœleſte Archindi möge vor meinem 
Hinſcheiden von dieſer Welt erlangen, auf daß ich 
nur ſehe, daß die Natur und Kunſt in den Metal- 
len wuͤrken kann. PELIEL. Du begehreſt hohe 
Ding zu wiſſen und zu erfahren, ſo nicht in mei⸗ 
ner Gewalt. Sprichſt auch, du haſt dich ſo viel 
Jahre in deinem Studtren bemuͤhet, und noch 
nichts in der metalliſchen Natur gefunden: PE- 
LIEL iſt mein Nam, ſtehe auf und gehe mit mir, 
lch will dir zeigen, wie deinem Begehren moͤchte 
geholfen werden, und du diefes guͤldene Werk bes 
kommen moͤgeſt, fo nicht einem jeden verguͤnſtiget, 
ſondern denen, ſo es die Goͤtter und wir verleihen. 
XAMOL. Ich ſtund auf, war unerſchrocken, dies | 
weil ich vorhin mit den Spiritibus zu thun gehabt, 
und wir giengen an den Berg GRATIAE, daraus 
der Brunn floß und Peliel ergrif eine Ruthen 
von einer Haſelſtauden, ſchlug dreymal an den 
Berg, und zum drittenmal thaͤte er ſich auf, und 
wir giengen fort hinein. Wie wir in den Berg 
kamen, ſchloß er ſich wieder zu, und wir ſpazirten 
in ein weites Feld, und hatten ein freundliches 
Geſpraͤch von dieſem groſſen Geheimniß Letztlich 
kamen wir an ein verſchloſſenen Pallaſt, ſo mit 
zween ſtarken Löwen wohl verwahret, da wir aber 
hinzu kamen, ſchlug PELIEL die Lͤwen mit der 
Haſelruthen, und ſie verſtummeten vor uns, und 
Peliel ſprach zu mir: Ich will dich hinein laſſen in 
dieſen Pallaſt, und wann du hinein kommſt, ſo 
wirft du ſehen eine Königin mit Namen AVRE- 
IIA, ſamt ihrem ganzen Geſchlecht. Dieſe wird 
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ſitzen in einem ſchoͤnen wohl gezierten Seſſel, wann 
du zu ihr kommeſt, ſo thue ihr koͤnigliche Reverenz, 
fo wird fie aufſtehen und dich umfahen, und befeh 
len, Daß du in den andern Stuhl niederfigeft, wann 
dieß geſchehen, ſo wird ſie anfangen zu erzaͤhlen 
ihren Urſprung, und all ihr Geſchlecht, ſo ſie nach 
ihr verlaͤſt. Aus dieſem wirſt du genugſam bes 
richtet werden, wie du moͤgeſt in die Fußſtapfen 
Alchindi kommen, dann fie iſt Omniſciens, und 
weiß alle Ding. XAM OL. Mein PELIEL, ich 
will deinen Worten gehorſam ſeyn. Sag mir 
aber eins, ob ich ohn alle Gefahr kann und 
mag bey der Königin aus und eingehen? Pr- 
I IE I. Ich bin der Thuͤrhuͤter, ich führe die Mens 
ſchen, ſo hohe Ding begehren zu wiſſen, aus und 
ein, und du biſt abgefertiget von der Koͤnigin, ich 
will dich wieder zu dem Gnadenbrunnen bringen, 
bey welchem ich dich hab ſchlafend funden. X A- 
Mor, Ich gieng in den Pallaſt, fo der Peliel aufs 
that, und hielte mich, wie er mir befohlen. Ka⸗ 
me zu der AvRELIA, neigte mich vor ihr, alsbald 
ſtund fie auf, umfieng und kuͤſſet mich. Nach dies 
ſem ſetzte fie ſich wieder nieder, und ſprach Aure- 
lia: Setze dich Kamolxides in dieſen Seſſel ‚und 
höre an die Stimm meines Mundes, ich will mein 
Geſchlecht erzaͤhlen, ſo von mir armen Weib ge⸗ 
boren find worden. XAamor. Gar gern, aller. 
gnaͤdigſte Koͤnigin, meine Ohren ſollen nicht zuge⸗ 
ſchloſſen ſeyn, ſondern offen ſtehen, bis daß die 
Königin ihre Wort vollendet. AvnxI 14. Wie⸗ 
wol ich bin ein Koͤnigin, und die Zeit in meinem 
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frauſtand etlich Jahr zugebracht, hab ich letzlichen 
gezwungen und getrungen muͤſſen mit dem Aqua- 
rio mich verehelichen, daran iſt mein Vater Vulca- 
nus ſchuldig, der mich nicht mit Worten, ſondern 
mit viel Schlägen darzu gebracht, den du ſieheſt 
vor Augen ſtehen mit feinem eiſern Regiment. 
Ich bin chwanger worden und gebar eine Toch⸗ 
ter mit Namen Vitriola, ſo nicht alſo gefaͤrbet, 
wie ich herein gehe, ſondern die pſittichgruͤne Farb 
iſt ihr von Natur angeboren. Dieſe iſt voller 
Geuheit und Untugend geweſen, wie man es ihr 
noch an den Augen anſirhet. „Von dem hitzigen 
„eyrandro hat fie geboren zwey ungerathene Kin⸗ 
vder, als nemlich den bald brinnenden Rubicundum 
vim rothen Rock, und Fugitivam, fo kalter Natur 
»in weiſſen Kleidern, und ſchoͤn von Angeſicht. 
Dieſe beyde, nachdem ſie erwachſen, ſind ſie durch 
den Pyrandrum verehelichet worden, und haben 
gezeugt die Caltaneam, fo da von Natur keuſch. 
In ihrer Jugend iſt fie mit mancherley Farben bes 
kleidet geweſen, ſo ein Menſch nie erdenken kann; 
und letztlich, da ſie in den Eheſtand kommen, und 
ſich mit dem Ignivomo vermaͤhlet hat, iſt fie in einem 
purpurfarben Kleid bereingangen, und geboren Au- 
reliam Auream, ſo da die ſchoͤnſte iſt unter denen, 
ſo von mie ihren Urſprung haben, wie du ſie alle 
ſieheſt vor mir ſtehen. Xamor. Allergnaͤdigſte 
Königin, das Geſchlecht, fo von euch herkommen, 
gefällt mir aus dermaſſen wohl, wollte aber gern 
wiſſen die Eigenſchaft und Natur einer jeden Per⸗ 
fon. ‚Avzer, Frage fie nacheinander, fo wirft du 
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von einem jeglichen guten Bericht bekommen. Xa- 
mor. Die Königin wolle mir erſtlich ihre Natur 
erklaͤren, alsdann will ich ordine procediren. Arv- 
NFL. Mein Herkommen iſt ſchlecht und gering, und 
mein Corpus wird in der Erden ernaͤhrt durch die 
4. Element. Ich hab ein pſittichgruͤn Hemd an 
meinem Leib, und bin mit einem rothen Rock bes 
deckt, habe Gunſt bey jederman, werde auch von 
einem jeden Menſchen geliebet, ſchwache und kran⸗ 
ke Menſchen werden durch mein Anſchauen geſund; 
arme Leute werden durch mich reich, ernaͤhret und 
erhalten: Mein pſittichgruͤnes Hemd hab ich aus⸗ 
gezogen, und meine Tochter Vitriolam damit ber 
kleidet, wie du ſieheſt. NAM OTL. Geziemet mir 
weiter zu fragen? Avrer. Ich gieb dir Macht 
und Gewalt zu fragen nach der Ordnung, und 
fange von meinem Vater Vulcano an. XANM OE. 
Vuleane, dieweil ich von der Koͤnigin Vollmacht 
bekommen, euch nacheinander zu fragen, ſo ſage 
mir, was dein Natur, Art und Eigenſchaft iſt? 
Vircan. Von Natur bin ich ſtreitbar, wie du fies 
heſt, und hab mit dieſem Inſtrumento Bellico mei⸗ 
ne Tochter gezwungen, daß ſie ſich mit dem Aqua- 
rio vereiniget hat. Mein Herkommen iſt nicht 
vonnoͤthen dir zu ſagen. Xamor, Aquari, was 
ſagſt du gutes von dir? Agvar. Ich bin ein 
ſcharfer, geſtrenger Mann, alſo ſpitzfindig in met» 
nem Sinn, dieweil ich eine Koͤnigin zu der Ehe 
genommen, ſo ich doch von ſchlechtem Herkommen, 
und habe mehr eine waͤſſerige als eine irrdiſche 
Natur an mir, daher ich auch Aquarius genannt 
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werde. XAMOL. Vitriola, du biſt gruͤn gekleidet, 
und muſt vielleicht einer guten Natur ſeyn? Vi- 
.TRIOLA, Aurelia iſt mein Mutter, fo ihr eigen 
Hemd ausgezogen, und mich damit bekleidet. Bin 
voller Unkeuſchheit, auch kalter Natur, darum 
hab ich mich verheyrathen muͤſſen mit dem hitzi⸗ 
gen Pyrandro, dieweil ich durch Unkeuſchheit mich 
ganz und gar erkaͤltet hab, derwegen von ihm zwey 
Kinder, als nemlich den brinnenden Rubicundum, 
und die unzuͤchtige Fugitivam, fo mit weiſſen Klei⸗ 
dern angezogen, gezeuget. XN. Iſt dem alſo 
Pyrander, wie dein Vitriola ſagt, daß du hitziger 
Natur biſt? Prgax. Mein Natur kann ich nicht 
laͤugnen, dann ich bin hitzig, und niemand kann 
ohn mich fruchtbar werden, darum hab ich zwey 
Kinder auf einmal mit meinem Weib bekommen: 
Feuerfarb iſt mein Kleid. Xamor. Rubicunde, 
was ſagſt du gutes neues? KVSICVN DVS. Ich 
bin ein rother Fuchs an Haut und Haar, wie du 
ſieheſt, und ein zorniger / hitziger und bald brin⸗ 
nender Menſch, derwegen ich in Furore mein ei⸗ 
gene Schweſter beſchlaffen, und hab mit ihr ge⸗ 
zeugt eine Tochter, mit Namen Callaneam, wie 
dich mein Schweſter berichten wird. XA Mor. 
Fugitiva du biſt ſchoͤn und ſchneeweiß, wann du 
uur zuchtig waͤreſt in deinem Leben. FVorriva. 
Mein Mutter iſt ein Hur geweſen voller Un⸗ 
keuſchheit, und ich bin ein fluͤchtige Hur, voller 
Geilheit, und geſelle mich zu jederman; dannoch 
bin ich ſchwanger worden von meinem eigenen 
Bruder, und dieſe Tochter gezeuget, fo mit 1 
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und Haar mir nicht gleich, dann in der Jugend 
war ſie mit mancherley Farben gezieret, jetzt hat 
fie einen purpurfarben Mantel. Xamor, Caſta- 
nea, was ſagſt du zu den Worten deiner Mutter? 
Cas TA NEA. Wiewol ich nicht weiß wie fie, den 
noch bin ich nicht ſo huriſch, laß mich an dieſem 
meinem Mann genuͤgen, durch welchen ich mir 
die allerſchoͤnſte Tochter zu wegen gebracht habe. 
Ihres gleichen iſt nie geſehen worden von den Un⸗ 
ſrigen. Ximor. Ignivome, erftäre dich mit mes 
nig Worten, wie du biſt. lextvonvs. Ich bin 
45 25 Natur, wie mein Bruder Pyrander, und 
alle Weiber haben mich lieb: dann fie ihre kalte 
Leiber an meinem warmen Bauch erwärmen Föhr 
nen; darum ich mir ſolche ſchoͤne Tochter gezeu⸗ 
get, dieweil meine kalte Caſtanea ihren Bauch an 
mir gewaͤrmet hat. Xa NH Geziemt mir auch 
mit deiner Tochter zu reden, dieweil fie fo ſchoͤn? 
Iorıvom, Du magſt fie wol fragen; aber trage 
wieder Sorg, fie wird dich mit einem kurzen Bes 
ſcheid abweiſen. Xamor, Aurelia Aurea du guͤl— 
dener Schatz, und mein Troſt, dleweil ſich dein 
ganzes Geſchlecht freundlich gegen mir erzeiget hat, 
wuͤrdige mich: dein Wort anzuhoͤren. Arnkl 14 
AREA. Du haft das ganze Geſchlecht, daraus 
ich entſproſſen, wol gehört, darum achte ich unnds 
thig zu ſeyn, dir zu antworten. XA MOI. Herz⸗ 
liebe Aurelia Aurea, fo es moͤglich kann ſeyn, ſo 
erklaͤre dich gegen mir unwürdigen Diener. Av. 
RELTA ARPA. Ich bin die letzte aus unſerm Ges 
ſchlecht, und aus dieſem Berg, darinnen wohnen 
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und find wir alle entſproſſen , ausgenommen der 
Vulcanus, ſo wol irrdiſch und von der Erden her⸗ 
kommen, dannoch iſt er unſrer Erden nicht zu ver⸗ 
gleichen: So haſt du auch gehoͤrt eines jeden 
Herkommen, Natur und Eigenfchaft, als nemli. 
chen, daß unſre erſte Mutter AuxxL ſchöͤn, lieb, 
werth und angenehm bey jederman, und gezeuget 
die Vitriolam, fo viel anderſt gefaͤrbet als ſie, und 
dieſe durch ihre Unkeuſchheit 2. Kinder auf einmal 
in ihren Bauch getragen hat, ſo auch mit nichten 

ihr gleich geweſen, und die 2. Geſchwiſtrige haben 
meine Mutter Caſtaneam, das iſt, eine neue Feufche 
Geburt gezeuget, darum fie eine ſolche ſchöͤne Toch⸗ 
ter auf die Welt gebracht, die bin ich, und ich 
ſage dir, wann du ein ſolches Geſchlecht kannſt 
zuwegen bringen aus den Metallen, ſo haſt du 
das Donum Aureum in deinen Haͤnden, nach 
welchem du viel Jahr geſtanden. Xamor. Liebe 
Aurelia Aurea, ich bin halb todt vor Freuden, ſo 
ich aus deinen Worten geſchoͤpft. Bitte noch eins, 
du wolleſt unverdroſſen ſeyn, und mir mit kurzen 
Worten eroͤfnen, wie ich das Geſchlecht durch die 
Metall möge zuwegen bringen. AvX EL. AR. 
Sage mir zu, und ſchwoͤre mir einen Eid bey dei« 
nem Gott, daß du es niemand offenbaren willſt 
bey deinem Leben, ſondern zu denen kommen laſ⸗ 
ſen, welchen es die Goͤtter vergoͤnnen, ſo will ich 
dir auf den Weg helfen. Xamor, Ich ſchwoͤre 
mit aufgereckter Hand, wann ich es offenbare, ſo 
ſoll mich mein Gott lupiter ſtrafen, und zu dem 
Tod verurtheilen. Avger. AW, Unſer erſte Mut⸗ 
tex 
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ter wird genannt Aurelia, und iſt ein Königin al⸗ 
ler Metallen, und iſt nichts anders als das rothe 
O, fo da für den Vulcanum muß auf den Ambos 
gebracht, und laminirt werden. Ferner muß ſie 
durch den Aquarium ſchwanger werden, weſches 
iſt ein bitters, herbes O, fo du von dem Peliel 
wirſt erfahren, dieſe gebiert die Vitriolam, das 
iſt der rechte Vitriol is. Die Vitriola vereiniget 
ſich mit dem Pyrandro, das iſt, mit dem A, und 
gebiert Rubicundum & Fugitivam, id eft: Sul- 
phur & Mercurium Philofophorum, davon fo 
viel Bücher geſchrieben werden. Dieſe vereini⸗ 
gen ſich in dem philofophifchen Faß, und bringen 
auf die Welt Caftanearn, id eſt: Tincturam no- 
ſtram, da die Welt nach trachtet, und iſt ein Pul⸗ 
ver, fo alle Imperfecta Metalla zu dem rechten per⸗ 
fecten Gold bringt. Welches G ich Aurelia bin, 
und werde erkannt fuͤr die allerſchoͤnſte Jungfer, 
dieweil ich in Schoͤnheit, Tugenden und Valor 
uͤbertreffen thu alle Metall. Dieſes hab ich dir 
Namolxides nicht verhalten wollen, dieweil du ein 
alter Philoſophus und etliche Jahr ein Liebhaber 
der Kunſt geweſen biſt. Xamor, Ach Gott, wie 
ein herrliches Geſpraͤch, ſo ich mit groſſen unaus⸗ 
ſprechlichen Freuden von dir gehoͤrt habe, wollte 
meinem Gott lovi groſſen Dank ſagen, wann er 
mein Memoriam ſtaͤrken wollte, damit ich alle die. 
ſe Geſpraͤch in meinem Sinn behalten koͤnnte. 
Avrer. Avk. Siehe, nimm hin dieſen Kranz, ſo 
da Winter und Sommer in quali valore unſrer 
Farben. Wann du den aufſetzeſt, fo wied . 
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kein Wort von unſerm Geſpraͤch mangeln, dann 
dieſes Kraut oder Blum heiſt Herba feu Flos me- 
morialis. Wann du dieſes auf deinem Haupt haſt, 
ſo wird dir alle deine Arbeit wohl gelingen, was 
du lieſeſt und hoͤreſt, wirft du behalten. Kein 
Philofophus wird in der breiten Welt dir gleich 
ſeyn, und im Diſputiren übertreffen, dann mit die⸗ 
fer Blumen find vor dir wenig Philoſophi gefroͤ⸗ 
net und gezieret worden, dann man nennet fie Co- 
ronam Auream, dieweil er die guͤldene Farb hat, 
und Corona memotialis, der Kranz der Gedaͤcht⸗ 
niß, dieweil einer alles behalten kann, ſo einer 
dieſen Kranz auf fein Haupt geſetzet. Xamor. 
Liebe Aurelia Aurea, es will mir nicht gebuͤhren 
etwas mehrers zu bitten, ich bin auch faſt muͤd, 
und der Abend nahet ſich herzu. Gleb mir eine 
Lehre, wie ich muß wieder von euch allen abſchei⸗ 
den, und wieder auf den rechten Weg heim kom⸗ 
men. AvRET. ORE A. Valedicir uns nach der 
Ordnung, und fang von unſrer Großmutter an. 
Xamoi. Du guͤldene Aurelia, dieweil ſich die Zeit 
verloffen, ſo muß ich davon: debe wohl mit deinem 
ganzen Geſchlechte. Avrer. Lieber Xamolxides, 
wann du heim kommſt, fo feße mich 30. Tag lang 
in ein voll Bad, in ein wohlvermachtes Gefaͤß, 
dann ich bin uͤbel mit Schlaͤgen von dem Vulcano 
tractirt worden, wie du ſieheſt. Wann die Zeit 
fuͤruͤber, ſo nimm mich aus dem Bad, laß mich 
trucken werden an der Sonnen oder Luft, und thue 
den Staub von mir, und hebe ihn wohl auf, gehe 
hin im Frieden. Xam. Vulcane, dieweil ich von 
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hinnen ſcheiden muß, fo fen nicht fo ſtreitig widet 
deine Tochter Aureliam, verſchone ſie ein wenig 
mit Schlägen, dann fie iſt ein Königin. Vvrcan. 
Wann ich nicht zuſchluͤge, wuͤrde die Königin nicht 
ſchwanger. Derwegen wilt du unſer Geſchlecht 
in Metallen ſuchen, ſo kannſt du des Hammers 
nicht entrathen. XA. Ade, Aquari, ich muß 
davon. Agvar, Geh hin Philoſophe, und wann 
du heim kommſt, ſo nimm mich, und ſetze mi 
mit der Koͤnigin ins Bad, dann ich bin waͤſſerige 
Natur, und bin geformirt de vrina Pueri, und Y 
Salis præparati. Wann du fie gebadet Haft, ſo 
nimm fie aus dem Bad, dann ſie iſt ſchwanger 
worden. Xamor. Vitriola, gehab dich wohl, ich 
bin reiſefertig. VITE. Mein Xamolxides, ich 
bin ein gruͤner Staub, ſo von meiner Mutter nach 
ihrem Bad genommen iſt, nimm mich und vers 
ſchleuß mich in ein Gefaͤß, und befeuchte mich mit 
Kore Cœleſti, ſetz ein Recipienten fuͤr, erwaͤrme 
mich mit dem Pyrandro, id eſt, A, fo wirft du 
zwo Farben haben, eine im Reripienten, die ander 
im Kolben. Merks wohl, was dieß iſt, und gehe 
hin. Xam. Pyrander, ich gehe von dannen, laß 
dich unſer Colloquium nicht gereuen. PYRANP. 
Gehe hin, gieb wohl Achtung auf, wie du mich 
regieren willt; dann die groͤſte Arbeit iſt bey mir, 
und meinem Freund Ignivomo. Xamor, Rubicun- 
de, nach dem mein Zeit kommen, ſo ſchaue, daß du 
dich mit deiner Schweſter wohl vergleicheſt. Ku- 
seyn, Wann du zu den Dingen kommeſt, und 
bajt unſer Geſchlecht zuwegen gebracht, bis auf 
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mich und meine Schweſter, ſo vereinige uns mit: 
einander, ſchließ uns in ein Gemach oder Gefaͤß, 
und ſchau wohl, daß das Gemach verſperret ſey 
40. G. lang, fo werden wir durch wunderliche 
Farben die Caftaneain gezeuget haben, welche iſt 
die Tinctur. Wann du die haſt, ſo haſt du ſchon 
allbereit Aureliam Auream in deiner Gewalt. 
Xamot. Fugitiva, meines Bleibens iſt nicht mehr 
hie, ich muß das Valet nehmen. Fvcir. Wann 
du daheim biſt, fo thue wie dir mein Bruder ber 
fohlen hat, und hab acht, daß ich dir nicht aus 
dem Gemach entfliehe, dann ich mit der That fluͤch⸗ 
tig bin. XAM0O L. Caſtanea, mein Troſt, lebe 
mit dem Ignivomo in Ein igkeit. CAST AN EA. 
Gib wohl Achtung darauf, daß du mich ertappeſt, 
dann ich erſtlich mancherley Farben hab, ſo ich 
oder ein anderer nicht erdenken kan. Letztlich wer ⸗ 
de ch ein purpurfarb Pulver, und tingkr alle Mes 
tall, wann fie in dem Fluß ſtehen, und br ring fie 
in dem das perfect iſt. Ich bin auch die hoͤchſte 
Medſein, und wann du mich halt, fo kanſt du 
1005 allein natuͤrtiche, ſonder wie ehech, bb 
tuͤrliche Werk ıhun. XA N OL. Deinen Igniso- 
mum ſalutite meinethalben, und ni du wöll⸗ ſt 
ir noch wu ſtigen, mit deiner Tochter zu rt? 
| Bo, und einen freundlichen Abſchted von ihr zu 
nehme, CAS TAN FA. Per me licer, dit ago 
verſuchen, ich will ihr kein Maß geben. AAL. 
Aurelia Oea, ich als dein unwuͤrdiger Dlener und 
Knecht, komme zu dir, und wollte iulch dankbar 
erzeigen, wie es ſich gebuͤhrt, aber eines bitte lch, 
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dieweil du jetzt mehr regiereft, dann dein ganz Ges 
ſchlecht, du woͤlleſt mir den Perier wieder zu ei. 
nem Gefaͤhrten geben, bis zu dem Brunnen, da 
er mich ſchlafend funden. Av REA OEA. Mein lies 
ber Xamolxides, was du geſehen bey uns in dies 
ſem Berg, ſo der Gnadenberg genannt wird, und 
auch gehoͤret haft, laß bey dir bleiben, und offen 
bare es niemands: Dann es nicht fo ein Donum, 
fo die Menſchen geben koͤnnen, ſondern Gott giebts 
einem Menſchen durch die Spiritus, und durch uns, 
ſo wir in Gebuͤrgen wohnen, und erkennen die Na⸗ 
tur aller Metallen, Edelgeſtein und Kraͤuter, dann 
wir ſind nicht ſolche Menſchen wie ihr, ſo ſind wir 
auch nicht gleich an der Laͤnge und Dicke, wie ihr, 
und wie du ſieheſt, ſo haben wir auch nicht ſo viel 
Glied als ihr, aber von wegen der Tugend der 
Metallen, Edelgeſtein und Kraͤuter ſind wir euch 
uͤberlegen, und die rechten meiſten Philoſophi 
durch uns Naturerfahrne worden ſind. Wann 
du wirſt anfangen zu arbeiten in unſerm metalli⸗ 
ſchen Geſchlecht, und mich erjagen, ſo ſchaue, daß 
von dir meinetwegen niemand verachtet wird, und 
theile armen duͤrftigen deuten mit etwas von allem 
dem Dono, fo du haft, und werde nicht ſtolz, da⸗ 
mit du nicht geſtraft werdeſt. Den Kranz, ſo du 
auf dein Haupt geſetzt, habe wohl in Hut, dann 
es iſt ein Krone der Ehren. Gieb auch wohl Ach⸗ 
tung, daß er nicht in ander Leute Haͤnd gerathe, 
ſondern nach deinem Hinfahren von dieſer Welt 
wird ihm bekommen der Mann, der dazu gewuͤr⸗ 
diget wird von Gott. Xamor. Ich will deinen 
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Worten nicht widerſtreben, ſondern alſo thun, wie 
du mir befohlen haſt. AvKELIA ORA. Peliel, 
gieb dem Xamolxidi das Geleit. PELIEIT. Ja 
gern, Xamolxides, geh mit mir. Xamor. Ges 
habt euch alle wohl in dieſem Gnadenberg, dieweil 
ein en Athem in mir iſt, will ich euer nicht 
vergeſſen. Dieweil du Peliel der Thuͤrhuͤter biſt, 
ſo ſage mir eins, ob auch vor mir etliche von den 
unſerigen Philofophis find zu euch in dieſen Berg 
kommen? PxLIET. O Xamolxides, komm nicht 
zu weit, dann es gebuͤhrt mir nicht zu ſagen. Sag 
du mir, wie es dir bey den Unſrigen ergangen iſt 
in dem Berg? Kamor, Ich hab viel Jahr ſtu⸗ 
dirt in der Philofophia, und das nicht gelernet, 
geleſen noch gehoͤrt, wie ich jetzt hab erfahren, aber 
ich beſorge mich, ich werde noch nicht alles gefaſt 
haben, fo zu der Arbeit vonnoͤthen iſt. Per. 
Worinn haſt du einen Zweifel, ſag mirs, ich, will 
dir wol darein helfen? Dann ich täglich) arbeiten 
thue, und weiß wohl, was zu arbeiten vonnoͤthen 
iſt. Xamor. Das Bad, darinnen die Aurelia 
baden muß, iſt mir fremd und unbekannt. PET. 
Wann die Aurelia duͤnn laminirt iſt von dem Vul- 
cano, ſo bereite das Bad, darinn fie baden ſoll, 
alſo ke. Vrinam Pueri, davon die Philoſophi ſchrei⸗ 
ben, und 9 Salis præparati, dieſes vermiſch mit 
guter Weinheffen, oder lauterm guten Wein, thue 
dieſe Matert in ein gläfern groſſen Kolben, haͤnge 
die Laminas Aureliæ darein, laß ſie baden, ſo lang, 
wie ſie dich in der Valediction gelehret hat, ſo 
wirſt du den Vitriol Ois erlangen, ſo zu der Tin⸗ 
| C 3 ctur 


38 „Tratiatus Aureus. 


tur gehoͤrt. Haſt du ſonſten noch mehr Dubia, ſo 
age es mir, ehe du aus dem Berg kommeſt, will 
ich dich berichten, dann auſſerhalb dem Berg bin 
{ch nicht omniſcius in der Natur der Metallen, und 
kann dir nicht helfen. Xamor.. Ich weiß noch kei 
nen guten Bericht, wie die Vitriola muß „ pwan⸗ 
ger werden, und gebaͤren die zwey Geſchwiſtere, 
und wie ſich die zwey vereinigen muͤſſen, damit ſie 
die Callaneam auf die Welt bringen. PELIEL. 
Wann du die Vitriolam von der Aurelia gezeuget 
haſt per Aquarium, ſo nimm ſie und thue ſie in ein 
Kolben, ſo einen pelikaniſchen Schnabel, befeuch⸗ 
te fie mit dem Kore Cœleſti, wie fie dir in dem 
Valete befohlen, ſetze einen Recipienten fuͤr, und 
theile fie voneinander. Xamor Was muß ich 
verſtehen per Rorem Cœleſtem? PRIIEL. Es iſt 
nichts anders, dann ein guter Spiritus Vini, ſo, 
erſtlich durch den Thau vom Himmel kommt, be⸗ 
feuchte den Vitriol damit, laß es 12. Stund ſtehen 
in einem linden G, oder 18. Stund, darnach gieb 
ihm 6. Stund lang ein ſtark A, fo theilen ſich die 
zwey Geſchwiſterige voneinander, und ein ſeglichs 
gewinnt feine Farb. Xamor, Wann ich die zwo 
hab, wie muß ich ſie halten, damit ſie ſchwanger 
werden, und gebaͤren die Caſtaneam. Per. Vers 
ſchließ ſie in ein finſter Gemach, befeuchte ſie mit 
einem friſchen Spiritu vini, alſo daß der Spiritus 
vini drey Finger breit uͤber die Materiam gehe, 
lege ein ftarfes Schloß für das Gemach, fo ſtark 
du es bekommen kannſt. Dann Fugitiva iſt ein 
fluͤchtige Hure, wie fie dann ihren Namen ſelber 
nicht 
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nicht gelaugnet hat, fie möchte dir ſonſt entrinnen. 
Wann du ſie beyde alſo miteinander verſchloſſen, 
ſo gieb ihnen ein lindes A, und dieß treibe alſo 
20. Tag lang, darnach ſtaͤrks ein wenig, ſo wirſt 
du gemaͤchlich mancherley wunderbarliche Farben 
ſehen in dem Gemach, als mancher erdenken kann. 
Aber du ſollſt nicht nach den Farben fragen, ſon⸗ 
der die alle miteinander werden ſich veraͤndern in 
ein ſchwarze Farb. Wann die ſchwarze Farb er⸗ 
ſcheinet, fo. gieb ihme wol A mehr dann vorhin, 
aber nicht gar zu ſtark, wann du ſieheſt, daß ſich 
die ſchwarze Farb in ein weiſſe verwandelt hat, 
alsdann gebrauche das ſtarke A, fo wird die ſchnee⸗ 
weiſſe Farb ſich in ein Roͤthe verwandeln, und 
allhier magſt du wohl Achtung haben darauf, wann 
fie blutroth oder purpurfarb, fo laß ab mit dem A, 
laß in einem linden A ſtehen, bis die 40. G. vol⸗ 
lendet. Dann die Caſtanea kann nicht mehr ver⸗ 
brinnen. Wann du dieſen Loͤwen haſt, ſo gieb 
Gott die Ehr, und ſage ihm Dank, daß er dir 
ſolches Geſchlecht gegeben hat. Xamor. Wann 
ich nun das Donum hab, worinn muß ichs halten, 
damit ichs nicht verlier noch verderbe. Per. Es 
iſt ein ſtarke Materia, ſo nicht in einem jeden Ger 
faͤß beſtaͤndig bleibt, oder lang raſten kann, dann 
es durchdringet ſie gleich, wie es auch penetrirt alle 
imperfecta Metalla, und alle Glieder des Men⸗ 
ſchen, das er geneuſt. Derwegen iſt mein Rath, 
daß du denen nachfolgeſt, ſo vor dir geweſen, und 
thu es in ein Geſchirr, fo von den perfecten Mes 
tallen gemacht, oder in die Dam, fo inwendig wohl 
22 & 4 ver⸗ 
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verguͤldet iſt . Xamor, Wann ich nun operiren 
will / mit dieſer Gab in Metallen, wie muß ich es 
angreifen. Per, R. Dieſer Materiæ 1. Th. auf 
100, Th. mach es in Wachs, und wirfs auf die 
Dam oder ander Metall, wann ſie im Fluß ftes 
hen, wie dich die Uebung lehren wird. Xamor. 
Wir werden uns bald ſcheiden muͤſſen, und hätte 
noch eine nothwendige Frage. PEI. Sag her, 
dann ich muß bald wieder zu dem Pallaſt gehen. 
Xamor. Lehre michs, wie ichs in der Medicin 
muß gebrauchen. Per. Wann du einen Menſchen 
curiren willt, er habe eine Krankheit wie er woͤlle, 
iſt er alt und ſchwach, fo nimm ein halb Erbs 
groß, thu es in ein Glas voll Wein, laß es darin⸗ 
nen beitzen, wann es ſeyn kann, eine Nacht, und 
gieb dem Patienten Morgens halb zu trinken, des 
Abends auch halb, ſo macht es ihn ſtark und ge⸗ 
fund von Stund an. Iſt ein Menſch ſtark und 
in dem mittelſten Alter, ſo nimm als ein Erbs 
gros, oder theile dein Mediein in Gerftenförnlein 
aus, wie andere Philoſophi. Einem Kind gieb 
ein halb Gerſtenkoͤrnlein, oder ein ganzes, dar⸗ 
nach die Perſon des Menſchen iſt. Nun gehe hin 
Xamolxides, wann du aus dem Berg kommſt, ſo 
wirſt du alsbald das Bruͤnnlein ſehen, da du ge⸗ 
ſchlaffen halt. Xamor, Mein Peliel, als ein ge. 
treuer Gefaͤhrt, habe Dank, und ſalutir mir das 
a Geſchlecht. Per, Fiet, gehe hin im Frie⸗ 
en ꝛc. 


COIL. 
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COLLOQVIVM 
SPIRITVS MERCVRII, 
r e e ve NB 

ALBERTO BAYRSs, 


SORDINIS CARMELITANI &c, 


SPIR MERCPRII. 


Mas iſt die Urſach, daß du mich mit ſo viel Abgöͤt. 
terey und Conjurationibus bezaubert und ge. 
bannet haſt? * | 
ALBERTVS. 

Ich will dir die Urſach ſagen, wann du mich zus 
vor Leibs und Lebens, und der Seelengefahr ver⸗ 
ſichern wilt. Et 

6 SPIRITVS. 

Das ſtehet in meiner Macht nicht, aber ich bin 
nicht kommen, bir ſolches zu thun: Wirſt du aber 
von der Zauberey nicht laſſen, fü biſt du ſchon ei⸗ 
nem andern befohlen, der wird mit dir und deines 
gleichen die Execution wol wiſſen zu ſpielen. An dei⸗ 
ner Seelen Seligkeit kann ich dich weder hindern 
noch foͤrdern, wann ich aber ein Menſch waͤre, 
wollte ich wol ſelig werden, darum antworte mir 
auf meine Frag. | 


C 5 FIR 
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ALR ERTY S. 

Ich bitte dich, zuͤrne nicht mit mir, dann ich 
bin ein bloͤder Menſch, du aber biſt ein geſchwin⸗ 
der Geiſt und maͤchtig, darum ſo ſage mir zuvor, 
ob du ein guter oder boͤſer Engel ſeyeſt, oder wer 
du biſt. 4 1 * 

RRR N 

Ich bin weder ein guter noch boͤſer Engel, ſon⸗ 
dern bin einer aus der 7. Planetengeiſter, die da 
beherrſchen die Mittelnatur, denen hefohlen iſt zu re⸗ 
gieren die vier unterſchiedliche Theile der Welt, 
nemlich die firmamentiſche, animaliſche, vegetabi⸗ 
liſche und mineraliſche Theile, und unſer find 
ſieben, die durch unſere Geſchicklichkeit alle irrdi⸗ 
ſche Virtutes und Jufluenz des obern Kreiſes in die 
unterſte drey Theil, durch die Aſcendenten und 
Deſcendenten führen, und darinnen würfen, 
Dann die Planeten konnen nicht korporaliſch her⸗ 
unter kommen. NB. Das iſt der Geiſt, der die 
inwendige gebaͤrliche Creatunen wuͤrklich hilft fort» 
bringen aus der Erſchaffung der vier Efementen, 
und wer das verſteht, der wird ſich richten zum 
Werk. 1 0 7 1 177K Wee a 72 

MLB IT HTT & Man mon 

Ich bin ganz froh deines hohen geiſtlichen Be⸗ 
richts, ich bekenne von ganzem Herzen die lautere 
Wahrheit, daß ich aus deinem ganz klaren Be⸗ 
richt mehr Grund vermerke, dann ich bisher in 
allen Philoſophis gefunden hab. Aber ich bitte 
dich, halt mir noch eine Frage zu gut, ſo will ich 
dir die Urſach ſagen, warijm ich dich habe beſchwo⸗ 

ren, 
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ren, und ordentlich anzeigen, ich bitte, ſag mit 
deinen Namen. * 5 
Sr 102 1 
Ich heiß und bin der Geiſt der Planeten, und 
nicht des Gottes Mercutii, wie du mich mit dei⸗ 
nen Conjurationibus, Benennungen und Beſchwoͤ⸗ 
rungen nicht haſt zu dir gebracht, ſondern bin durch 
Gottes Zulaſſung ganz freywillig zu dir kommen; 
derbalben mich auch deine Cirkel, Leuchter und 
Schwerd, und die andere Phantaſey weniger dann 
nichts angeht, ſintemal ohne das einem jeden from⸗ 
men Menſchen ein dienſtbarer Geiſt von Gott zu⸗ 
gegeben, doch findet man derer wenig / die ſich ſol⸗ 
cher wuͤrdig machen. Darum erſchreck nicht mehr 
von meiner Schwärz, dann fie wird ein Anfang 
ſeyn deines Reſchthums. War es doch im An⸗ 
fang der Schoͤpfung auch alles finſter und dunkel, 
aber durch die Weisheit des Schoͤpfers war das 
Licht geſchieden vom Finſtern. Dann nach der 
lieblichen Morgenroͤth die O ganz ſchoͤn hoch ſan⸗ 
guiniſch und feuerroth aufgehet. So du mm mei⸗ 
nen Worten glaubeſt, obs gleich nicht menſchlich, 
ſondern ein thonender Wiederſchall meiner Natur 
gemaͤß ſind, will ich dich wieder guͤtlich hoͤren und 
berichten, jetzund trette aus deinem Cirkel, und laß 
mich hinein tretten, ſetz dich auf den Tiſch, und 
ſchreibe mit Fleiß, das ich dir ſagen werde, du 
aber fang an die Urſachen, warum du mich alſo er⸗ 
fordert, und meiner begehret haſt, und ſeye nicht 
fuͤrwltzig, ſondern ſchlecht und kurz in deinen Fra⸗ 


gen. 
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ALBERTVS, 

Im Namen Gottes Vaters, Sohns, und hei⸗ 
ligen Geiſtes, Amen. Der allerheiligſt iſt in einer 
unzertrennlichen Dreyfaltigkeit, und in unzertrenn⸗ 
licher goͤttlicher Einigkeit, frage ich dich Spiritum 
Mercurii, daß du mir die Wahrheit ſagen ſolleſt: 
Quzftio. Ob dieß jenige, fo die alten Philoſo- 
phi von ihrem Lapide Philoſophorum oder Tin- 
cura geſchrieben, in Rerum natura wahrhaftig, 
oder ein ſubtile Speculation fen. rg 

SPIRITVS. 

Wiſſe, daß die Philofophi von dieſem einigen 
Ding durch eine Fuͤrſichtigkeit mancherley geſchrie⸗ 
ben haben, damit die Narren, ſo nur nach Geld 
fragen und trachten, und untreue hoffaͤrtige Men · 
ſchen irre gemacht werden, und alſo e 
heimniß der Natur (als die naturliche Kräften, 
die richten alles aus) darnach viel hohes und nie ⸗ 
driges Standes Perſonen trachten, deſto geheimer 
bleiben moͤgen, aber ſie haben und koͤnnen auch in 
keinem andern, ohne allein in einem einzigen Ding 
(ift alles in allem) die Wahrheit ſagen, das andere 
dient mehr zu verfuͤhren die Unwuͤrdigen. Darum 
ſag ich dir mit kurzen Worten die lautere Wahr⸗ 
heit, daß wann ſie in der Concordanz von ihrem 
Lapide Philoſophorum oder Tinctur geſchrieben 
haben, das iſt in Rerum Natura wahrhaftig und 
gewiß. 


4 LBERT IS. 
Was ift daſſelbig einzige Ding. . 
| SPI 
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Du als ein beleſener Sophiſt, und geuͤbter La⸗ 
borant, ſollſt zum wenigſten aus deinem Bernhar- 
do gelernet haben, wie du dich beduͤnken laͤſſeſt, du 
kenneſt fein doppelten $ii Spiritum gar wohl, und 
haft dich in primo Ente, und deinem AZOTH 
ſchler zum Narren ſpeculirt, fo biſt du aber noch 
gar zu weit vom rechten Centro, in dem daß du 
das Leben bey den Todten, und die allerbeſtaͤndigſte 
und unzerſtoͤrlichſte Srärfe von aller natürlichen 
Staͤrk, die ſtaͤrkſte Staͤrk in unbeſtaͤndigen und 
zerſtoͤrlichen Dingen ſucheſt. Darum ſo wiſſe in 
der Wahrheit, daß unſer Tinetur ganz roth und 
rein wird ausgezogen von dem allervollkommenſten 
Creato oder Geſchoͤpf, fo die Sonne ſemals bee 
ſchienen. Welches einige Ding durch die allerbe⸗ 
ſtaͤndigſten Geiſter, Compofition der vier unters 
ſchiedlichen Qualitaͤten oder Elementen, und der 
7. Sternen Concordanz dermaſſen compact zuſam. 
men gefuͤget, und ohne einiges Menſchen Zuthun 
oder Huͤlf oder Kunſt in ſeinen Gradum perfectio- 
nis perficirt und gebracht, welches auch mit uns 
glaublicher Vermehrung ſeines ſelbſt eigenen Saa⸗ 
mens und Geſchoͤpfs dermaſſen in der Schoͤpfung 
natürlichen begabt, daß gleichwol fein Theil fo faſt 
zuſammen verbunden, daß dieß natuͤrlich durch 
kein Element zerſtoͤrt und verletzt werde ohne Huͤlf 
der Kunſt. So doch auſſerhalb dieſes einigen 
Dings ſonſten alle andere natuͤrliche Ding der 
Co truption unterworfen. Das ſeye dir auf dieß ⸗ 
mal genug zum Bericht, gus waſſerley ver De 
„hi- 
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Philoſophi ihre Tinetur gezogen haben. NB. Wann 
du das verſteheſt oder kenneſt, was in Dielen er⸗ 
zählten Worten begriffen iſt, ſo verſteheſt du den 
ganzen Handel und Summam der Kunſt, ja wel⸗ 
chem Gott die Augen eroͤfnet, dem iſt hie genug 
geſagt. Es möchte auch auf das O gezogen were 
den, ſo verſtehet mans aber nicht recht, dann es 
find noch höhere geſchaffene Naturen, dann das O, 
dem iſt nun nachzuſuchen, fo findet ſich die Wahr⸗ 
heit, was Gott in die Natur geleget hat, das der 
Menſch nicht erkennen will, man fihretbe es ihnen 
dann gar fuͤr die Naſen, iſt demnach nicht zu be. 
greifen von wegen ſeiner groſſen Blindheit und 
Unerkanntniß feiner ſelbſten. | 


| A L B E R T V. 
Ich verſtehe aus deinem dunkeln Bericht, daß 
du das feine O meyneſt. | 


SPIRIT VS. 

Du haſt zum theil recht verſtanden, aber es 
ſchwebet dir noch eine truͤbe Wolken vor deinen 
Augen. Es iſt das feinſte O, aber nicht das in 
dem Schmelzofen fein wird, ſondern das die Na⸗ 
tur ſelbſt durch ihren vulkaniſchen Archeum ohne 
einige Huͤlf der Kunſt finiret hat, auf ihre Weis, 
daraus wird gezogen derſelbige doppelte Zus. Wann 
du denſelbigen haft, fo diſputire mit deinem Abt und 
ſprich: AZOTH & IGNIS tibi ſufficiunt. NB. 
Das iſt offenbar, daß es mehr iſt dann das feinſte 
Gold, das Gott in der Erſchaffung ſelber gebe 

un 
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und ihme die Kraft vergoͤnnet hat, ſolches uns Men⸗ 
ſchen zu offenbaren. Dardurch dann alle Menſchen 
ſolches haben koͤnnen, wann fie von Gott recht er⸗ 
leuchtet werden. 

A E IFR FS. 
Ja wo bekommt man dann daſſelbige Gold? 
. 

Unter dem Himmel, in vielen Bergen und Gru⸗ 
ben. NB. Alle Menfchen habens vor Augen, und 
kennen das nicht. | 
ALBERTPS. 

Wie viel muß man zu Vollendung dieſes Werkö 
haben? n 
FE 
Wann du 4. Loth haft, fo magſt du dem Papſt 
die Kronen abkaufen, und das uͤbrige behalten. 
8 4 L. BER NVS. 
So viel wollen wir mit Gottes Huͤlf wol zuwe⸗ 
gen bringen. NB. Wann du 4. Loth ausgearbei⸗ 
tet, ſo iſt es genug zu deinem Anfang. 
S PR LET V S. 
Ja das Corpus. Weiſt du aber nicht, daß ich 
als ein Geiſt nicht vom Coͤrper, ſonder vielmehr 
vom Spiritu rede. Wie wilt du den Geiſt waͤgen, 
der da gar gering im Gewicht in kleiner . 
iR ta 
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taͤt von feinem Corpus ausgezogen wird, aber 
nachmals in Virtute die groſſe Quantitaͤt ſeines 
Coͤrpers üͤbertrift. Wann du nu dieſen ausgezo 
genen Spiritiun durch ſich ſelbſt wiederum corpora⸗ 
liſch wilt machen, und in einen geiſtlichen und reis 
nen Leib verwandeln wirſt, alsdann magſt du mit 
deinem Abt diſputiren (aber zuvor iſt es unvonnoͤ⸗ 
then) und fagen, A & Azoth tibi ſuffisiunt. 


ALBERTVS 
Ach englifche, ach himmliſche Wort! wie fol 
ichs dann machen? | | 
SPIRITVS, 
Solve & coagula. 


ALBERTVS. 


Ach das find kurze Wort, die ſchwerlſch find zu 
verſtehen, aber die ganze Kunſt iſt darinnen. Ich 
verſtehe, ich foll das Corpus Gis ſolviren, und 
durch die Solution Spiritum Tingentem, welche 
ohne Zweifel des Bernhardi doppelter ius iſt, her · 
aus ziehen. NB. Das Corpus iſt nicht fein O, 
ſonder das, darinnen die Tinctur verborgen liegt. 
Daraus zeuch den dpopelten Sium, 


SPIRITVS. 
Nun iſt die Decke von deinen Augen zum theil 
hinweg, du haſt es recht verſtanden. NB. Da 
verſtehe nun, welches Corpus er meynet. 


AL, 
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ALBERTVS, 
Wordurch muß ich das Corpus Solis folofren?' 


SPIRITVS, 


Durch ſich ſelbſt, und was ihm am naͤchſten 
verwandt iſt. 


A 


Das iſt ein ſchwere Red, ja ſchwerer dann dle 
Kunſt ſelber, ich bitte dich, erklaͤre mir ſolches, 
und zeig mir an die Mittel und Handgrif der wahr⸗ 
haftigen Solution. | 


SPIRITYVS. 


Ich als ein Geiſt kann dir jetzund die Mittel 
und Handgrif nicht weiſen, dann ich keine Haͤnd 
hab. Wann ich aber ein Corpus hätte, wie du, 
wollte ich das ganze Werk arbeiten, du aber ſuche 
fleißig in deinem Bernhardo, darinnen ſtehet das 
Mittel und die Handgrif der wahrhaftigen Solu⸗ 
tion, mit allen Umſtaͤnden dreymal beſchrieben, 
zweymal gerecht, und einmal falfch um der Uns 
wuͤrdigen willen. 


AJ LRERT AN K. 

Ach ich Elender, hab mich allbereit ſchier zu 
todt darinnen geleſen, kann fie gleichwol nicht fin. 
den, dann ob ich gleichwol den König durch deine 
Unterweiſung kenne, ſo iſt mir aber die Fontina 
darinnen ganz unbekannt, darum bitte ich dich auf 
das allerfleißigſt, zeige mir, was die Fontina ſey. 

Ch. Schr. II. Ch. D SPI- 
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S PIRIL TVS. 

Du willſt allzufruͤhe allzugelehrt werden. Ich 
kann fie dir nicht zeigen, du muſt zuvor den Koͤ⸗ 
nig haben, man higet das Bad nicht ehe, der Kos 
nig ſeye dann vorhanden. Du aber gehe zu dei⸗ 
nem Abt, und ſage ihm, er ſoll dir ſchaffen 10. 1b: 
des beſten Orientaliſchen 987 56. K. S , wie es 
ohne Feuer aus ſeiner Mutter der Erden kommt, 
fo will ich dir nachmals alles offenbaren, was du 
jetzt nicht verſteheſt. Sey ſtill und verſchwiegen, 
zeig deinem Abt deine Buͤcher nicht mehr, ſag 
ihm auch von unſer Zuſammenkunft keln Wort, 
bey Leib und Blut, lege ab alle Zauberey und bes 
ſchwere mich nicht mehr, bleibe im guten Fuͤrſatz, 
bitte Gott um Gnad und einen guten Geiſt, ſon⸗ 
ſten darf ich nicht wieder zu dir kommen. So will 
ich dein guter Freund ſeyn, und ſo oft du meines 
Raths bedarfſt, will ich ſtets bey dir ſeyn. 


A L.EN HRS. 


Ach bleib nur noch ein wenig, ſage mir, werd 
ichs auch noch erleben, daß wir die Tinctur ver⸗ 
fertigen? 


S PTRITVS. 


Ja du wirſt es vollenden, aber dein Abt wird 
ſo lang nicht leben, du wirſt ſie erlangen nach ſei⸗ 
nem Tod, und da du dich nicht weislich fuͤrſieheſt, 
wird fie dir ein Urſach ſeyn deines Tods. Darum 
habe dich wohl in acht, ſiehe wol zu, wem du dieſelbige 

zei 
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zeigeſt, dann dieſe Tinetur groſſe Verblendung an⸗ 
richten wird, doch ſollt du deine Buͤchlein fleißiger 
jederzeit dann deine Tinctur ſelbſt verwahren, 
und ja Achtung darauf geben, daß man es zu kei⸗ 
ner Zeit bey dir findet, dann du darvon in groſſe 
Gefahr, und in Gefäangniß und Mord gerathen 
koͤn eſt, derhalben bis fuͤrſichtig und gehab dich 
wohl. 
eee A Ne 

Ich Frater ALBERT VS Bayr, Ordinis Carme⸗ 
litani, betheure und bezeuge hiermit vor Gott und 
ſeinen Engeln, und lieben Heiligen, daß Anno 
1568. den 18. Tag Februarii, welches war das 
Feſt der klarwuͤrdigen und hochgebenedeyten, ewig⸗ 


bleibenden Jungfrauen Marie Liechtmeß wie ich 
in meiner Cellen im Cloſter Maria Magdalens de 


Stella nova, mir ſolch Geſicht erſchienen, und vor⸗ 
gemeldt Colloquium mit mir gehalten, Nachdem 
ich Tag und Nacht mit philoſophiſchen Buͤchern 
und Gedanken auſſtund und zu Beth gieng, und 
Gott den HEren mit innbruͤnſtigem Seufzen bate 
Tag und Nacht, daß er mir die Wahrheit dieſer 
Kunſt gnaͤdiglich offenbaren wollte. Da hab ich 
in meiner Unwiſſenheit, Gott verzeihe mirs, well 
ich anders nicht vermeynet, nachdem ich 23. Jahr 
mit meinem Abt vergebens mit groſſer Mühe labo⸗ 
rirt, und des Feuers Tag und Nach s emſig gewär⸗ 
tet, man koͤnnte dieſer Sachen Geheimniß von 
keinem Menſchen erfahren, ſondern man muß es 
von den Geiſtern erzwingen, ſo es doch den Men⸗ 


r ‘> 
2 ſchen 
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ſchen viel mehr, dann den Geiſtern moͤglich iſt, 
wie ichs Gott Lob, am Ende befunden. Da hab 
ich auf gemeldten Tag durch gewoͤhuliche Ceremo⸗ 
nien und gebuͤhrliche Conjurationes, wie in Kloͤ⸗ 
ſtern in Italia, Hiſpanien gar gemein, als ein 
Kloſter Exorciſta, Gott verzeih mirs, den Spiri- 
tum vii beſchworen, und auf ein Geſpraͤch erfor⸗ 
dert: Welcher mir in Geſtalt eines ſchwarzen, 
laͤnglichten, ſcheublichten Scheins oder Schattens 
ohne einige Form oder Geſtalt eines Menſchen oder 
Thiers erſchienen, und mir mit hallender thonen» 
der Stimm, Frag und Antwort gegeben, wie vor 


berichtet. 


Und als ich auf fein Geheiß mich an Tiſch geſe.⸗ 
tzet, mit Feder und Dinten gefaſt gemacht, iſt 
derſelbige Schatten oder ſchwarze Schein mitten in 
den Cirkel getretten, ungeacht des conſecrirten 
Schwerds, geraͤucherter Kerzen, und ander Gau— 
ckelwerk. Nachmals hat er ſich von der ſchwarzen 
Farb durch ein aſchenfarb graue Wolken, in ein 
ganz lichten weiſſen Schein verkehret, und zu lezt 
von der weiſſen durch ein licht gelbe Farb in die 

Schfte Rothe verändert worden. Die Form aber 
und Groͤſſe hat ſich nicht verkehrt oder veraͤndert, 
ſondern iſt bis zum Ende des Geſpraͤchs im Cirkel 
ganz unverruͤckt beſtehen blieben, in mitten aber 
im Schein iſt das Zeichen Fi in 3. unterſchiedli 
chen Farben geſtanden. Endlich als er verſchwun⸗ 
den, wie erzaͤplet, iſt meine Zell inwendig und 
auswendig blutroth erſchienen und geſehen wor 

en, 
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den, als wie die Sonn in einem Gemach blutroth 
zu ſcheinen pfleget. 


Nach dieſer Offenbarung hab ich alles mit mei⸗ 
nem Abt beſtellet, haben der rechten Materi inner⸗ 
halb 2. Jahren 1 f. [b. und 7. Loth, mit groſſer 
Muͤh und Fleiß zuwegen gebracht, und das Werk 
Anno 1571. gluͤcklich vollendet, wie ich dann ſol⸗ 
ches folgends treulich und klar aufgezeichnet. Mein 
Abt aber hat es nicht erlebt, dann den 2. Juni zue 
vor iſt er neben ſeiner Concubina im Beth tods 
gefunden worden. Ich hab von Anfang bis zu 
End alle Farben geſehen, und wie ſich der Spiri- 
tus im Cirkel erzeige , alſo auch die 3. Hauptfar⸗ 
ben, nemlich ſchwarz, weiß und roth, im Werk 
alſo unterſchiedlich gefunden, und wann ein eine 
ger Irrthum iſt fuͤrgefallen, hab ich allezeit von 
gemeldtem Spiritu guten Rath und Bericht ber 
kommen. Inſonderheit aber hat er mir die Par 
rabel von der Fontina des Bernhardi dermaſſen 
erklaͤrt, daß mir nachmals alle verborgene Schrif⸗ 
ten und Figuren der Chaldaͤer und Egyptier und 
anderer Philoſophen offenbar worden, wie ich ſol · 
ches im 4. Theil meines Buͤchleins, ſo ich uͤber 
das Buch Bernhardi geſchrieben, mehrentheils mie 
meinem Blut verzeichnet hab. 


Aber nach Vokendung des Werks hab ich den 
Spiritum in etlich Jahren nicht koͤnnen wieder zu 
mir bringen. Derohalben mir die Augmentatio 


in Virtute & Quantitate ſehr ſchwer vorgefallen, 
D 3 und 
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und weil ich von dem Spiritu keine weitere Unter ⸗ 
weiſung und Bericht bekommen, und mir die an⸗ 
dern Bruͤder, und ſonderlich der neue Abt ſehr auf⸗ 
ſetzig und zuwider waren, dorum daß ſie von mir 
in dieſen Sachen nichts erfahren kunten, macht 
ich mich mit meiner Tinctur und etlichen alten gu⸗ 
ten Aegyptiſchen Buͤchern, uͤber wenig Jahren 
heimlich davon, und kam gluͤcklich zu Augſpurg 
an, und reiſet darnach gen Nuͤrnberg, und ward 
froh, daß ich einmal auf den Teutſchen Boden 
kam, bey der troͤſtlichen Hofnung, ich werde der⸗ 
mals einen finden, fo mir die Augmentation zei⸗ 
gen werde. Gott der Allmaͤchtige helfe ferner al⸗ 
len mit ſeinen Gnaden hochgelobt und gepreiſet 
in alle Ewigkeit, Amen, Amen. 
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COLLOOVIVM 
HERMETICO-SPAGYRICVM, 
! das iſt: N 
Ein wunderhoͤfliches, wohlge⸗ 
gruͤndetes 


chymiſches Geſpräch 


zwiſchen 
der Natur, dem MERCVRIO, 
und einem ALCHINISTEN, 


darinn die wahre mercurialiſche Materi 
Benedicti L. Philofophici erklaͤret, und der 
groſſe Mißbrauch Exempelsweiſe entdecket 
wird. 


Einem Liebhaber der Kunſt erſtlich von einem 
Inclyti & Magni Nominis erfahrnen Philoſopho 
Anonymo in Latein beſchrieben, deſſen Symbolum 
Anagrammaticum: 

DIVI LESCHI GENVS AMO. 
Anjetzo allen Liebhabern der edlen hermeti⸗ 
ſchen Philoſophey zu Gutem in Druck 

ö verfertiget. 
INFERFRETE 


BENEDICTO FIGVLO, V. Fr. Poeta L. C. 
Theologo, Theoſopho, Philoſopho, & Medico, 
Eremita, D. T. P. D. G. N. 
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PRAEFATIVNCVLA 
an den gunſtigen Leſer. 


er gleichwol der Author dieſes Buͤchleins 


ſeye/ iſt unvonnöthen dir zu wiſſen. Warum 

er aber dieſes geſchrieben hab, hoͤre an die 

Urſach. So iſt auch ohn Noth, daß du wiſſeſt, 
wer ich ſey. Doch wiſſe eigentlich in der hoͤch⸗ 
ſten Wahrheit, daß der Author dieſes Buͤchleins 
den Larınem PrıLosornorvm zu machen wiſſe, 
ihn gemacht und bereitet, und noch habe oder be⸗ 
ſitze. Dieweil dann wir uns beyderſeits wegen 
vertrauter Freundſchaft ſehr belieben und gegen 
einander wohl vermoͤgen, hab ich ihn gebetten, er 
woͤlle mir zu Zeugniß unſer Freundſchaft (wie 
auch der Titel mit ſich bringt) die drey PRI N. 
c 1A, oder die drey erſte anfängliche Ding, 
nemlich Mercurium, Sulphur und Salz erklaͤren, 
und ob der Lapis Philoſophicus in denſelbigen oder 
andern zu ſuchen waͤre, kurzen und einfaͤltigen 
Bericht ertheilen. Demnach er aber mir in kur⸗ 
zem mit dieſem Tractaͤtlein willfahret hatte, hab 
ich gaͤnzlichen darfür 1 wofer ich daſſelbige 
D 5 (gleich⸗ 


(gleichwol ich dem Audori ſchlechtes oder geringes 
Gefallen daran thun würdt, ſintemal er bey dem 
wenigſten nicht ruhmſůchtig ift) auch andern zu 
communiciren, damit es in Öffentlichen Druck 
moͤchte promovirt werden, es wuͤrden mir die Lieb⸗ 
haber der wahren Weisheit wol daruͤber geneigt 
ſeyn, und deſſen guten Dank wiſſen: dieweil ſie 
fuͤrohin mit Ableſung dieſes Buͤchleins minder 
Koſten, Berlierung der Zeit, und der Ehren an · 
wenden wuͤrden. Wann ich dann ſpuͤren oder 
vermerken werde, daß mir die frommen Gemuͤther 
€ fintemaf ich die unſinnige landlaͤufige Alchymiſten 
nichts achte, ſondern in Wind ſchlage und von 
mir treibe) dankbar ſeyn werden, will ich mich be ⸗ 
fleifien „daß von dem Auctore die andere zwey 
übrige Tractaͤtlein vom Schwefel und Salz auch 
hernach folgen. debe wohl, und e dich 
hierzwiſchen dieſes r ꝛc. | 


A. R. Nob. Pol. D. Author 
hujus Præfatiunculæ. 


6 


Be ü 


5 | . a Se . A N 
FFC 


COLLOQVIVM, 
oder | 


Geſpraͤch der Natur, des Mercurü, 
und eines Aichymiſten. 


Eu haben ſich Ehymiſten verſammlel, 


vermeynt, andere gleichfalls ein anders an Tag 
gegeben. Jedoch war von dem Nlercurio oder 
Queckſilber vornemlich gehandelt, ſonderlich aus 
Schriften der Philoſophen, dieweil ſie es fuͤr die 
wahre Materi dargeben, wie auch fuͤr die erſte 
Materi der Metallen: ſintemal die Philofophi ruf⸗ 
fen und ſchreyen: Unſer dus, unſer Queckſilber, ꝛc. 
Indem fie nun dergeſtalt untereinander ſtritten 
und kaͤmpften mit beſonderer Arbeit, (diewell = 

jede 
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jeder beglerig den Entſchluß dieſer Frag erwartete) 
hat ſich Immittelft ein ſchweres Wetter, mit Don ⸗ 
ner, Blitz und Hagel, unerhoͤrtem Wind und 
Magregen begeben, welche Ungeſtuͤmmigkeit dieſe 
Verſammlung zerſtreuet, einen jeden beſonders in 
fremde Laͤnder und Provinzen verſchlagen, zer⸗ 
theilt und ganz zertrennet hat, daß alſo die endli⸗ 
che Concluſtion und Schlußred dazumal verhindert, 
angeftanden und verblieben iſt. 5 
Nichtsdeſtominder hat ein jeder ihm folgender 
Zeit eingebildet, was doch dieſer Diſputation und 
Streit Entſchluß ſeyn moͤchte. Derohalben auch 
ein jeder ins Werk getretten, und angefangen, 
zwar der eine in dieſer, der ander in einer andern 
Materi den Lapidem Philoſophorum aufzuſuchen, 
welches noch bis auf den heutigen Tag unablaͤßli⸗ 
chen beſchieht. Deren aber einer ſonderlich, fo 
noch eingedenk des gehaltenen Geſpraͤchs, daß 
nemlichen aus dem $io oder Queckſilber der Stein 
der Weiſen zu bereiten waͤre, hat bey ſich ſelbſten 
dieſe Wort geſprochen: Ob gleichwol keine Schluß⸗ 
red erfolget iſt, ſo will ich nichts deſtominder im 
$io, oder Queckſilber arbeiten, ja ich ſelbſt will 
die Concluſion und den Entſchluß machen, und 
dieſen gebenedeyten Stein zubereiten. Dann er 
war ein Menſch, ſo viel mit ſich ſelbſten heimlich 
redet und murmelt, wie der Alchymiſten Gewohn⸗ 
heit iſt. Derwegen hat er angefangen, die Buͤ— 
cher der Philoſophen zu leſen, und kam uͤber das 
Buch Aranı, da er von dem Fio oder Queckſilber 
handelt. 
. Alſo 
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Alſo war dieſer Alchymiſt ein Philofophus wor⸗ 
den, doch ohne Concluſion und endliche Schluß. 
red. Nahm derowegen das Queckſilber, hebt an 
zu laboriren, thut es in ein Glas zum Feuer. Der 
Mercurius, wie ſein Natur iſt, rauchet aus und 
darvon. Der armſelige Alchymiſt, als der des 
Queckſilbers Art nicht gewuſt, ſchluge ſein Weib 
und ſprach: Es haͤtte ja niemand ſonſt darzu kom⸗ 
men koͤnnen als ſie, derhalben ſagt er, du haſt mir 
das Queckſilber aus dem Glas genommen, das 
Weib heulet und entſchuldiget ſich: ſprach doch 
heimlich bey ſich ſelbſt zu dem Mann: Es wird 
dir doch nur ein Dreck daraus werden. Der Al⸗ 
chymiſt nimmt wieder andern Mercurium, thut 
ihn abermals ins Glas, und verwahrets fleißig, 
damit das Weib ihm ja nicht dazu kaͤme und be⸗ 
ruͤhret. Aber das Queckſilber flog wieder zum 
Camin oder Kaͤmmet hinaus. In dem bedenket 
ſich der Alchymiſt, daß die prima Materia des 
Lapidis flüchtig ſeyn muͤſte, freuet ſich derowegen 
hoͤchlich, vermeynend, es koͤnnte ihm nun nimmer 
fehlen, und er haͤtte die rechte Materien unter 
Haͤnden, fängt derwegen an den Mercurium keck 
lich anzugreifen, lernet ferner denſelben ſublimi⸗ 
ren, auf vielerley Art caleiniven, jetzt mit Salz, 
das andermal mit Schwefel, auch mit Blut, mit 
Haar, bald mit Aq. Fort. abermals mit Kraͤutern, 
Harm, Eßig und dergleichen. Aber in dieſem al⸗ 
lem befindet er nichts zu ſeinem Fuͤrnehmen. Dar⸗ 
uͤber iſt in der Welt nichts, damit er den guten 
Mercurium oder Queckſilber nicht gepeiniget hätte, 

Da 
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Da er aber durchaus, ja im geringſten nichts aus. 
gerichtet, iſt ihm dieſer Spruch eingefallen, daß 
es im Miſt gefunden werde. 8 
Hierauf hat er mit allerley Koth und Miſt den 
Mercurium beſchmeiſſet, ſaͤmtlich und ſonders: 
Unter dieſem vielfältigen Laboriren und Arbeiten 
ward er hinten nach muͤd, und ſtunde bey ſich ſelb⸗ 
ſten in tiefen, ſchweren Gedanken. Endlich ent⸗ 
ſchlief er darüber, In dem Schlaf erichien ihm 
ein Geſicht. Es trate zu ihm ein alter Mann, gruͤſ⸗ 
ſet ihn und ſprach: Freund, was betrauerſt und 
bekümmerſt du dich? Er aber sprach: Ich wolle 
te gern den Lapidem Philoſophorum machen. 
Senzx, Darauf der alte Mann fraget: Freund, 
woraus wollteſt du ihn machen? Atcaym: Aus 
dem Queckſi ber INMM oder Mercurio. SENEX. 
(Der Alte) Ja was fuͤr einem Mercurio? Arch. 
Es iſt ja nicht mehr dann einer. Sen. Es iſt 
wahr, gleichwol, daß nur ein Mercurius iſt, aber 
derſelbige ausgethellet in mancherley, auch ein Theil 
derſelben reiner als der ander. ANN. O Herr, 
ich kann Kunſt genug ihn zu reinigen aufs allerbeſt 
mit Eßig, Salpeter und Vitriol. Sen, Glaube 
mir, dieß iſt nicht die rechte Reinigung, auch iſt 
dieß nicht der rechte wahre Mercurius. Es haben 
die alten Weiſen und Philofophi ein anders Queck⸗ 
filber und Mercurium, und ein andere Reinigung, 
damit iſt der alte Mann verſchwunden. In deme 
erwacht der Alck ymiſt aus dem Schlaf, betrachtet 
bey ſich, was dieß für ein Geſicht geweſen, ber 
denket ſich auch, was für ein Mercurius Philoſo- 

pho- 
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pliorum dieß ſeyn muͤſte, kunte doch kein anders 
Queckſilber erdenken, als das gemeine. Er wäre 
ſchet ihme beneben, daß er mit dieſem Alten haͤtte 
laͤnger können Sprach halten. Nichts deſtowenſ⸗ 
ger arbeitet er unablaͤßlich, jeßo im Koth von 
Thieren und kleinen Kindern, bald auch hernach 
mit Urlaub zu reden, in ſeinem eigenen Koth. 
Immittels ſpatzierte er alltaͤglich an den Ort, da 
ihme dieß Geſicht und Traum erſchienen, damit er, 
(vermeynend) dieſen Alten weiter anreden moͤch⸗ 
te. Unterweilen ſtellet er ſich auch, als ob er 
ſchlief, mit zugethanen Augen liegend, und erwar⸗ 
tend den alten Mann. Als er aber nicht mehr 
wollte herbey kommen, gab er dem die Schuld, 
der alte Mann wuͤrde vermerken, daß er nicht recht 
ſchlieffe, derowegen ſchwoͤret er, und betheuert, 
ſprechend: Mein lieber alter Herr, fuͤrchte dich 
nicht, wahrlich ich ſchlafe, beſiehe mir die Augen, 
wilt du nicht trauen. Und dieſer armſelige Al- 
chymiſt, nach Verſchwendung viel Guts und ge⸗ 
habter vielfaltiger Mühe und Arbeit ward nuns 
mehr darüber zum halben Narren, auch ſchier un 
beſonnen worden, indem er ihm dieſen Alten ohne 
Unterlaß fuͤrbildet. 25 u 2 
In dieſer ſtarken Einbildung iſt ihme ein Fan⸗ 
taſey im Schlaf fuͤrkommen, in Geſtalt des be, 
meldten alten Manns zu ihm ſprechend: Freund, 
hab ein gute Hofnung, dein Queckſilber und dein 
Materi iſt gerecht: aber will fie dir nicht gehorſa⸗ 
men, ſo beſchwoͤre ſie, damit ſie nicht mehr fluͤch 
tig ſeye , beſchwoͤret man doch die Schlangen, 
warum 
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warum ſollte man den Mercurium nicht auch be⸗ 
ſchwoͤren koͤnnen? Damit wollte das Geſicht ver⸗ 
ſchwinden, aber der Alchymiſt ruffet: Herr war⸗ 
te. Und von dem Geſchrey iſt der armſelige 
Menſch erwachet, doch nicht ohne ſonderlichen 
Troſt. Daruͤber nimmt er ein Geſchirr voll Queck. 
ſilber oder Mereurii, denſelben beſchwoͤret er une 
erhoͤrter maffen, wie ihm im Schlaf fürfommen 
war. Beneben fiel ihm auch zu, daß ihm das 
Geſicht des alten Manns geſagt haͤtte, man be⸗ 
ſchwuͤre doch auch die Schlangen. So dann der 
Mercurius ſonſten wird mit 2. Nattern oder Schlan⸗ 
gen gemahlet. Dabey bedenket er, fuͤrwahr den 
Mercurium muß man beſchwoͤren wie die Schlan⸗ 
gen. Damit nahme er das Geſchirr mit dem 
Mercurio, fahet an zu ſprechen: VXVXOſy Oſyas, 
&c. Und wo er ſollte ſprechen den Namen der 
Schlangen, ſetzet er den Namen des Mercuri das 
für, ſagende: Und du Mercuri, du ſchalkhaftige 
Beſtia. MRC VYRAVSs. Ueber dieſe Worte hebt der 
Mercurius an zu lachen, und ſagt zu dem Alchy⸗ 
miſten: Was begehreſt du? Was plugeſt du 
mich, Herr Altkumiſta? AreHνM,łr. O ho, 
gelt du nenneſt mich jetzt einen Herru, wann ich 
dir das Lebendig trif, und den Garaus mache. 
Gelt ich hab dir ein Biß eingelegt, warte noch ein 
Weil, du wirſt mir bald mein Liedlein ſingen und 
faͤhet an ſcharf zu ihm zu reden, als wäre er zor⸗ 
nig. Biſt du, ſagt er, der Mercurius Philoſo— 
pborum? MERCVR. Der Mercurius, als bes 
fuͤrchtete er ſich, ſprach: Ja Herr, ich bin der 
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Mercurius. AH CHS. Warum haft du mit 
dann nicht wollen unterthaͤnig ſeyn? und hab dich 
nicht fir machen koͤnnen? Mercvrıvs, O groß 
maͤchtiger Herr, ich bitte, verzeihet mir Armen, 
dann ich hab nicht gewuſt, daß ihr alſo ein groſſer 
gewaltiger Philoſophus ſeyd. Auchvmist, Ja, 
haſt du das nicht aus meinem Laboriren koͤnnen ab⸗ 
nehmen, dieweil ich alſo philoſophiſch mit dir pro⸗ 
cedirt und umgangen bin? Mencvrivs, Es if 
alſo, großmaͤchtiger Herr, ſedoch wollte ich mich 
verbergen vor dieſem meinem großmaͤchtigen 
Herrn. „AtcavMist. Daruͤber ſprach der Aichy⸗ 
miſt mit freudigem Herzen: Nun hab ich in der 
Wahrheit funden, was ich geusihr, und ſagt aber: 
mals mit ſchrecklicher Stimm zu dem Mercurio; 
Nun, eya, jetzo ſey mir gehorſam und unterdienſt⸗ 
lich, ſonſten wirds dit uͤbel gehen. Mekcvkivs. 
Gar gern, mein Herr, wann mirs nur moͤglich 
iſt, dann wahrlich ich bin jetzo gar ſchwach. Al 
caym. Was? willt du dich noch entſchuldigen? 
Mexc» Nein, mein Herr, ſondern ich bin gar 
kraftloß und matt. Atcuvbt. Was iſt dir dann 
angelegen? oder dir ſchaͤdlich? Mencvk. Der 
Alchymiſt iſt mit uͤberlegen und ſchaͤdlich. Ar: 
chymist, Was, ſpotteſt du nur meiner? Merc; 
Ach lieber Herr, nein, behuͤte mich Gott, ich re⸗ 
de allein vom Alchymiſten, ihr aber ſeyd ein Pii: 
loſophus. O recht, recht geredt, ich bins, abet 
was hat dir der Alchymiſt deids gethan? Menton 
O mein Herr, groß Uebelg hat er mir zugefuͤget / 
dann er hat mich Armen mit vielen widerwaͤrtigen 
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Sachen vermiſchet, deswegen ich zu meinen Kräfe 
ten nicht kommen kann, und bin halb geftorben, 
dann er hat mich bis auf den Tod gemartert. 
Arcaym. O dir iſt wol recht geſchehen, dann du 
biſt ungehorſam. Morevr. Keinem Philo ſopho 
bin ich jemals ungehorſam geweſen, ſondern aus 
Eigenſchaft meiner Natur, verlache und verſpotte 
ich die unweiſen Narren. Ar cum. Was hälteft 
du dann von mir? MERCVR. O Herr, ihr 
ſeyd ein herrlicher fuͤrtreflicher Mann, ein groß 
erleuchter Philofophus, mit euerm Anfehen übers 
treft ihr den Hermetem. Auchvm. Ja wol recht 
geſagt, ich bin ein gelehrter Mann, aber doch will 
ich mich ſelbſt nicht ruͤhmen. Mein eigene Frau 
ſagt oft zu mir, ich ſey gar ein geſchickter Philoſo- 
phus, ſo viel hat dieß Weib an mir erſehen. 
Mercvr, Das glaube ich wol, dann alſo muſte 
man Philoſophos, welche vor eiteler Weisheit und 
Witz zu Narren. Al Hunt. Wohlan, ſo fage 
mir, was ſoll ich mit dir anfangen? Wie muß 
ich aus dir den Lapidem Philoſophorum bereiten? 
Mk c. O mein Herr Philoſophe, das weiß ich 
nicht, ihr ſeyd ein Philofophus, ich bin ein Knecht 
der Philoſophen, was ſie aus mir machen wollen, 
das ſtehet ihnen frey, ich leiſte ihnen Gehorſam, 
fo viel ich kann. Al cH Mu. Du muſt mir ſagen, 
wie ich mit dir umgehen ſoll, und ob ich aus dir 
den Lapidem Philofophorum bereiten koͤnnte. 
Mercvr, Wann du es weiſt, fo wirds dir geras 
then, weiſt du es nicht, ſo fehlets dir, von mir 
wirſt du nichts lernen, wann du es vorhin nicht 
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kannſt, mein Herr Philoſophe. Arcarm, Wie? 
rebeſt du alſo mit mir, gleichſam als mit einer 
ſchlechten Perſon: weiſt du nicht, daß ich bey 
groſſen Fuͤrſten und Herren laborirt habe, nnd 
bey ihnen ein witziger Philoſophus geweſt? Mer- 
VR. Das glaub ich dir wol, mein Herr, und 
darum ſag ich noch recht, dann ich ſtinke noch von 
dem Unflat, damit du mich mit deinem ſchoͤnen 
Laboriren beſchmeiſet haft: AHV. So fage 
mir doch, biſt du der Mercurius der Philoſophen? 
Me&evr: Ich bin Mercurius, ob ich aber der 
Mercurius der Philoſophen ſeye, das muſt du wiſ⸗ 
fen: AL HN. Sage mir nur, ob du der rechte 
Mercurius ſeyeſt, oder ob ein anderer ſeye? Men- 
evR. Ich bin das Queckſilber oder Mercurius, 
doch iſt noch ein anderer, damit iſt der Mercurius 
alſo verſchwunden. Alen. Der Alchymiſt 
ſchreyet ihm nach und ruft, aber niemand wollt 
ihm Antwort geben. In dem gedenkt er bey ſich 
ſelbſten und ſprach: Warlich ich bin ein rechtſchaf⸗ 
fener Mann, der Mercutius hat ſelbſt mit mir ge⸗ 
redt, gewißlich hat er mich lieb. Damit fangt er 
an wieder zu ſaboriren auf das allerfleißigſte, fube 
limirt das Queckſilber, diſtillirts, ealeinirts, praͤ⸗ 
cipitirts, ſolvirts und loͤſts auf mit viel wunder⸗ 
barlicher Art und Manier, auch mit mancherley 
Waſſern: jedoch alles umſonſten, gleichwie zuvor, 
verzehret die Zeit mit ſamt den Unkoſten. Der⸗ 
wegen hintennach flucht er dem Mercurio; und 
der Natur, daß ſie daſſelbige erzielet und geboren 
haͤtte. Als aber die Natur dleſes erhoͤret, ruffet 
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ſie dem Mercurio und ſpricht zu ihm: Was haſt 
du dieſem Leyds gethan? Warum fluchet er mir 
deinethalben und redet mir fo uͤbel? Warum ver · 
richteſt du nicht was du ſchuddig biſt? Darüber 
entſchuldiget ſich der Mercurius gar höflich. Doch 
befiehlt ihm die Natur, daß er ſollte Gehorſam leis 
ſten den Soͤhnen der Weisheit, die ihn ſuchten. 
Der Mercurius verſpricht das zu thun, und ſagt 
zu ſeiner Mutter der Natur: Lieber, was ſoll man 
aber mit Narren anfangen? Oder, wer kann ih ⸗ 
rem Begehren genug thun? Daruͤber ſchmoͤchlaͤ. 
chelt die Natur, und fihelder von dannen. Der 
Merenrius aber ward dem Alchymiſten gram und 
aufſaͤtzig, begab ſich auch an fein gelegenes Ort. 
Nachdem nun etliche Taͤg verloffen, faͤllt dem Al. 
chymiſten wieder ein, daß er in ſeinem Arbeiten 
und Laboriren etwas vergeſſen hatte, kehret ſich 
abermals zum Queckſilber, nahme ihm für, dafs 
ſelbige mit Schweinskoth zu vermiſchen. Mer- 
cg. Aber der Mercurius erzuͤrnet, dieweil er ihn 
ohnedas unſchuldiger Welſe bey ſeiner Mutter der 
Natur angeklagt hatte, und ſprach zu ihm: Du 
Narr, was willt du mit mir anfangen? warum 
haſt du mich verklagt? Avcuvm. Sieh, biſt du 
vorhanden, was ich ſuch? MRCVR. Ja eben 
ich bins: Aber kein Blinder kann mich ſehen. 
Arcaym. Ich bin nicht blind. MkRCVR. Du biſt 
ganz ſtockblind, dann du ſieheſt dich ſelber nicht, 
wie wollteſt du dann mich ſehen? ALCH YM. O 
wie ſtolz und uͤbermuͤthig biſt du worden, ich rede 
mit dir ganz fanftmüchie, und du ſchnarcheſt mich 

alſo 


Hermetico- Spagyricum. | 69 


alſo veraͤchtlich an! gewißlich weiſt du nicht, daß 
ich bey vielen Fuͤrſten und Potentaten laboriret 
habe, und ein Philoſophus bey ihnen geweſen. 
Mercvr, An die Fuͤrſtenhoͤfe laufen die Narren, 
die Eſel; daſelbſt werden ſie geehrt, und vor an⸗ 
dern wohl angeſehen. Biſt du dann auch zu Hof 
geweſen? Arch. O du biſt der Teufel, und kein 
guter Mercurius, wann du alſo mit den Philoſophis 
reden willt, dann du haſt mich ſchon zuvor auch 
betrogen. ME Rc. Kenneſt du die Philofophos ? 
Arch, Ich bin ſelbſt einer. MEße. Seht dieſen 
Philoſophum! ſprach der Mercurius mit Lachen, 
und redet mit ihm weiter, ſagend: Mein lieber 
Philoſophe, ſo ſage mir dann, was ſucheſt du? 
was iſt dein Begehren? was willt du machen? 
Arch, Den Lapidem Philoſophorum. Mercvr. 
Aus welcher Materi willt du ihn aber machen? 
ALC H. Aus unſerm Queckſilber oder Mercurio. 
Merc. O mein Philofophe, fo will ich von dir 
Urlaub nehmen, dann ich bin nicht derſelbige Mer- 
curius. Arch. O du biſt ein muͤndlicher oder leib⸗ 
hafter Teufel, und begehreſt mich nur hinters Licht 
zu fuͤhren. Mercvr. Freylich, mein Philoſophe, 
biſt du mir ein Teufel, aber ich dir nicht, dann 
du haſt mich zum alleruͤbelſten gepeiniget teufliſcher 
Art. Arcaym. O mas höre ich, wahrlich du biſt 
der Teufel ſelbſt, dann ich habe alles verrichtet 
nach den Schriften der Philoſophen, und kann aus⸗ 
buͤndig wohl laboriren und arbeiten. Mercvr, 
Ausbuͤndig kanſt du es, du thuſt ihm nur zu viel 

€. 3 und 


* 


70 . Colloquium 


und mehr, weder du weiſt und lieſeſt. Dann die 
Philofophi ſprechen: Man ſolle die Natur mit 
der Natur vermiſchen, und auſſerhalb der Natur 
wollen ſie nichts fremdes haben. Aber du haſt 
mich allbereit mit den allerſchnoͤdeſten Dingen, 
und mlt Korb vermiſchet. Arcaym, Ich verrich⸗ 
te nichts auſſerhalb der Natur, ſondern ich ſaͤe den 
Saamen in feine Erden, wie die Philofophi bes 
fehlen. Merc. Du ſaͤeſt mich in Koth, und wann 
die Zeit der Erndten herbey kommen, fleug ich 
darvon, und du findeſt nichts dann Dreck einzu⸗ 
ſchneiden oder einzuerndten. AL H. Es haben 
doch die Philoſophi geſchrieben, daß ihr Materi 
im Miſt zu finden fey. MERC. Was die Philo- 
ſophi geſchrieben, das iſt wahr, aber du verſte⸗ 
heſts dem Buchſtaben, und nicht dem Verſtand 
und Bearif oder Inhalt nach. AIT HY. Jetzo 
merke ich, daß du vielleicht der Mercurius biſt, 
aber du willt mir nicht gehorſam ſeyn? Daruͤber 
fängt er wiederum an denſelben zu beſchwören, und 
ſpricht: VX, VX. MERC. Aber der Mercurius 
lacht und ſagt: Du richteſt nichts aus mein lieber 
Fuchs. Al ch Man ſagt nicht vergeblich, du 
ſeyeſt wunderbarlich, unbeſtaͤndig und fluͤchtig. 
Merc. Du ſagſt, ich fen unbeſtaͤndig, das wi⸗ 
derlege ich dir. Ich bin beſtaͤndig einem ſtand⸗ 
haften Kuͤnſtler, und bin fir einem firen Mei⸗ 
ſter. Aber du und deines gleichen ſind wandel⸗ 
bar und unbeſtaͤndig: kommet von einem 
Ding zum andern, von einer Materi in die an⸗ 
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der. Aren. So ſag mir derohalben, ob du der⸗ 
ſelbige Mereurius ſeyeſt, davon die Philo ſophi 
geſchrieben, daß er zuſamt dem Schwefel und 
Salz aller Ding Anfang ſeye, oder ob man ein 
andern ſuchen muͤſſe? MERC. Wahr iſts, die 
Frucht faͤllet nicht weit von dem Baum hindan, 
doch begehre ich meinen Ruhm keineswegs zu ſu⸗ 
chen: Ich bin eben der, der ich zuvor geweſt. 
Aber mein Alter und meine Jahr ſind unterſchie · 
den. ATH. Jetzo gefaͤlleſt du mir, dieweil du 
ſagſt, daß du etwas alt biſt, dann ich hab allezeit 
nach dergleichen einem getrachtet, der zeitiger und 
firer ſey, demit ich deſto leichter mit ihm mochte zu 
End kommen. Merc. Du ſuchſt mich umſonſt 
und vergebens in meinem Alter, der du mich in 
meiner Jugend nicht gekennet haſt? ALR N. 
Wie ? ſollt ich dich nicht gekennet haben, diew eil 
ich mit dir jederzeit vielfaͤltig bin zu Werk gangen, 
als du ſelbſt bezeuget haft, und will noch nicht abs 
laſſen, bis ich den Lapidem Philoſophorum uber? 
kommen hab. Merc. Ach mir Armſeligen, was 
ſoll ich doch anheben? Zu beſorgen, daß ich viel⸗ 
leicht wieder mit Koth und Miſt beflecket und be⸗ 
ſudelt werden muß. Alſo hab ich ein neues Kreuz 
weh mir Armen. O Herr Philoſophe, ich bitte 
euch, ihr wollet mich doch aufs wenigſt nicht mit 
Saͤukoth vermiſchen, ſonſt hab ich das letzte in 
der Rauffen, oder werde gar dahin fahren: dann 
mit dieſem Geſtank werde ich gedrungen, meine 
Natur abzulegen und zu . wabbegehret 
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du weſter, bas ich thun ſoll. Bin ich nicht ges 
ungſam von dir geplaget? Bin ich dir nicht auch 
gehorſam? Werde ich nicht zu einem Sublimat? 
Bin ſch nicht praͤcipitirt? Oder werde ich nicht 
zu einem Präͤcipitat? Bin ich nicht zum Thur⸗ 
bith worden? Ein Amalgama und Muͤhslein 
worden? Ein Malla und Teyglin worden? Was 
begebreſt du nun weite von mir? Mein deib iſt 
nunmehr alſo gegeiſelt und verſpeyet, daß ſich auch 
ein Stein meiner erbarmen moͤchte. Aus mir 
haſt du gemacht ein Milch, ein Fleiſch, ein Blut, 
ein Butter, ein Oel, ein Waſſer. Ja weſches 
Metall oder Miseral unter allen miteinander koͤnte 
das alles ausſtehen, fo ich alleinig hab erlitten, und 
iſt doch noch kein Barmherzigkeit vorhanden, weh 
mir Armen. AL CHYNM. O ho, es ſchadet dir 
nichts: Du biſt ein Schalk. Gleichwol ich dich 
hin und her auf alle Weis geſotten und gebraten, 
ſo veraͤnderſt du dich doch nicht. Es iſt zwar 
nicht ohne, du nimmſt etwann ein andere betruͤg— 
liche Geſtalt an dich, doch kommeſt du jederzeit 
wieder in dein altes Weſen. MERC. Ich thue 
eben, wie du mich haben willt. Willt du mich 
leiblich zu einem Coͤrper haben, ſo wuͤrd ich ein 
Leib, willt du mich zu einem Pulver haben, ſo bin 
and würde ich ein Pulver: Ich kann nicht wiſſen, 
wie ich mich mehr und genugſam demuͤthigen ſollt 
oder möchte, dann fo ich zu Pulver und Aſchen 
werde. Arch. Darum fo fage mir: Wer biſt 
du in deiner innerlichen Wurzel oder Centro? 
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Mxxevk. Jetzt werde ich gedrungen, und muß 
mii dir aus dem Fundament oder Grund reden, 
und wann du willt, Fannft du mich wohl verneh⸗ 
men. Du ſieheſt meine Geſtalt darvon iſt ohne 
Noth dir was zu melden. Daß du mich aber von 
meinem innerlichen Kern und Mittelpunkten be. 
fragſt; to iſt das Herz meines innerlichen Centri 
das allerfireſt, unſterblich und durchdringend. In 
ihm iſt Raſt und Ruhe meines Herrn. Ich ſelbſt 
aber bin der Weg, der fremde und einheimiſche 
Lauf: Ich bin allen meinen Gefreunden der aller» 
getreueſt, ich verlaſſe nicht diejenigen, die mir 
nachfolgen, mit ihnen bleib ich, mit ihnen ſterb 
ich, ein unſterblicher Leib und Ding bin ich. Ich 
ſterbe zwar, wann ich werd umgebracht: aber 
zum Gericht eines klugen Richters auferſteh ich 
wieder. Ach. Biſt du der Lapis Philofophorum, 
Merc, Mein Mutter iſts, aus ihr waͤchſt ein ſolch 
einiges kuͤnſtliches Ding. Aber mein Bruder, 
der im Schloß wohnet, hat in feinem Willen, was 
des Philoſophi Begehren iſt. Arcnm. Biſt du 
aber alt? .Mere. Meine Mutter hat mich gebo⸗ 
ren, und bin doch alter als mein Mutter. Arch, 
Weſcher Teufel wollt dich verſtehen, dieweil du 
mir nicht auf mein Fuͤrnehmen antworteſt, ſon⸗ 
dern lauter Parabel und Raͤtzel herfuͤr bringſt. 
Sage mir, ob du ſeyeſt die Fontina, davon Bern- 
bardus der Graf von Teruis geſchrieben hat. 
Meere. Die Fontina bin ich nicht, aber ein Waſ⸗ 
fer: Die Fontina hat mich umgeben. Arcuvx. 
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Wird das Gold in dir aufgeloͤſt, dieweil du ein 
Waſſer biſt? MERC. Was mit mir iſt, das liebe 
ich doch als meinen Freund, und demjenigen, ſo 
mit mir geboren wird, gieb ich Nahrung: Was 
nackend und bloß iſt, bedeck ich mit meinen Fluͤ⸗ 
geln. Arcn. Ich ſehe, daß nicht mit dir zu res 
den iſt. Von andern Sachen frag ich, von ans 
derm und fremden giebſt du mir Antwort. Wann 
du nicht beſſer antworten wirſt, ſo will ich wahr⸗ 
lich mit dir wieder zu Werk. O Herr, ich bitte 
euch, ſeyd barmherzig, jetzo will ich gern ſagen, 
was mir bewuſt. Archym. So ſage mir, ob du 
das Feuer fürchtet? Mx ROH VR. Ich bin ſelbſt 
ein A. Ach. Warum fleuchſt du dann das A? 
Mexcve. Mein Geiſt verliebt ſich mit dem Feuer⸗ 
geiſt, und fo viel möglich, folget einer dem an⸗ 
dern nach. Aren. Und wohin kommeſt du dann, 
wann du mit dem &aufſteigeſt? Merc. Wiſſe, 
ein jeder Fremdling begehrt immer in fein Vater⸗ 
land, und wann er wieder dahin ankommen, da⸗ 
her er Anfangs ausgangen, ſo ruhet er, und 
kommt auch allemal kluͤger heim, weder er aus⸗ 
gangen. Arch, Kehreſt du dann auch etwann 
wiederum hero zu uns? ME RVR. Ich komme 
wieder, aber in einer andern Geſtalt. Arch. 
Ich verſtehe nicht, was du ſageſt, vielweniger das 
Feuer, davon du redeſt. Merc, Wer das Feuer 
meines Herzens kennet, der ſiehet, daß das Feuer, 
un die gebürende Waͤrm) mein Speis und 
ahrung iſt, und je mehr der Geiſt meines Her 
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zens mit Feuer geſpeiſet wird, je mehr fruchtbarer 
und fetter wird er: Deſſen Tod und Abſterben 
hernach das Leben aller Ding iſt, die in dieſem 
meinem Reich zu finden find, Hrcn. Biſt du 
groß oder maͤchtig? Mrxc. Betrachte mich zum 
Exempel. Aus 1000: Troͤpflein werde ich ein eis 
niges Ding: Aus einem einigen zertheil ich mich 
in viel 1000. Troͤpflein, und zugleich wie du mich 
leiblich vor Augen haſt, und mit mir zu ſpielen 
weiſt, ſo kannſt du mich in ſo viel Stuͤck zerthei⸗ 
len, als dir gefaͤllig, ſo werde ich doch hinwieder zu 
einem Ding. Was ſoll dann mein Geiſt, (das 
inn e rliche Herz) ausrichten? welcher jederzeit aus 
dem allergeringſten Theil unzahlbar tauſend herfuͤr 
bringt. AL c. Wie ſoll ich mich dann mit dir 
verhalten, damit ich dich auf dieſe Weis zurichten 
inöge? Men. Innerlich bin ich ein Feuer, das 
Feuer iſt mein Speis, aber des Feuers Leben iſt 
der Luft, ohne Luft wirds Feuer ausgeloͤſcht, das 
Feuer uͤbertrift den duft. Deshalben habe ich 
kein Raſt noch Ruhe, und kann mich auch kein 
gemeiner Luft feſſeln oder behalten. Setz Luft zu 
Luft, damit fie beyde eins werden, und wichtig 
oder ſchwer ſeyen: vermiſche fie mit Feuer, und 
ſtells feine gebuͤhrliche Zeit ein zu verwahren. Arc. 
Was wird letztlich daraus werden? Merc, Das 
uͤberfluͤßige wird abgeſchieden, was hinterſtellig 
iſt, verbrenn mit Feuer, und thu es ins Waſſer, 
darnach kochs, wanns gekocht iſt, ſo giebs kranken 
Leuten zur Arzney, Ar cn. Du antworteſt mie 

| | gar 


76 Colloguium 


gar nichts auf meine Fragen, ich befinde, daß du 
mich allein mit deinen Fabeln und Gedicht aus⸗ 
ſpotteſt. Frau bring mir Schweins koth, ich will 
dieſen Mercurium von neuem tribuliren, und ans 
Kreuz henken, bis er mir ſage, wie der Lapis Phi- 
loſophorum aus ihm zu machen iſt. Merc. Als 
aber der Mercurius das erhoͤret, fangt er an ſich 
zu beklagen uͤber den Alchymiſten, begiebt ſich zu 
ſeiner Mutter der Natur, verklagt bey ihr den 
undankbaren Laboranten. Natur. Die Natur 
glaubet ihrem Sohn Mercurio, der wahrhaft iſt, 
kommt deswegen zornig zum Alchymiſten, ruft 
ihm: Hoͤreſt du ? wo biſt du? Aru. Wer da, 
wer ruft mir? Natur. Du Narr, was faͤngſt 
du, heuer und faͤhrt mit meinem Sohn an? 
warum erzeigeſt du ihm ſolche Schmach? wes⸗ 
halben peinigeſt du ihn alſo, der dir doch alles Gu⸗ 
tes zu erweiſen geſinnet iſt, wo du es alleinig nur 
verſtehen wollteſt. Aon. Welcher Teufel ſchilt 
mich? Einen ſolchen Mann und Philoſophum? 
Natur. O du Narr, wie ein groſſer philoſophi⸗ 
ſcher Dreck und Unflat biſt du, wie ein aberwitzige 
Ganß? Ich kenne die Philofophos und alle wahre 
Weiſen, die liebe ich, werd auch von ihnen geliebt, 
ſie erzeigen mir auch alles diebs, und was mir zu 
thun nicht moͤglich iſt, helfen ſie mir. Aber ihr 
Alchymiſten, aus derer Zahl auch du einer biſt, er⸗ 
zeiget mir ohne meinen Willen und Wiſſen alle 
Widerwaͤrtigkeit: deswegen widerfaͤhret euch auch 
jederzeit das Wiederſpiel. Ihr vermeynt, ihr 
koͤnt gar wohl meine Soͤhn tractiren: Jedoch iſt 
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all euer Arbeit umſonſt, und wann ihr die Sachen 
gruͤndlich bedenken wollt, fo führen fie euch bey der 
Naſen herum, und ihr ſie nicht, ſintemal ſie euch, 
wanns ihnen gefällt, zu Narren machen und kroͤ⸗ 
nen. Arch. Es iſt erlogen, ich bin auch ein Phi- 
lolophus, und weiß, daß ich wohl laboriten kann. 
So bin ich nicht nur bey einem einigen Fuͤr⸗ 
ſten geweſt, als ein gewaltiger anſehnlicher Phi- 
loſophus, welches auch meinem Weib wohl bewuſt. 
Item, ich hab auch alleweil noch ein geſchr leben 
Buch in Haͤnden, ſo etlich hundert Jahr in einer 
alten Mauren verborgen geſteckt iſt, darum will 
ich bey meinem Eyd noch wol den Lapidem zu bes 
reiten wiſſen. Ueber das iſt mir eine Offenbarung 
im Traum fuͤrkommen, o meine Traum fehlen mir 
nicht! gelt Weib, du weiſts? Natur. Du biſt 
eben ein Geſell, wie deines gleichen alle, die Une 
fangs alles wiſſen wollen, und vermeynen, fie haben 
die Kunſt gar gefreſſen, am Ende iſt es nichts. 
AL dk. Es habens doch andere kuͤnſtlich aus dir, 
Natur, gemacht. Natur. Das iſt wahr, aber 
allein dieſenigen, die mich gekannt haben, deren 
gar wenig find. Der mich nun kennet, der peini⸗ 
get meine Soͤhn und Kinder nicht, er thut mir auch 
kein Uebels, ſondern was mir gefällig und dienſt⸗ 
lich iſt, damit vermehret er meine Guͤter, und 
heilet meiner Kinder deiber. Arch. Ich thue ihm 
doch auch alſo. Natur. Alle Widerwaͤrtigkeit 
erzeigeſt du mir, und wider meinen Willen geheſt 
du mit meinen Kindern zu Werk, da du mich ſoll⸗ 
teſt lebendig machen, toͤdteſt du mich, da du mich 

ſoll⸗ 
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ſollteſt fir machen, erhöͤheſt und ſubllmireſt du mich, 
da du mich ſollteſt calciniren, diſtillirſt du, ſonder⸗ 
lich dergeſtalt erzeigſt du dich gegen meinem unter⸗ 
thaͤnig gehorſamſten Sohn dio, welchen du mit ſo 
viel ſcharfen corroſiviſchen und aͤtzenden Vffern ; fo 
viel giftigen Dingen peinigeſt. Ar cu. Ey fo will 
ich ihn fuͤrohin gar holdſelig und lind in die Dige⸗ 
ſtion ſetzen. Natur. Wol recht, wanns dir nur 
bewuſt iſt, wo nicht, ſo ſchadeſt du ihm nicht, ſon⸗ 
der dir ſelbſten und deinem Beutel. Dann es gilt 
ihm gleich, er vermiſcht ſich gleich ſo wol mit Koth,, 
als mit dem Gold. Ein Edelgeſtein iſt jederzeit 
herrlich und gut, wird nicht vom Koch bemackelt 
oder befudelt, ob es ſchon mit ihmme vermiſcht wor⸗ 
den. Dann ſo es abgewaſchen wird, iſt es eben 
das Edelgeſtein wie zuvor. AL cn. Ich wollte 
aber gern den Lapidem Philoſophorum haben und 
wiſſen zu machen. Natur. Wann du des Sinns 
biſt, muſt du meinen Sohn nicht alſo ſieden und 
braten. Du ſollſt willen, daß ich viel Söhne und 
Toͤchter hab, ich bin auch bereitwillig zugegen den⸗ 
jenigen, die mich ſuchen, wann ſie meiner wuͤrdig 
find. Arch. So ſage mir dann, was tft das für 
ein Mercurius? Natur. Wiſſe, daß ich nur ei⸗ 
nen einigen Sohn dergleichen hab; einen einigen 
ſage ich, einen aus ſieben, der der allererſte iſt, der 
auch alles in allem iſt; alles ſag ich iſt er, der doch 
ein einiger war, und iſt doch nichts: dannoch iſt 
ſeine Zahl vollkommen und ganz. In ihm ſind 
vier Element, und iſt er ſelbſten doch kein e 
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Er iſt ein Geiſt, und hat doch keinen Leib. Er iſt ein 
Mann, und vertritt doch Weibes Statt oder er iſt 
mannlicher und weiblicher Art, das iſt, ein Herma⸗ 
phrodit. Er iſt ein Knab, und führer gleichwol 
mannliche Waffen. Er iſt ein Thier, und hat 
doch Fluͤgel als ein Vogel. Er iſt ein Gift, und 
heilet doch den Auſſatz. Er iſt dar ‘eben, und cöds 
tet doch alles. Er iſt ein Koͤnig, doch beſitzt ein 
anderer fein Königreich, Er fleugt ſamt dem A 
hinweg, und wird doch aus ihm ein Feuer zuberei⸗ 
tet. Er iſt ein O, und naͤtzet doch nicht. Er iſt 
ein Erdreich, und wird doch geſaͤet. Er iſt ein 
Luft, und lebt doch im Waſſer. Aren. Jetzt ſiehe 
ich, daß ich nichts weiß, aber ich darfs nicht ſa⸗ 
gen, dann ich verloͤhre mein Anſehen und Lob, und 
meiner Freund keiner hielte nichts mehr auf mich, 
doch will ich ſagen und thun, als wenn ich viel wie 
ſte, ſonſt gebe mir niemand kein Stuͤck Brods 
mehr; dann viel deren ſind, die groſſe Guͤter von 
mir hoffen. Natur. Wie aber, wann du es lang 
alſo antreibeſt, was wird es für ein End nehmen? 

Hintennach wird ein jeder deiner Freund das Sei 
nige wieder haben woͤllen. Aichym, Ich will fie 
alle mit auter Hofnung ſpeiſen, alſo lang als ich 
kann. Natur. Was wird aber letztlich daraus 
werden? Aren. Ich will heimlich viel ſeltſame 
Pracktiquen mit Laboriren erdenken, wanns mir 

geraͤthet, will ich bezahlen: wo aber nicht, fo will 
ich in ein ander Land ziehen, und will daſelbſten 
auch alſo haushalten. Natur. Mein, was ei 

aber 
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aber ſchließlich daraus werden und folgen? Auch, 
Ha, ha, he, die Welt iſt weit, und find der Land 
viel, auch viel der Geldgeitzigen deut, denen will 
ich groß Gut verheiſſen, in kurzer Zeit zu leiſten. 
Alſo verlauft ein Tag in den andern: Inmittelſt 
wird Kunz oder Heinz, Biſchof oder Bader, König 
oder der Eifel ufm Platz bleiben, oder ich. Nas 
tur. Ein Strick wird folgen, der gehört ſolchen 
Philoſophis von Rechts wegen. Troll dich hin. 
weg, und mache dir und deiner Philoſophey wol 
bald nur End, zum Galgen. Dann mit dieſem 
einigen Rath wirſt du weder mich noch einen 
andern / viel weniger dich ſelbſten 
1 betrugen, ic. 
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uærite Dominum, &:viuet anima veflra, 

Producat terra animam viuentem, Nolite 
conformari huic ſeculo: continete vos ab eo. 
Euitando viuit Anima, quæ appetendo moritur, 
Continete vos ab immani feritate ſuperbiæ: ab 
inerti voluptate luxuriæ: & A fallaci nomine 
ſcientiæ. Faſtus enim elationis „& delectatio libidi. 
nis, & venenum curiofitatis motus ſunt animæ mo- 
rituræ, quæ non ita moritur, vt omni vita careat. 
Quoniam difcedendo à fonte vitz moritur, atque 
ſuſcipitur à prætereunte ſeculo, & conformatur 
ei. Verbum autem tuum Fons vitæ æternæ eſt, 
& non præterit. Reformamini autem in nouita- 
te mentis veſttæ ad probandum, quæ ſit volun- 
tas Dei, quod bonum & beneplacitum, & per- 
fectum, &c. f 
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Accipe ſincera munuſcula mente profecta 
Chemica, tune offert quæ Benedictus amans 
Artis Secretæ, Divina, cœlitus ortæ, 
Et Theophraftex Cultor, in orbe, ſcholæ, 
ux in te conſtantis noſtri monimenta favoris 
Sint & contractæ pignus amieitix. 
Hactenus Heſperiis ſudaſti gnaviter hortis 
Impiger, extremo multa labore parans, 
plurinia veracis documentaque ſæpius artis 
Perſpexti; Inventa eſt crebra medela tibi. 
Quisquis inexpertus Divinam hanc proterit Artem 
Spernit, contemnit, verè Anathema mihi. 
Cedite fallaces, Syrvrica TVEBA, Masiftri: 
Nonne inter Medicos iam Theophraſtus ovat 
Solus Apollineos: Decus immortale manebit 
Huius in orbe Vırı, fama, perennis Honos, 
Omnia rumpantur licet invida Corda, MaGISTRI 
Et Præceptoris Enthea Scripta dabo. 
Hunc OhNES, OMNEs toto orbe ſequantur oportet. 
Buccina crnfeiug nam PARACELSVS erat, 
Quisquis contemnit Divini ſcripta Magiſtri, 
Ille ipſum ſpernit, qui regit aſtra, Deum, 
Fautor Amice; moddò breue poſt quid fiet, EEIAS 
nando Arrısra aderit, deinde Beatus Enoch, 
De quibus AvrEoLvS noſter predixerat, illud 
In feriptis repetit hine & ubique ſuis. 
Crede mihi preflö ſunt, vivunt ambo: Malignus 
Sentiet Orbis. Homo defere turpe nefas, 
Et reſipiſcendo ſolum complectere CHRISTVM, 
Mendacis mundi putida ſeripta fuge, &c. 
Dira flagella Drvs demittet ab æthere ſummo, 


peſtem, bella, famem, plura flagella necis. 
Nam 
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Nam furor exarſit divinus; Olympus & ipfe, 
Præparat incenſus tela furore gravi, 

Peccatis variis immerſo turpiter Orbi, 
Peſtiferæ ſucco perlita tela luis. 

O Patria infœlix! Quæ te infœlicia fata 
(Horreſco referens) mille pericla manent. 
Teutonia infœlix plane excæcata, Prophetas 

Falfos quäm diu amas? hos neque nofle cupis? 

Cum tamen expreſſis verbis deſeripſerit ipfe 

CHRIST Vs, ab explicitis hoſce cavere notis 

Iuſſerit. O vecors immundi INSA NIA Mundi! 
Quæ Chriſtum lucem reſpuis atque fugis 
Coœlitus exortam: Deliramenta Sophorum 

Ethnica ſectando, certa venena tuæx 
Certòè animæ. Ah oculos nunc erige, reſpice 
Chriſtum 
Solum. Quæ Mundi, gaudia vana fuge: 
unt animæ cafles perituræ: Defere Mundum 
Sub ſtygias etenim præcipitaris aquas. 
Poſt mille exhauſtos caſus, & mille labores, 
Ætas quos noſtra hæc luxurioſa nimis | 
Sentiet; binc tandem Saturnia Regna fequentur, 
Conſtituet Regimen Chriſtus in orbe Novum. 

Aurea ſuecedet, lutulentaque definet tas, 

Chriſti miraclis ingeniofa novis. a 

Dulcia quàm noſtram pertentant gaudia mentem, 

Quando aderit nobis conſpiciendus ENoch, 
Ac individuus Comes eius, Macnvs ELIAS, 
Docturi gentes, quæ ſit ad aſtra, via. 3 

Verum extra metam ferò noftra Camcœna va gata eſt, 

LTaalia nec dices hoc referenda loco 
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Optime Seebachi, noſtram tu fronte ſerena 
Mufanı acceptabas, atque favore tuo 

Avovsrꝶ memet complectebaris amice, 
Infinuans animo Chemica plura meo. 

Perge favere meis conatibus, Inclute Fautor, 
Offieiis ſtudium promoueasque meum. * 

Immemorem facti me nulla redarguet hora, 
Quamvis pauperies me premat vsque gravis. 

Sim tuus ex animo: Penitis nam tute medullis 
Totus inhereſcis, Magne Patrone, meis, &C. 
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Arcanum de multiplicatione Philoſophica in 


qualitate. 
) TRA- 


— — — m 


IRA SDANABRADADOADADANANADAD 


TRACTATVS 
RAYMVNDI LVLLIE 


BENEDICTI LAPIDIS 
— PHILOSOPHICI PRAE- 
PARATIONE. 


ann wir hinterfich ſehen auf die Weiſen der 

vorgehenden Zeit, iſt ihrer aller Gemuͤth 

gericht geweſen, die verborgene Ding der 
Natur zu erkennen, herfuͤr zu bringen, und den 
menſchlichen verdunkelten Verſtand durch Weis · 
heit zu erleuchten, fintemal der Menſch andere 
Thier mit keinem Stuͤck mehr uͤbertrift, dann 
wann er in feinem erleuchteten Verſtand die Na⸗ 
tur in den Creiſen der Himmel befchlofisit, weis⸗ 
lich anſchauet, und natuͤrliche Werk ſolcher weiſen 
Anſchauung gemaͤß herfuͤrbringt. Derohalben 
ſich alle Philofophi und Weiſen bemuͤhet haben, 
daß ihre Nachkoͤmmling mit Weisheit und Ver 
ſtand der Natur geſpeiſet wuͤrden, und nicht in 
Unwiſſenheit und Finſterniß des Verſtands ſte⸗ 
cken blieben, durch welche ſie von der menſchlichen 
Vollkommenheit ab, zu der unvernuͤnftigen Thier 
fremder wilder Art treten. Dahero ſind ſo vie⸗ 


lerley Bücher vieler gelehrten und weiſer deut vor⸗ 
F 4 han⸗ 


88 Rayntundd Lulü 


handen, in welchen ein jedweder nach feinem Ver · 
mögen und Wolgefallen feine gefaſte, oder ſonſt 
gelehrnte Weisheit erklaͤret und offenbaret hat, 
und uns angezeigt, auf was Mittel, Weis und 
Weg wir auch ſolche fuͤrgeſetzte Weisheit erlangen 
koͤnnten: auf daß wir nicht etwa des rechten Zwecks 
der Weisheit verfehleten, und in mancherley Ab⸗ 

weg gefuͤhret wuͤrden. 1 
Und ob gleichwol die Philofophi mancherlen 
Weis zu reden von einem Ding gebrauchet, alſo 
daß einen moͤchte geduͤnken keinen Conſenſum in 
ihren Schriften zu ſeyn, derohalben nichts gründe 
liches zu finden: ſo iſt doch wol acht darauf zu 
geben, und zu wiſſen, daß nur ein Natur iſt durch 
alle Geſchoͤpf der Welt ausgebreitet, welche ein 
jedweders Geſchlecht in ſeinem eigenen Ort und 
eigenen Art erhaͤlt, und nichts ohn gefaͤhrd gaͤſſet 
geſchehen, ſondern alles in Numero, Pondere & 
Menſura ſtehet und iſt. So dann nun dem alſo, 
wie die heilige Schrift ſamt der Erfahrung bezeu⸗ 
get, ob gleichwol die Philo ſophi nicht gleichfoͤrmig 
geredet haben, wird darum der einzigen Natur 
nichts benommen, welche nicht an jenes oder die⸗ 
ſes Schreiben langet, ſonder für ſich ſelbſt ohne 
Schreiben beſtehet, denen gnugſam offenbar, die 
nicht allein mit geſchickten hohen Gedanken, ſon⸗ 
dern auch mit verſtaͤndigen, emſigen, klugen Wer. 
ken ſie zu erforſchen, nachtrachten. Darum dann 
ein jedweder wohl aufzuſehen hat, daß er nicht et» 
wann die Natur fahren laſſe, und ſich allein auf 
die Bucher der Fhiſoſophen begebe, daraus er 
dann 
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dann mancherley Opiniones fchöpfen wird, die 
ihme von einander zu ſcheiden, und die rechten und 
Wahren von Boͤſen und Unrechten heraus zu klau⸗ 
ben, ſchwerlich ſeyn wird. Muß alſo die Natur, 
ſamt und neben dem Leſen, das Leſen ſamt 
und neben der Natur zugleich fuͤr die Hand 
genommen, das Leſen aus der Natur, und nicht 
die Natur aus dem $efen geurtheilet werden: Ob 
gleichwol die ſchwere Schriften der hochgelehrten 
Philoſophen einen eins guten Theils zu der Er» 
kanntnuß der Natur führen, und gleichſam ein 
duenne n, Dan en Betrachtung der 
Natur nach dem die Philofophi erſtlich den Him⸗ 
mel und fein Geſtirn, ſamt feiner ſteten Bewegung, 
alsdann die vier Elementa, und was in denen iſt, 
angeſchauet haben, haben ſie befunden, daß der 
Himmel in die Elementen, auch ein Element in 
das ander ſeine Wuͤrkung habe, und gleichſam der 
3 den Elementen, als ein Vater feinem 

ohn gebiete, und ſie regiere, dahero ſie dann 
ad Generationem dem Himmel nothwendig zu ſeyn 
geachtet und geſchrieben haben: dahero auch der 
gemeine phiſoſophiſche Spruch lautet: Sol & Ho- 
mo generant Hominem. Ja fie haben auch aus 
der Wuͤrkung der Natur ihre Schriften fein aus⸗ 
getheilt in Cœeleſtia, Animalia, Vegetabilia et 
Mineralia, dieweil ſie vermennet haben, daß unter 
dieſen vier Theilen faſt alle Ding der Natur un⸗ 
terworfen, begriffen wuͤrden. Sie haben auch eis 
nem jedweder nach ſeiner Art ſein Eigenſchaft, 
Wuͤrkung, und ſo viel zugeeignet, und ein jedwe⸗ 
ders in der Hoheit gehalten, darein es von Gott 
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geſetzet iſt worden. Als im Himmel haben ſie ſon⸗ 
derlich Aufmerkung gehabt auf das groſſe Licht, 
welches von Gott ſelbſt in Erſchaffung der Welt, 
dem Tag fuͤrgeſetzt worden iſt, nemlich die Sonne, 
nicht daß ander himmliſche leuchtende Coͤrper nicht 
auch Sterne wären, und ihre befondere Wuͤrkung, 
haͤtten, ſondern daß die Sonn dieſe alle weit uͤber⸗ 
treffe, an Klarheit) Vollkommenheit des Scheins, 
der Bewegung und Wuͤrkung in der Natur, ſo 
ſie von keinem andern Stern ihr Licht empfaͤngt, 
ſonder die andern alle von der Sonnen erleuchtet 
werden, und ohne dieſe Erleuchtung dunkle und 
unſcheinbare Coͤrper ſind: Alſo wird auch der Luft 
durch die Radios Solares geſaͤubert, die Gewaͤchs 
der Erden herfuͤr gelocket, erquicket, und ein jed⸗ 
weders zu ſeiner Vollkommenheit gebracht, des⸗ 
gleichen alle Thler ſich der Sonnen freuen, wie 
dann die Erfahrung ſolches mit ſich bringt. Zu: 
gleicher Weis, wie ſie nun unter den himmliſchen 
Ebrpern die Sonn das edelſte zu ſeyn erkannt, und 
bekannt haben: Alſo auch, nachdem ſie unter den 
Vegetabilibus dem fuͤrnehmſten nachgeſucht, haben 
fie befunden, daß keins unter allen den Wein uͤber⸗ 
treffe, nicht allein dieweil er des Menſchen Herz 
erfreuet, ſondern auch dieweil er alle andere Vege- 
tabilia, Kräuter, Wurzen, Saamen, und was 
dergleichen iſt, angreife, und uͤber ſie alle herrſche, 
einem jedwedern feine eigene Eſſentiam von Uns 
fauberfeft erledige, und die Vegetabilia gleichſam 
wie die Sonn die Stern erleuchte, und zu ihrer 
Vollkommenheit bringe. Dergleichen unter den 

Ani; 
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Animalibus haben ſie nichts befunden, das den 
Menſchen uͤbertreffe, nicht allein ſo viel das Ge⸗ 
muͤih anlanget, welches durchaus die andere Thier 
beraubet ſeyn, ſondern ſo viel den menſchlichen Leib 


anbelangt und angeht, welcher ſchoͤner, reiner und 
zaͤrter, for licher und holdſeliger, dann der an⸗ 


dern Thier Leiber iſt: Darum fie dann auch die ⸗ 


ſen hoch gepreiſet, und viele Krankheiten durch die 
rechte Mumiei des menfchlichen Coͤrpers, durchs 


Arcanum Sanguinis Humani zu vertreiben, und 
die Geſundheit des Menſchen durch dieß Stuͤck zu 
erhalten, und zu wiederholen ſich unterſtanden, und 
auch verrichtet haben, wie dann die Erfahrung mit 


ſich bringt, und ihr Lehr ausweiſet. 


Desgleichen unter den Mineralibus haben sie 


nichts koͤnnen ergründen, welches dem Gold fürs 


1 


zuziehen waͤre, von wegen ſeiner Vollkommenheit, 


Klarheit, und des Menſchen Anmuthung, die er 


zu dem Gold von Natur hat, haben auch vermey⸗ 
net, daß dieſes ſchoͤne Metall nicht allein zum Luſt, 
oder zum Geitz von Gott erſchaffen ſey, ſonder daß 
es der andern Metall Krankheit, wie die Mumia 
aus dem Menſchen hinweg nehme, ihrer Eſlen- 
tiam von den einverleibten Uüͤſauberkeiten, wie der 
Wein die Kraͤuter reiniget, die andern Metalla, 
als die Sonn die andern Sterne erleuchte, und 
alſo alle andere Metall zu einer Vollkommenheit 


bringe. Dieſe Meynung haben die Philoſophi 


vom O erſtlich gehabt, und von wegen ſeiner Klar⸗ 


heit, und wunderbarlichen Wuͤrkung in der Na⸗ 
tur das O Solem genannt, dieweil es eben unter 
den 
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den Metallen das iſt, das wuͤrket und thut, was 
die Sonn unter den Sternen. Dann je einmal 
Gott der allmaͤchtig alle Ding in einer Proportion 
erſchaffen hat, alle Ding in ein Proportion ge⸗ 
ſetzt, und darinn erhalt: Warum wollt dann dem 
vollkommenen Metall dem O abgeſchlagen verſagt 
und entzogen ſeyn ſeine vollkommene Wuͤrkung, 
durch welche es die andere Metall all erleuchtet, er ⸗ 
hoͤhet und perficirt: ſo dieſe Wuͤrkung einem jed⸗ 
wedern vollkommenen in feinem Geſchlecht zugeeig 
net iſt, als die Sonn erleuchtet die Sterne, der 
Wein zeucht aus den Gewaͤchſen ihre Eflentiam 
und Kraft, die Mumia verhuͤtet den menſchlichen 
seib für ſchaͤdlicher Gift, und bewahret ihn fuͤr 
mancherley Krankheiten. Dann je einmal wahr 
und gewiß, was die Sonn unter dem Geſtirn, der 
Wein unter den Erdgewaͤchſen, die Mumia in dem 
menſchlichen Leib iſt, das iſt auch das Gold unter 
den andern Metallen. 

So dann nun der Sonnen die Kraft von Gott 
eingepflanzet iſt, das Geſtirn zu erleuchten, dem 
Wein die Erdgewaͤchs und Vegetabilia zu reini⸗ 
gen, der Mumiæ den Menſchen von Krankheiten zu 
heilen und praͤſervirn, fo wird auch ohn Zweifel 
dem O die Metalla zu conficiren nicht abgeſchlagen 
ſeyn, fo in einem jedwedern Geſchlecht etwas ge 
funden wird, welches ein Urſach iſt Perfectionis 
individuorum, und unter den Metallen das Gold 
keines uͤbertrift. Derhalben nachdem die Philo- 
ſophi geſehen haben, daß der gemelbten ein jed · 
weders in feinem Geſchlecht eine ſolche e 
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haben, die Sonn unter dem Geſtirn, der 
Wein in Erdgewaͤchſen, die Mumia im Men⸗ 
ſchen, das Gold in Metallen, da find fie weiter 
fortgangen, zu erforſchen, ob auch die Sonn, der 
Wein, die Mumia, und das O eine Gemeinſchaft 
unter ihnen ſelbſt hätten, oder nicht, find alſo durch 
ſolches Erforſchen dahin kommen, daß ſie vermeynt, 
daß ein groſſe Gemeinſchaft unter dieſen vieren 
wäre, fo ein jedweders in feinem Geſchlecht das 
voll?ommenſte iſt, und aller Theil der Welt ein Ges 
meinſchaft mit e. a. haben ratione eſſe, & bene eſſe. 
Alſo auch: Quodlſibet perfectum gaudet altero 
perfecto, quia perfectione concordant. Daher 
ſpricht Hermes: Quod ſuperius fit ficut inferius, 
& inlerius ſicut ſuperius, quia perfecta ratione 
perfedtionis concordant, ob gleichwol ſolche Con- 
cordia nicht maͤnniglichen fuͤr Augen liegt. 
Weiter, ſo der Menſch Mierocoſmus genannt 
wird, und iſt, ſo in ihm alles liegt nach der Pro⸗ 
portion, was in der groſſen Welt iſt, darneben 
auch alle Geſchoͤpf ſeinetwegen erſchaffen, wie die 
heilige Schrift, und aller Philoſophen Conſens bee 
zeugt, haben fie beſchloſſen, daß die Sonn, der 
Wein, die Muna und das O in dem Menſchen 
wuͤrke, wie dann die tägliche Erfahrung mit ſich 
bringt, daß der Sonnen Kraft den Menſchen er 
quicke, der Wein das Herz erfreuet, die Mumia 
den Menſchen beym beben erhaltet, das Gold das 
Herz ſtaͤrket. Nachdem aber auch offenbar, daß 
die Sonn kein Creatur erleuchten oder erqulcken 
kann, die ſich von ihrem Glanz und Kraft 33075 
1 ee 


94 Raymindi Lullä 


der Wein keinem das Herz erfreuen, der ihn nicht 
gebraucht, die Mumia niemand bey dem Leben er⸗ 
alten, von deſſen Coͤrper ſie abgeſondert ſey: Alſo 
ſts unmoͤglich, daz das O dem Herzen (in wel. 
chem das Fundament des menſchlichen Lebens liegt) 
Staͤrk gebe, wann dieſe beyde, nemlich das O und 
das Herz nicht dermaſſen zuſammen vereinigt ſind, 
daß eins in das ander wuͤrken kann: dann wo die 
Wuͤrkung verhindert wird, da kann kein Effectus 
hernach erfolgen, alſo was da impatibile oder uns 
leidlich iſt, ab agente non afficitur. So dann 
nun der ganze Menſch allen Aftectionibus unters 
worfen iſt, und ſein Leib leichtlich von einem jed⸗ 
wedern Ding bewegt und verändert werden kann, 
wann das O im Menſchen nicht wuͤrke, wird nicht 
der Menſch daran ſchuldig ſeyn, ſondern das Gold, 
welches dann ein metallifch corporaliſch Ding iſt, 
beſtaͤndig im A: Darum dann wenig, ja keine 
Kraft alſo von ihm in den Menſchen ausgehen 
kann, ob es ſchon auf das ſubtileſt in ein Alcool 
und in das kleinſte Pulver gebracht worden iſt. 
Dann ſo ihme dem O nichts durch die Hitz des 
Feuers, welche faſt ſtark iſt, weder an der Tinetur, 
noch an dem Gewicht entzogen wird, ſondern bes 
ſtaͤndig darinn in ſeinem Werth verharret und 
bleibt, wird ihm vielweniger etwas ausgezogen, 
von natuͤrlicher menſchlicher Hitz, die da in einem 

geringern Grad iſt, dann das brinnende Feuer. 
Dann was wollt doch von dem O ausgehen? 
(fein Spiritus) aber dieſer iſt fo feſt in dem Coͤr⸗ 
per des O verleibt, daß er durch die menſchliche 
Waͤrm 
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Waͤrm nicht abgeſondert werden kann, viel we⸗ 

age ſelbſt vom Goldtiſchen Leichnam ſich ſchei⸗ 
et. 

Was dann corporaliſch iſt, (ohn einen durch⸗ 
dringenden freyen Geiſt) kan im menſchlichen Leib 
gar wenig oder nichts wuͤrken. Darum dann kein 
Wunder, wann die Aerzt den Kranken vergeblich 
und unerſprießlich das O zu eſſen geben, ſo dieſes 
kein Wuͤrkung hat, wo nicht die Bereitung zuvor⸗ 
her gehet, und alſo der Geiſt des Golds von dem 
goldiſchen fixen Koͤrper entlediget wird. Dann ob 
gleichwol das Gold wuͤrket a proprietate, wie Avi- 
cenna ſpricht, ſo iſt doch vonnoͤthen, daß ſolche 
Proprietas dermaſſen erlediget werde von den Ban⸗ 
den craflioris materie, daß fie frey unverhindert 
ihre Wuͤrkung vollbringen koͤnnte. 

Die Ax akEs haben Avrvm geſetzt in ihre Con- 
fectiones Alkermes, dieweil fie gewuſt, daß ein 
beſondere Staͤrk des Herzens, und vitalium facul« 
tatum im O verborgen liege. Laſſet ihm ſolches 
auch IVI Is Czsar ScauiGer wohl gefallen im 27 2. 
Exercitatione de ſubtilitate. 

Aber viel beſſer waͤr es geweſen, wann ſie das 
S ſubtiler bereitet, in die gemeldie Confectionem 
gebraucht haͤtten, ſintemal ein jedweders Ding, je 
ſubtiler es bereitet iſt oder wird, je mehr es durch⸗ 
dringt, erſtrecket ſich auch deſto weiter in ſeiner 
Wuͤrkung. So dann nun ein groſſe Staͤrke des 
Herzens und der Spirituum Vitalium im O liegt, 
je durchdringender das O wird, je weiter und 
kraͤftiger auch ſich feine Staͤrk erzeigen 1 
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Dahero dann die Medici viel Jahr her im Brauch 
gehabt, daß fie das O alſo gluͤend etlichmal in ei» 
nem appropriata O haben ausgeloͤſcht, und als⸗ 
dann von gemeldtem O dem Kranken zu trinken 
geben. Alſo haben fie eben das O in den Aquis 
vitæ auch ausgelöfcht, damit ſolche, wann ſie ein 
Kraft vom Sin fich gezogen, deſto Fräftiger waͤren. 
Aber andere hochverſtaͤndige Philoloplu find 
darmit nicht zufrieden geweſen, ſonder dieweil ſie 
geſehen, daß dem O durch ſolche Ausloͤſchung 
nichts weder am Gewicht noch am Grad der Tin⸗ 
etur entgangen iſt, haben fie beſchloſſen, es werde 
kein Kraft auch von ihm ausgangen ſeyn, dieweil 
alle Kraft des O bey dem Gewicht und der Tinctur 
abgenommen koͤnnte werden. So dann nun die 
Tinctur in ihrem Grad nach der vorgemeldten Aus, 
loͤſchung bleibt, das iſt, wann das (.) fuͤr der Aus⸗ 
loͤſchung Ungeriſch iſt / fo bleibt es auch nach der 
Ausloſchung Ungeriſch, iſt es fein dafuͤr, ſo bleibt 
es auch fein darnach, ſo auch das Gewicht nach 
der Ausloͤſchung nicht geringer worden iſt, dann 
es zuvor geweſt, fo folger, daß keine Kraft auf 
ſolche Weis dem © ausgezogen werden koͤnne. 
Derohalben haben fie einen gewiſſen Weg ges 
ſucht, durch welchen dem Oiſchen Leichnam fein 
mefentliche Kraft ausgezogen, und von ihm abge⸗ 
fondert würde: Dahero von den Philofophis ſo 
mancherley Weis, ein Aurum Potabile zu machen, 
gelehret worden, als in H. v. Braunſchweig, item 
in Cœlo-· Philofophorum Vlſtadii, desgleichen im 
Buch Anthonii Famavelli de Compolitione Me- 
ET dica - 
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dieamentorum, cap. 7. Item: In Raymundo 
Lullio Arnoldo Villanovano, Theophraſto Pa- 
racelſo, und vielen andern mehr zu ſehen iſt. 
Dann ein jedweder hat dahin geſehen, wie doch 
auf die beſte Weis das © koͤnnte feine Wuͤrkung 
im Menſchen vollkoͤmmlich vollbringen, weil fo 
unglaubliche und unaus prechliche Kräften dem 
Nenſchen zur Skaͤrkung in ihme verborgen find, 
wie alle Philoſophi einhelliglich bekennen, und aus 
ihren Buͤchern zu ſehen, neben der Erfahrung, ſo 
angezeigt, daß über ein gerechts rum Potabile 
oder Mercurium is kein 5955 Arzney zu finden 
ſey. Darum dann die Philoſophi den vollkommen⸗ 
ſten Weg, das D in die hoͤchſte Mediein zu berei⸗ 
ten, geſucht: Doch gleichwol dieſen nicht alle ges 
funden, ſondern etliche, nachdem fie nach langer 
Muͤbe und Arbeit, doch an die Kunſt angewendet, 
nichts gefunden, gar daran verzagt haben, und 
letztlich in groſſe Irrthum gerathen find, daß fie 
unweißlich vermeynt unmoͤglich zu ſeyn, ein Me. 
diein aus dem Gold zu extrahiren, und zu bringen: 
Haben alſo das Gold aus der Mediein nicht ohne 
beſondern merklichen Schaden oder Nachtheil des 
Menſchen gar ausgeſtuͤrzet und ausgemuſtert, wie 
dann leider noch bey dem mehrertheil der vermeyn⸗ 
ten Aerzt zu ſehen iſt. | | 
Etliche aber, ob fie gleichwol bekannt haben, 
daß die hoͤchſte Mediein im O verborgen liege, je 
doch, dieweil ſie keine trefliche Wuͤrkung geſehen 
haben in der Medicin, wann ſchon das rohe under 
reitete Gold gebraucht worden iſt, und ob ſie ſich 
Ch. Schr. II. Theil, G ſchon 
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fchon um feine Bereitung angenommen haben, ſe⸗ 
doch nichts getroffen, find fie letztlich auch in de: 
ſperationem gefallen, und haben alſo dieſer herr» 
lichen Mediein nicht gnugſam weislich nachgeſucht, 
darum dann auch von dieſem ſolche Mediein iſt 
vermieden blieben. 

Welche aber in einem erleuchten Verſtand der 
Natur emſig nachgeforſchet, und folche mit Mühe 
und ungeſparten Koſten durchzuſuchen nicht untere 
laſſen haben, ſind letztlich zu einer vollkommenen 
Erkanntnuß kommen, haben auch die hoͤchſte Mer 
dicin im O verborgen, perfect zu bereiten erlangt, 
und ſolche mit unausſprechlichem Frommen des 
Menſchen gebraucht, wie dann aus ihren Buͤchern 
zu lernen, und die Erfahrung mit ſich bringt. 
Dann was fuͤr groſſe Geheimniß im O verborgen 
lieg, bezeuget neben dem Comite Treviſano und 
andern Theophraftus de Tinctura Phyſicorum mit 
dieſen Worten: Alſo iſt die Tinctura Phyſica ein 
Vniverſal, welches als ein unſichtbar A verzehrt 
alle Krankheiten, wie ſie immer moͤgen genennet 
werden. Sein Doſis iſt gar klein, aber die Wuͤr⸗ 
kung maͤchtig groß. Daher ſind von mir curirt 
worden, Auſſatz, Franzoſen, Oſucht, Colica, 
hinfallende Sucht, Schlag, desgleichen der Wolf, 
Krebs, Syrey, Fiſteln, und allerley inwendige 
Maͤngel, mehr dann einem Menſchen zu gedenken 
iſt. So dann nu dem alſo, ſolle billig ein jedwe 

der Philofophus ſoſchem hohen Arcano nachfor 
ſchen, durch welches dem Menſchen in der Natu 
mehr Guts, dann durch alle andere Schaͤtz de 
| el‘ 
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Welt widerfahren kann. Darum dann auch die 
Ben: die Erkanntniß ſolches Occultiflimi Oc- 
eulti haben Donum Dei genannt, als daß er alle 
menſchliche Gedanken uͤbertreffe, und keinen an⸗ 
dern Authorem, dann Gott ſelbſten haben koͤnnte: 
Dann wunderbarliche Ding neben dem Nutz der 
Geſundheit, welches der Menſch aus ſoſchem Ar⸗ 
cano empfaͤht, hieraus gelehrt werden koͤrne, nem» 
lich, wie Gott der Allmaͤchtig aus Nichts die gan⸗ 
7 Welt erfehuffen habe. Item, wie die Trinitas 
Perfonarum in Vnit. Eſſent. ſtehe, desgleichen die 
Auferſtehung der Todten. Item: Ein Ebenbild 
des ewigen Lebens, und andere ſolche hochwichtige 
Stuͤck mehr, daß alſo der Menſch durch ſolches 
Arcani Erkanntniß zu feiner ſelbſt und Gottes kom ⸗ 
tes kommen kann, ſo weit dem Menſchen moͤglich 
iſt, auſſerhalb Chriſto zu kommen, darum ſich 
nicht zu verwundern iſt, wenn Gott der allmaͤchtig 
ſolche Magnalia je und allweg wenig Menſchen ges 
offenbaret hat, ſo wenig ihn emſig in der Natur 
geſucht, und wenig ſeine Wunderwerk betrachtet 
aben. 
5 Darum dann 1 die alten Phil lofophi nicht zu 
ſtraffen, daß ſie ſolchs Arcanum als ein Arcanum 
occultirt haben, dann fie ſolches erſtlich von Gott 
in Secreto empfangen, derohalben ſich nicht gebuͤ⸗ 
ret hat maͤnniglich zu eröfnen, was Gott ſeſbſt ber, 
borgen zu ſeyn gewollt hat. Dann wann die A 
cana gemein wurden, wären ſie nicht mehr Arcane, 
ſondern Manifeſta, dardurch ihre Würde und 
Dignitaͤten geſchmaͤlert und verlohren wuͤrden. 
G 2 Und 
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Und dieß iſt die Urſach, warum die Philoſophi ſo 


mancherley Namen der Mediein im O verborgen 
zugeeignet haben, nemlich unter ſolchen ſo mancher⸗ 
fen Cortieibus den rechten Nucleum Solis, und rem 
ipſam zu verbergen für den Unweiſen, die da nicht 
wuͤrdig ſeyn, die Geheimniß der Natur zu ergruͤn⸗ 
den. Als nemlich es iſt genannt worden dieſe hohe 


Mediein L. Philofophor. Tinctura Phyſicorum, 
zus Phyficus, Q, Eſſentia. Materia P. Lac Virgi- 
nis, Argentum vivum, Menſtruum, V exubera- 
ta, 9 perennis, I Acerrimum Flos æris, 9 Vi- 
tæ, Yſicca, 9 permanens, V viva, Yhumectans, 
% mortificans, Y non madefaciens manus, Y 


vivificans, 9 diflolvens, OY digerens, madefa- 


ciens, I liquefaciens, Y exficcans, Y dealbans, 


mundificans, % imbuens, V fortis, Y divina 


cœleſtis, Leo viridis, madidum roris, Azoth, 
calx humida, Zaybet, vrina puerorum, avis Her- 
metis, fumus a fumo, pullus Hermogenis, cinis 
Hermetis, extractor & reductor Animæ, clavis 


artis, Filia Sapientum unica, mare ficcum, terra 


foliata, fumus albus, Aochetia Ideogeras, V com- 
burens, Sulphur, Vapor, ſperma Philofoph. 
Spiritus preparans, und andere Namen mehr ohn 
Noth zu erzählen, welche Namen dem hoͤchſten 


Arcano Medicinæ, das iſt L. Philofophico nicht 


allein darum gegeben worden, daß dieß Arcanum 


fo mancherley ſey, oder aus fo mancherley Materi 


gezogen werde, ſonder erſtlich, wie vermeldet, 
darum, damit die Unweiſen von einem ſolchen ho 


hen Werk abgeſchreckt würden, und die edle Pers 


lein 
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fein nicht den Schweinen fuͤrkaͤmen und fuͤrgewor⸗ 

fen würden. Zum andern, von wegen auch vie⸗ 

lerley Veränderung an der Subſtanz, Farben, 

Humiditaͤt, und andern Accidenten, ſo in der Be⸗ 

reitung dieſes Arcani ſich erzeigen, welche Veraͤn ⸗ 

derung nicht unbequemlich durch mancherley Na ⸗ 

men angedeutet werden, ein jedweders nach ſeiner 
eigenen Art, das dann hie zu merken iſt, und von 

vielen Jerthumen behuͤten kann, fo die Unweiſen 

durch vielerley Namen auch auf vielerley Stuͤck 

gewieſen werden wider die Natur, ſo nicht mehr 

als ein Ding iſt, daraus ſummum Arcauæ Medi- 

cinæ gezogen wird, wie Geber, der gewaltige 

Philoſophus bezeuget, da er ſpricht: In rerum 

multitudine ars noſtra non conſiſtit: Eſt enim 

Res una, Medicina una, Lapis unus, in quo to- 

tum Magiſterium conſiſtit & pendet, cui non ad- 

dimus rem extraneam, niſi quod in ejus præpra- 

ratione ſuperflua removemus, nam per, cum, & 

in eo ſc. Lap. ſunt omnia artis neceſſaria. Aus 

welchem Spruch 3. Puncten ſind zu vermerken, 
erſtlich, daß nur ein Ding fen, daraus fein hoͤch⸗ 

ſte Mediein gezogen werden muͤſſe: Fürs ander, 

daß nichts Fremdes darzu kommen ſoll, weil alles 

in dem einigen Ding begriffen, was zu der Kunſt 

nothwendig. Fürs dritte: die Ueberfluͤßigkeit 
dem einigen Ding anhangend, welche muͤſſen hin⸗ 

weggenommen werden. Dahero dann nur drey Irr— 

thum ſich offenbaren, und denen zu Handen ſtoſ— 
ſen, die unweißlich ſolchem groſſen Geheimniß 

nachſuchen. Dann etliche, ob fie gleichwol beken⸗ 
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nen, daß nur ein ſolche Medicina ſeye, fo irren fie 
doch in dem, daß ſie vermeynen, ſolche Mediein 
habe nichts uͤberfluͤßiges bey ihr, ſey derhafben une 
vonnoͤthen, etwas davon abzuſondern. Die ans 
dern, ob fie gleichwel glauben, daß Ueber fluͤßig⸗ 
keiten der Materien Lapidis auhangen, derhalten 
ſolche davon zu ſcheiden, achten unvonnoͤthen zu 
ſeyn, fo teren fie doch in dem, daß fie den Lapi- 
dem Philoſophorum aus vielen Stücken vermey⸗ 
nen zuſammen zu ſetzen, ſo doch nur ein Ding iſt, 
daraus er gemacht wird, wie GEBER lehret. Die 
dritten ſetzen viel Stuͤck, rohe und unbereite zu⸗ 
ſammen, vermeynen alſo die Medicinam daraus 
zu machen, das doch weit fehlet, und wider die 
Natur iſt, darum ſolche und dergleichen Irthum 
zu vermeyden, iſt vonnoͤthen, wohl auf die fuͤrge⸗ 
ſetzte des GEB ERS Wort zu ſchauen, und davon 
nicht abzuweichen, ob gleichwol die Philoſophi 
1 bieferley Weg davon geſchrieben und gelehret 
aben. | 2 

So dann nun erklaͤret, daß nur ein ſolche hohe 
Medicin iſt, die Lapis Philoſophorum genannt 
wird, in einem Ding allein, ſo iſt nun hievon 
mehrers Berichts wegen zu erforſchen, was doch 
endlich der Lapis Thilofophorum ſey? wozu er 
dienſtlich, und warum ihn die Philofophi fo emſig 
geſucht, wie dann ihre Buͤcher alle ausweiſen. 

Nun unter diefem Wort Lapis Philoſoph. wird 
nichts anders verftanden, dann ein Mediein, dle 
nicht allein alle Krankheiten, die da dem menſchli⸗ 
chen Leib zufällig ſeyn, von Grund aus zn 

un 


de Bened. Lapiilis Phil. præp. 103 


und verzehret, fo fir anderſt nicht durch dle Fürs 

ſehung und ewige Gottes Ordnung zum Tod ge⸗ 
richtet ſeyn; ſondern auch alle Metalla von ihrer 
Auſſaͤtzigkeit reiniget, und in ein vollkommen ſo⸗ 
lariſchen Coͤrper verwandelt, alſo daß ſie in allen 
Tugenden, Kraͤften, Wuͤrkung und Schoͤnheit 
mit nichten dem beſten und feineſten Gold weichen, 
ſondern alle G Proben beſtehen, und dem hoͤchſten 
O gleich ſeyn. ie 5 

Dieſe Medicinam haben die Philoſophi geſucht, 
und ihrer gar viel gehabt, als Mercurius Prisme- 
giſtus, Pythagoras, Morienus, Chalid, Alphi- 
dius und andere viel mehr, deren Meldung in der 
Turba Philoſophorum geſchieht, desgleichen Ge- 
ber, Albertus Magnus, Arnoldus de Villa Nova, 
Raymundus Lullius, Thomas de Aquine, Comes 
Trevifanus, und andere unzahlbare, die durch die 
wahre Philoſophiom auf den wahren, rechten Weg 
dieſes Lapidi Philofophici gefuͤhret find worden, 
daß dieſem alſo ſey, bezeugen ihre Buͤcher die vor⸗ 
handen, derhalben unvonnoͤthen, hie ſolche zu mel⸗ 
den. Darum dann nicht zu zweifeln, ob ſolche 
Medicina moglich ſey, fo dieſen Philoſophis bee 
kannt geweſen, welche ſie gehabt, und doch zu jeder 
Zeit unter verdunkelten Worten verborgen haben, 
auf daß ſie ihre Wuͤrde bey den Weiſen erhalten 
koͤnnte. 

So dann nun dieſe Medieina möglich iſt, und 
nur aus einem Ding gemacht werden kann, wie 
Geser lehrt, und die Natur beweiſet, iſt vonnoͤ⸗ 
then bie anzuzeigen, was dieß einig für ein Mata⸗ 
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ria ſeyn muͤſſe, daraus ein folche hohe Medicin ges 
nommen werden koͤnnte. 

Nun iſt allen Philofophis offenbar und unzwei⸗ 
felhaftig, daß nach Ordnung der Natur ein jed⸗ 
weders nichts anders gebaͤren kann, dann das ſei⸗ 
nem Saamen zu gebaͤren eingepflanzet iſt. Des. 
gleichen was einem jedweder Saamen eingepflan⸗ 
zet iſt zu gebaͤren, das bringts auch und gebierts, 
ſo ferr er anderſt in ſeiner Natur ein rechter Saam 
iſt, und nicht etwa in ihm ſelbſt enrrumpirt oder 
unvollkommen, oder an andern Dingen verhindert 
wird, wie zu ſehen an dem Weizenkorn, welches, 
ſo es nicht wurmſtichig iſt, wanns in ein fruchtba⸗ 
res und darzu bereites Erdreich geworfen wird, 
und darinn erſtirbt, bringt es Weizen: Der Wein⸗ 
ſtock Trauben, der Oelbaum Oliven, der Menſch 
gebiert auch ein andern Menſchen, und dieß von 
keiner Urſach wegen, dann quia Species Rerum 
per differentias ſpecificas ſunt diſtinctæ, ac per 
ſucceſſionem fubeuntium individuorum in ſuo 
Esse conſervantur So dann nun dem alfo, ſo 
wird kein Vegetabile das Animale gebaͤren, noch 
kein Animale das Minerale, ſonder ein jedweders 
wird in ſuo genere gebaͤren, was feinem Saamen 
zu gebaͤren eingepflanzet iſt, das Vegetabile vege⸗ 
tabiliſch, das Animale animaliſch, das Minerale 
mineraliſch. Als ein Exempel: Kein Menſch 
wird gebaͤren ein Kraut, oder einen Baum, oder 
ein Metall: Desgleichen kein Baum oder Kraut 
wird gebaͤren einen Menſchen oder ein Metall: 
Alſo wird auch kein Metall gebaͤren einen Men⸗ 
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ſchen, oder ein Baum, fondern ein jebweders 
wird in ſeinem Geſchlecht erhalten, und darinn 
Frucht bringen, als Metall gebtert Metall, der 
Menſch einen Menſchen, die Kräuter Kräuter, 
und ſo fort an: Nam genere differentes Species 
nunquam confundi poflunt ant queunt, ſed ſub 
ſuo genere à ſe mutuo differunt magis differentia 
Generica, qua ejusdem generis Species inter ſe 
differunt ſua differentia ſeſpſam conſtitutiva. 

Ein Exempel: Es iſt ein groͤſſerer Unterſcheid 
zwiſchen den Vegetabilibus und Animalibus, dann 
zwiſchen einem Cederbaum und Hyſſop, desglei⸗ 
chen iſt ein groͤſſerer Unterſcheid zwiſchen den Mes 
tollen und Thieren, dann zwiſchen einem Mens 
ſchen und Affen, Urſach dieweil der Menſch und 
Aff beyde Thier ſind, und derhalben in uns gene- 
re uͤbereinkommen, ob fie gleichwol ſub diverfis 
ſpeciebus begriffen werden. Als der Menſch, 
nemlich Petrus, ſub fpecie hominis, hæc Simia 
ſub ſpecie Simiæ: Der Menſch aber und die Me⸗ 
tallen ſind nicht allein unterſchieden von einander 
ſpecie, ſonder auch genere: Alſo auch von Thie⸗ 
ren und Plantis zu reden, derhalben fie gar weit 
von einander ſind, und darum ſie einander nicht 
koͤnnen gebaͤren. 

So dann nur ein einzige Vniverlalis Medicina, 
die oben gemeldt worden iſt, welche den Menſchen 
ſo wol als die Metallen von ihrer beyder Unreinig⸗ 
keit ſaͤubere, wird vonnoͤthen ſeyn, daß ſolche Me- 
dicina aus einer bequemen Materia genommen und 
bereitet werde, die da ige Gott beſchaffen fen, 05 
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ſie zu einer ſolchen Vollkommenheit gebracht wer⸗ 
den koͤnne. Dann je einmal, was beydes den 
Menſchen und M el ſoll reinigen, muß ſolche 
Kraft haben, daß es von beyden die Unſauberkei⸗ 
ten treiben, und ſie beyde in ihr Vollkommenheit 
ſetzen koͤnne. So dann nu ſolche Sauberkeit und 
Vollkommenheſt von auſſen hinein in den Mens 
ſchen und unvollkommene Metall gebracht werden 
muß, iſt vonnoͤthen, daß dieſe Medicin, durch 
welche ſolchs verrichtet werden ſoll, zuvor in ihr 
ſelbſt durchaus ſauber und vollkommen ſey, und 
alſo durchdringig, daß ſie nicht allein menſchlichen 
Leib durchgehe, und alle Spiritus reinige und clari⸗ 
ficire, damit keine Krankheit im Menſchen verbor⸗ 
gen liegen, und heimlich haften bleibe, ſonder 
auch ſich mit dem allerſubtilſten und reineſten Theil 
der Metallen alſo vereinige, daß ein jedweder Theil 
in die hoͤchſte metalliſche Vollkommenheit gebracht 
werde, das iſt, in die Vollkommenheit des feinen 
Golds, ſo kein hoͤher und vollkommener Metall 
dann dieſes in der Natur von Gott beſchaffen iſt. 
Daß nu moͤglich ſey, ein ſolche Mediein zu berei⸗ 
ten, welche andere Metall in O verwandelt, iſt 
droben angezeigt, derhalben unvonnoͤthen, hie zu 
wiederholen. So dann nu dem alſo, kan kein ans 
der Ding ſeyn, durch welches dieß Werk vollbracht 
werden koͤnnte, dann allein das O: dann was 
wollte ander Metall zu O machen, das ſelbſt nicht 
Gold waͤre, ſo ein jedweders ſeines gleichen, wie 
angezeigt, gebiert, und was einer ſaͤet, das ern. 
det er auch. Daher vermahnet uns auch Weh 

us 


de Bened. Lapidis Phil, prœp. 107 


dus de Villa Nova, in ſeinem Buch, das er nen⸗ 
net Fros Frogvm, desgleichen der Comes Trevi 
fanus, daß wir alle andere Ding, deren fie viel 
erzählen, ſollen fahren laſſen, und ſolch hohes Ar- 
canum, den menſchlichen Leichnam fo wol, als die 
Metall zu tingiren, in keinem andern Ding ſu⸗ 
chen, dann allein im Os, dieweil je einmal dieſes 
alle andere Metallen weit, wie die Sonn das an⸗ 
dere Geſtirn, uͤbertrift, darum dann auch das (D 
Sol gendnnt wird, quai ſuper omnia lucens, wie 
es etliche auslegen. s a 
Aus welchem forget, dieweil nichts anders iſt, 
in dem ein ſolche Vollkommenheit zu finden mög» 
lich, dann allen im D, daß dieſes muß durch ein 
ſubtiles Ingenium bereitet werden: dann auſſer⸗ 
halb der Bereitſchaft iſt das auch ein corpora⸗ 
liſch Ding, und ob es ſchon mit andern Metallen 
vermiſchet und irt wird, fo giebt es nichts von 
ſich, nimmt auch nichts von andern Metallen an 
ſich, ſonder wie es zugeſetzt wird, alſo wirds auch 
wiederum geſchieden. Darum dann die Sublima- 
tiones von den Philofophis zu dieſem Werk auch 
verworfen werden, und bleibt der philoſophiſche 
Spruch droben geſetzt wahr: In rerum multitu- 
dine ars noſtra non conſiftit, &c. Dann es 
iſt ein Stein, ein Mediein, welcher Stein von 
keinem aͤuſſerlichen und fremden Ding zuſammen 
geſetzt wird, ſonder allein in ſeiner Bereitung 
werden abgeſondert die Ueberfluͤßigkeit, er aber hat 
alle Nothdurft und Vollkommenheit in ihm ſelb⸗ 
ſten verborgen, darum dann vonnoͤthen iſt, a 
| Volle 
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Vollkommenheit im Gold, und nicht auſſer halb 
dem Gold zu ſuchen und herfuͤr zu bringen. 

Dieweil dann kein Ding gnugſam kann erkannt 
werden, es ſey dann, daß man alle ſeine Theil ſamt 
ihrer Eigenſchaft, welche ſie in ſich ſelbſten, und 
je eine gegen der andern hat, erkenne, will vonno. 
then ſeyn, erſtlich, das O in feine Partes und Theil 
zu ſolviren und aufzuloͤſen, alsdann eines jeg ichen 
Theils Natur, Eigenſchaft und Wuͤrkung, und 
letztlich was ein jedweder Theil, wenn und wie es 
zu der Tinctur befoͤrderlich, zu betrachten. Darum 
dann hie der Inſtrument, Oefen und Handgrif 
nicht vergeſſen werden ſoll, weil die Turba Phila- 
fophorum ſpricht: Qui non habet aſſuefactionem 
præparandi, non perveniet ad præparationem rei 
indigentis ſubtili præparatione. 

Derohalben iſt vonnoͤthen, daß ein Philoſophus 
koͤnne ſolviren, diſtilliren, Siren, caleiniren, res 
verberiren, extrahiren, digeriren, coaguliren, fer⸗ 
mentiren, figiren, und dergleichen Handgrif, ꝛc. 
Dann ſolche alle dienſtlich ſeyn, und einem Unter 
weiſung geben, wie das A zu dem fuͤrgenomme⸗ 
nen Werk zu bereiten, und zu regieren ſey, was 
fuͤr eins zu gebrauchen, was fuͤr ein Ofen zu ma⸗ 
chen, daran dann viel und das meiſte gelegen iſt. 
Es will auch nichts fuͤr der Zeit allhier gehandelt 
werden, ſondern alles gemaͤchlich mit guter Ver⸗ 
nunft, dann ſonſt alles Fuͤrnehmen umſonſt, ſo 
die Natur gemaͤchlich fortgeht, gemaͤchlich Hitz 
giebt, und eins dem andern nachfolget, keine das 
ander verhindert, ſondern zu feiner Zeit erſcheinet, 

zu 
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zu welcher Zeit zu erſcheinen es von Gott erſtlich 
in die Natur verordnet iſt. 8 
Desgleichen will auch alle Ding ſtill und in der 

Geheim verrichtet ſeyn, auf daß nicht etwann die 
Goltloſen ſolche unausſprechliche Geheimniß, wann 
ſie es erkennen, wider Gott und den Menſchen zur 
Hoffart, Neid, Haß und andern Laſtern mißbrau⸗ 
chen, auch will Gott ſolche Magnalia keinem Boͤſen 
eroͤfnen, fo die Weisheit in kein boshaftiges Herz 
eingehet. Darum dann vonnoͤthen, daß ein jede 
weder, ehe und zuvor er ſolches Werk anfahet, 
ſich von dem Boͤſen zum Guten abwende, die küs 
gen fahren laſſe, und der Wahrheit von Herzen 
anhange, wird ihm alsdann von Gott (welcher 
die Wahrheit ſelbſten iſt) gezeiget werden der 
Weg, durch welche die rechte gruͤndliche natuͤrliche 
Principia Lapidis Philoſophici zu erforſchen ſind, 
desgleichen die Wahrheit, welche, nachdem ſie auf 
die wahrhafte Principia Lapidis Philoſophici ge- 
ſetzt, erofnet fie und loͤſet auf alle fürgefallene Fra. 
gen und Quexftiones, die ohne Erkanntnuß der 
Wahrheit einen vom rechten Weg zu falſchem 
Grund etwa abfuͤhrten und verhinderten, daß der 
Menſch nicht zur Erkanntnuß der Medichn zu dem 
langen Leben des Menſchen dienſtlich kommen konn⸗ 
te. Derhalben vonnoͤthen, daß man in den Oli⸗ 
chen Licht, dem Licht der Natur nachgehe, und 
hierinm Fleiß anwende zu erkennen, dieweil das 
Gold ſoll bereitet und aufgeloͤſet werden, worinn 
es doch aufgeloͤſt und reſolvirt werden muß. Dar⸗ 
um iſt zu wiſſen, daß in keinem andern Ding En 
/ auf 
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gelöfet werden, dann in denen, aus welchen es zu⸗ 
ſammen geſetzt iſt: Dann wie die Philofophi alle 
lehren, iſt ein Weg der Relolutio und Compoli- 
tion, allein daß die Reſolutio aufgelöfet das Com- 
poſitum und die Compolition zuſammen ſetzt, die 

aufgeloͤſten und nicht zuſammen geſetzte Theil. 
So dann nun Tria prima in allen Elementen, 
und in ihren Fruͤchten und Gewaͤchſen gefunden 
werden, wie Ocularis Demonſtratio ausweiſet, 
und Theophraftus in einem beſondern Buch neben 
andern Philofophis demonſtrirt, nemlich Sal, Sul⸗ 
phur & Mereurius, iſt vonnöthen, dieweil das 
Gold auch dieſe drey in ihm hat, daß es auch in 
dieſe drey reſolvirt werde. So dann auch dieſe 
drey in den Vegetabilibus vegetabiliſch, in den 
Animalibus animaliſch ſind, folget, daß ſie in dem 
Metalliſchen auch metalliſch ſind, und in einem 
jedwedern Specie der Metallen derſelbigen Speciei 
gemäß, dann ſonſt wurde ein Confuſio Specierum 
entſtehen, die alſo vermieden bleibt durch die ein⸗ 
gepflanzte Principia, einem jedweder Speciei ge. 
maͤß. Derhalben ſind die drey gemeldte Principia 
im O goldiſch als ein goldiſcher *, ein goͤldiſcher 
Sulphur, ein goͤldtiſch Salz. In Luna ſilberiſch, 
im h bleyiſch, und alſo fort, und wie wollt dieß 
anders ſeyn koͤnnen, fo von Gott dem Allmaͤchti⸗ 
gen in der Erſchaffung der Welt, als er die Ele— 
ment geſchieden, und einem jeden Element feiner 
eingebornen Art nach befohlen Frucht zu bringen, 
auch alle Species von einander geſchieden, und eis 
nem jeden Speciei feine eigene Art eingeben, durch 
wel⸗ 
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welche es von andern Speciebus geſchieden. Alſo 
auch, warum wolt etwas ſeyn in Metallis, das da 
nicht metalliſch wäre, weil in einem Metall nicht 
iſt, was im andern, ſondern im Gold alles adle . 
diſch, im ) alles ſilberiſch, und alſo fort an. Der⸗ 
halben hier ein groſſer Irrthum iſt bey den gemei⸗ 
nen Laboranten und Alchymiſten wol zu merken, 
welche in dem gemeinen Mercurio den L. Philofo- 
phorum ſuchen: darum daß gelehret wird, das 
Gold ſey auch zius geweſen, fo dieß doch nicht von 
dem gemeinen Sio zu verſtehen, ſondern allein von 
feinem eigenen io, welcher dann im Gold verbors 
gen liegt. Dann in Erſchaffung der Welt hat 
Gott alle Species vollkoͤmmlich erſchaffen, derohale 
ben hat er das Gold erſchaffen, und dieweil er das 
Compolitum alfo erſchaffen hat, haben des com- 
poſiti partes, ex quibus ipfum conſtat compoſi- 
tum, nicht auſſen koͤnnen bleiben, ſondern ſind alſo 
ſamt dem Compofito erſchaffen worden. uia 
compoſitum ex partibus componentibus conſtat, 
& ab is non differt re, ſed tantum ratione: Nam 
totius partes omnes unitæ totum ipfum funt; 
Darum dann der gemeinn Sius zu dieſem Werk 
nicht gehoͤrig, dieweil er nie kein Theil des Golds 
geweſen, und nichts auſſerhalb des Golds zu die⸗ 
ſem Werk dirnftlih. Dann wo es wahr wäre, 
daß das Gold zum Theil gemeiner ö wäre gewe⸗ 
fen, wiirde auch daſſelbig Theil, welches gemeiner 
Mercurius geweſen, wiederum in ein gemein Mer- 
curium gebracht werden koͤnnen. Daraus dann 
erfolgen wird, daß etwas im Gold, ar von 
einer 
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ſeiner Art nicht goͤſdiſch wäre, ſondern einer frem⸗ 
der Art, das da nicht ſeyn kann: Cum partes to- 
tius ſint ejusdem Eſſentiæ cum toto, & quod al- 
. terius eſt eſſentiæ, ejus pars eſſe nequeat, à quo 
diverfam eſſentiam ſortitum fit, 
So dann nun das Gold oder Theil des Golds 
geweſen find Mercurius Vulgi, müſte folgen, daß 
Mercurius Vulgi auch goͤldiſcher Art fey, oder aber 
daß etwas im Gold ſey, daß da nicht goͤldiſcher 
Art ſey. Es iſt aber bewieſen, daß nichts im 
Gold ſey, welches da nicht goͤldiſcher Art ſey, ſon⸗ 
der alles was im Gold iſt, das iſt goͤldiſcher Art. 
Wo dann nun Mercurius Vulgi goͤldiſcher Art iſt, 
und kein anderer Mercurius im Gold dann dieſer 
iſt, wird unvonnoͤthen ſeyn, das Gold in ſeine drey 
Theil zu reſolviren, fo der gemein Mercurius eben 
fo viel iſt, als der aus dem Gold gebracht kann wer⸗ 
den. Darauf iſt zu wiederholen was zuvor ges 
ſagt, und iſt hie zu wiſſen daß der Mercurius Vulgi 
kein goͤldiſche Art iſt, das iſt, wie die Pluilofopni 
reden, kein Aureitatem in ihm hat: Derhalben 
der Mercurius Vulgi, und Mercurius O nicht ein 
Ding ſind, ja ſind auch nicht ein Ding geweſen: 
ſondern der Mercurius Vulgi tft in Eeſchaffung 
der Welt von Gott ein offenes Metall eiae 
worden, von andern Metallen in fein eigenes Ge⸗ 
ſchlecht abgeſondert: Aber der Mercurius Dis iſt 
dem Gold alſo innerlich eingeleibt, daß er von kei— 
nem als den Sapientibus erkennet werden kann. 
Daher ſprechen die Philoſophi, noſter Mercurius 
non eſt Mercurius Vulgi, und der Comes Trevi- 
g ſanus 
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ſanus ſpricht: Faceffaht, qui volunt ereare aliud 
Argentum vivum, quam ex fermento, aut ſetvi- 
tore rubeo, id eſt, ex Auro. Desglelchen ver. 
wirft auch Arnoldus in der Epiſtel ad Regem Nea= 
polit. den Zum Vulgi, und ſpricht, daß die Spruͤch 
der Philoſophen nicht auf dieſen zu verſtehen, wie⸗ 
wol dieß einen moͤchte geduͤnken, ſondern auf die 
Humiditatem Lapidis, welches iſt ius Solis. So 
dann nun klar genugſam, daß Fius Vulgi zu dem 
vorgenommenen Werk nicht dienſtlich, erwieſen, 
und daß das O ſeinen eigenen Fium hab, und daß 
auch vonnoͤthen ſey, wo man anders weißlich in 
dieſem Werk woͤlle handeln, daß man das in 
ſeine Partes Eſſentiales oder Tria prima reſolvir, in 
Em, Sulphur und Salz, wird hier nicht unbequem⸗ 
lich gefragt, ob dieſes zugleich geſchehen muß, oder 
eins nach dem andern geſchehen muß, und im Fall 
eins nach dem andern geſchehen muſt, welches zum 
foͤrderſten zu thun. Wann wir nu dem alſo nach» 
denken, und hinterſich ſehen, wie ſich die Alten in 
dieſem Weg gehalten haben, befinden wir, daß fie 
zum erſten das O in fein Fm gebracht und verwan⸗ 
delt haben, daher fie gelehrt, daß man das Fixum 
fol! Volatile machen. Daher iſt der Spruch: Ef 
in $io, quicquid quærunt Sapientes, und andere 
viel unzahlbare dergleichen mehr, die all dahin ges 
richtet ſeyn, daß im Anfang des Werks den L,Ph, 
zu bereiten fey vonnöthen, daß man das ©, welche 
ein fixes beſtaͤndiges Metall im A iſt, mache vos 
latile, das iſt, flüchtig, welches alsdann geſchlebk, 
fo es in ein lebendigen zm verwandelt wird, das 
dann die hoͤchſte Verwunderung in der ganzen 
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Natur iſt, deren keiner gleich dem Menſchen un⸗ 
terworfen: Darum dann auch dieſe Kunſt den 
Mercurium Solis zu bereiten von allen Philoſophis 
als das hoͤchſte je und allwegen verborgen worden, 
und iſt derhalben nicht mit geringem Fleiß, fon» 
dern auf das emſigſt nachzugruͤnden, wie doch fol» 
ches Werk möge vollbracht werden, dann viel ira 
rige Weg hierinn gefunden, welche nicht zum ge⸗ 
wuͤnſchten End führen, ſondern abweiſen zum Ber 
derben darum fie dann zu vermeiden feyn : Der rechte 
Weg aber dieſen Im zu bereiten, ob er gleichwol 
von den Philoſophis verborgen worden, und ihn 
wenig troffen haben, ſo woͤllen wir doch ihn hie 
anſetzen / fo weit zugelaſſen iſt, dem Menſchen zu 
offenbaren, und iſt dieſer. Erſtlich, ſollſt du das 
fein Gold durch die Quartier oder zm zum aller— 
hoͤchſten gereiniget, ſolviren in ſeinem eigenen V. 
Alsdann nachdem die Phlegma abgezogen, bis auf. 
die Oleitaͤt, ſoll die Solution, ſamt der Oleitaͤt in 
ein kuͤhls und feuchts Ort geſetzt werden, fo lang 
bis das ſolvirt Gold zu Chryſtallen ſcheuſt, welche, 
nachdem fie erſcheinen, ſollen fie durch gebuͤrſiche 
Mittel der Putrefaction und tion in ein lebendi⸗ 
gen Mercurium verwandelt werden, welcher dann 
die proxima materia Lapidis Philoſophorum iſt, 
zu tingiren den Menſchen und die Metalla. 

Und wiewol ein Weg jetzunder iſt das ganze 
Werk zu vollbringen, in dem daß die Medicina 
vollkoͤmmlich bereitet wird, die Metella ſo wol, als 
den Menſchen zu tingiren, und von aller Unſau⸗ 
berkeit zu reinigen. Jedoch, weil dieſer Weg et— 
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was ſchwer und verborgen, von wegen der Dun: 
kelheit der philoſophiſchen Schriften, auch von 
wegen der heimlichen Grif im Ingreſſu und Mul- 
tiplicatione, haben die Philofophi hie ein nähern 
Weg des Menſchen Geſundheit zu erhalten, und 
zu wiederholen geſucht und erfunden, nemlich dies 
fen. Nachdem fie haben den Im Solis gehabt, 
haben ſie dieſen fuͤr ſich ſelbſt in einem bequemen 
Glaͤslein darzu bereitet, praͤcipitirt, bis er braun⸗ 
roth worden iſt, und den darnach mit groſſem Nu⸗ 
Gen der Kranken erſprieslich gebraucht, in Waſſer⸗ 
ſucht, im Hinfallenden, im Auſſatz, in Gutta, und 
allen ſeinen Speciebus, in Vergebung des Gifts, 
und allen heftigen Krankheiten, wie fie auch moͤch⸗ 
ten genennet werden, und deſſen haben wir ein kla⸗ 
res Zeugniß Theophrafli, der im Buch de Vita 
longa, lib. 2. cap. 4. alſo ſpricht: Ibi eſt totius 
ejus artis Scopus, ut Mercurium ſcilicet Solis ex 
arte conficias, & præſcias etiam, fi Mercurius ad 
tingenda metalla non oinnino ſufficiat, valere ta- 
men in corpore tantum, ut illud fanitati reftitue- 

re potens ſit. 5 
So dann nu dieſer Zus fo ein gewaltige Medi- 
eina iſt, daß Theophraltus, ja andere »’hilofopni 
alle ſagen dürfen, er fen vollkoͤmmentlich genug⸗ 
ſam den Menſchen zu der Geſundheit zu bringen, 
was dieß auch fuͤr Krankheiten ſeyn, mit denen et 
beladen, ſo ſoll billig ein jedweder, dem ſein Heil 
und Geſundheit lieb iſt, nachtrachten, wie er zu 
dieſem kommen moͤge, ſo der Menſch auf Erden 
| „„ nichts 
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nichts hoͤhers, dann die Geſundheit hat, und mit 
dieſer alles dahin gehet. 

Wiewol aber nun ſeine Wuͤrkung ſo groß und 
fo mächtig iſt fo iſt doch fein Dofis fo klein, daß 
man uͤber 3. Gerſtenkoͤrner ſchwer dieſes Mercurii 
auf einmal nicht gebrauchen darf, verrichtet doch 
nichts deſto weniger feine Wuͤrkung ſubtiler, Fräfe 
tiger und lieblicher, dann alle andere Arzney. Er 
giebt dem Herzen ein ſolche Staͤrk, daß kein Per 
ſtilenz, kein Gift ſchaden mag dem Leben, er reini⸗ 
get und purgirt alſo das Hirn, daß kein Gutta, 
gaͤher Tod, Paralylis, oder dergleichen Krankhei⸗ 
ten koͤnnen einfallen. Darum kein Fieber, Waſ⸗ 
ſerſucht und dergleichen Krankheiten Statt haben 
koͤnnen, wo dieſer vorhanden iſt, darum dann bil⸗ 
lig dieſer Mercurius Solis ein Schatz uͤber andere 
Schaͤtz zu halten und zu ſchaͤtzen iſt. 

Und daß ich hie etliche gewiſſe Experimenta die⸗ 
ſes Mercuriali © anfege, fo iſt zu wiſſen, wann 
dieſer von einem geſunden Menſchen nicht mehr 
als ein Gerſtenkorn ſchwer genommen wird auf die 
Zungen, wird der Mund alſobald lieblich, friſch 
und geſchmaͤcklich geſalzen, ſo dieſer Mercurius 
nichts anders iſt, dann ein rechtes Salz des Golds, 
ſo von dem Spagyro aus dem verborgenen herfuͤr 
gebracht worden, werden auch die Phlegmata, das 
mit das Hirn beſchweret, ſanftiglich durch das 
Infundibulum inwendig oben am Gaumen herab 
gezogen, das Geſicht gelaͤutert, das Gehör ges 
ſchaͤrft, und alle Facultates animales empfindlich 
gebeſſert. Desgleichen penetrirt auch empfindlich 
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‚feine Kraft zu dem Herzen, alfo daß ein groffe 
Laͤuterung da empfunden wird, und ein innerliche 
ſtille Freud, verhuͤtet vor unzeitigem Durſt, und 
erhaͤlt alſo den geſunden Menſchen in ſeinem We⸗ 
ſen, infonderheis wann dieſer in der Wochen ein⸗ 
mal genommen wird, oder aber in einem Monat 
einmal. | 

Daß dieſem alſo fen, bezeugen die, welche ihn 
im Gebrauch haben, werden auch alle die bezeu⸗ 
gen, die ſich deſſen gebrauchen, und ihn nehmen 
werden: Derhalben er den Geſunden zu gebrau⸗ 
chen, und von den Jungen ſo wol, als von den 
Alten zu gebrauchen, ſo er alle Kraͤft in ihrer 
Wuͤrkung erhaͤlt, und keinem keinen Schaden zu⸗ 
fügt, ja das Alter nicht fort laͤſſet ſchreiten, fo viel 
der Kräften Abgang belanget, ſondern erhält es 
in guter Staͤrk und vollkommener Geſundheit, ſo 
viel der Natur moͤglich, und von Gott zugelaſſen 


In Krankheiten iſt ſein Wuͤrkung wunderbar⸗ 
lich im Herzklopfen, wann er gebraucht wird, file 
let er ſolches, und treibt die Ueberfluͤßigkeit der 
boͤſen Dunſt, fo im Blut, welches in den Arteriis 
iſt, durch den Schweiß heraus, reſolviret, was 
da verſtocket iſt, alſo daß kein unordentliche Des 
wegung in den Pulsadern ſich erregen kann. In 
Ohnmachten iſt unſaͤglich, was er wuͤrket, alle 
Schwachheit des Herzens nimmt er hinweg, und 
ſtaͤrket ſolches auf das hoͤchſt, alſo daß kein Man ⸗ 
gel oder Gebrechen an den Spiritibus Vitalibus ges 
ſpuͤret werden kann. In Melancholia, Wahnſich⸗ 
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tigkeit und andern dergleichen Krankheiten iſt nichts 
uͤber ihn, dann er ſichtiglich ſolche boͤſe Materien 
im Menſchen bewegt und ausfuͤhret, und letzlich 
gar davon erlediget. Wie er dann auch kein 
Berſtopfung im feib laͤſſet einfallen, es (ey am 
Harm, Stulgang, Austreibung des Muci durch 
die Naſen, oder der Unſauberkeit durch die Ohren, 
ber Zaͤhren durch die Augen, des Schweiß durch 
die Poros, und auch die inſenſibiles tranſpiratio- 
nes. Darum dann in dem Menſchen, welcher 
den Mercurium @is gebraucht, kein Stein wach⸗ 
ſen kann, noch kein Grieß ſich enthalten, darum 
er dann auch frey iſt vor dem Podagra, Schwinds 
ſucht, Lungenſucht, und allen ſolchen ſchweren 
Krankheiten, die aus dem Cerebro entſpringen, 
welches uns die Erfahrung der Natur bezeuget und 
mit ſich bringt. 

Wir ſehen, was der Præcipitat des gemeinen 
Mercurii (welcher letzlich fuͤr ſich ſelber ohn alle 
corriſiviſche Stuck bereitet wird, und ſuͤß iſt,) aus⸗ 
richtet in Franzoſen, Waſſerſucht, und andern groſ⸗ 
fen Krankheiten, wahrlich fo viel, daß ihm kein 
anders mag verglichen werden: Was wollte dann 
nicht thun dieſer Mereurius O, der von einem rei⸗ 
nen, faubern, perfecten, und dem Menſchen am 
naͤchſten metalliſchen Coͤrper, nemlich vom Gold 
kommt, ſintemal dieſer fo weit den gemeinen Mer- 
curium uͤbertrift, ſo weit der gemeine Mercurius 
andere Ding. Ja nichts iſt in der Arzney dieſem 
Præcipitato Mercurii Oaris zu vergleichen. Und 
dieß iſt allein der Koͤnig und Leo, der alle Krank⸗ 
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heiten, wie das Feuer das Holz verzehsef und aus · 
treibet: Darum dann ein rechtgeſchaffener Arzt 
dieſem nachzuforſchen nicht unterlaſſen ſoll. Dieß 
ſey nun genug vom Præcipitato Mercurii Oaris 
geſagt allhie, welcher allein auf die Arzney des 
menſchlichen Coͤrpers vollkommen gnug, und keine 
andere Arzney ihm fuͤrgezogen werden ſoll. Aber die 
Metalla zu tingiren, und in die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit zu bringen, muß weiter damit fuͤrgeſchrit⸗ 
ten, und der Mercurius Oaris, nicht allein nach» 
dem er bereitet, praͤcipitirt, ſondern wie folgt, 
darmit gehandelt werden. Dann nachdem das 
Corpus des O zerſtoͤrt, und das Fixum Volatile 
durch die Sublimation worden, alſo daß das Gold 
in ein lebendigen Mercurium verwandelt iſt, muß 
dieſer bereite Mercurius Ois getrocknet werden in 
einer Glasſchaalen, auf einem warmen Sand, Dar 
mit keine Feuchtigkeit darbey bleibe, und alſo ihme 
etwas fremdes anhienge, welches dann wider den 
Proceflum wäre, und Verhinderung im Werk 
brächte, fo doch nichts fremdes darzu kommen folle, 
wie gemeldt. Demnach wann er von aller Feuch⸗ 
tigkeit getrocknet iſt, ſoll er durch ein ſehmiſch de⸗ 
der 3. oder 4. mal getrocknet werden, damit alles, 
was nicht Mercurius Sis iſt, abgeſchieden werde, 
alsdann ſoll er uͤberſich ſublimirt werden 21. mal. 
NB. In der Chirurgia magna fol. 193. ſagt er, 
daß er 24. mal foll Sirt werden, (und weiter mag 
es nicht ſeyn) durch die Arcana Philoſophorum, 
welche im Wein verborgen liegen, und von dem 
verſtaͤndigen Spagyro fleißig heraus gebracht und 
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bereitet werden müffen, fo wird er ſehr ſubtil, klar, 
heller, in hoͤhere Grad feiner Vollkommenheit ges 
bracht, und geſchickter zu der dritten tion, von 
welcher die Philofophi geſchrieben, daß diefe tion 
fen die fuͤrnehmſte Arbeit dieſer Kunſt, fo fie nicht 
ein Stio fen, das iſt, daß ſieß den Mercurium 
über ſich führe, fo er zuvor gnugſam über ſich ge. 
trieben worden, als fein Amt aus dem gangen 
iſt, und dann auch durch die wiederholete tion 
ſubtiler worden iſt, ſondern dieſe letzte Stion fey 
nichts anders, dann ein Deſtructio & Oaris ti, 
welche durch die bequeme Putrefaction geſche hen 
muß, in welcher der zus beweglicher, lebendiger, 
ſubtiler, durchdringlicher, und zu der Tinetur be⸗ 
quemer wird, dazu er dann fuͤr ſich ſelbſt ohne dieſe 
dritte Sation oder Putrefaction nichts taugt, wo 
er nicht aus feiner metalliſchen Art in ein höhere 
Natur gebracht wird in einem gebuͤrlichen Ge— 
ſchirr einer vollkommenen Figur, und in einem 
bequemen ſteten Regiment des Feuers, welches 
dann dem Spagyro und Naturerfahrnen wohl be⸗ 
wuſt ſeyn ſoll. Dahero ſpricht Grorn alſo: Tota 
perfectio artis confillit in tione, & in vafe ac 
ignis Regimine. Quoniam in ipfa ſublimatione 
ſunt & habentur ifti modi, ut patet ſeilicet non 
modo Stio, fed diſtillatio, aſcenſio & deſcen- 
ſio, coagulatio, putrefactio, calcinatio, incera- 
tio & Tinctura alba atque rubea, uno furno, uno 
vaſe, una via lineari, usque ad ejus finalem con- 
ſervationem, de quibus Philoſophi, ut ſcientia 
obſcurier fleret, multa feripferunt „ &c. Aus 
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welchen Worten klar genugſam verſtanden wird, 
was die dritte und letzte Philo fophica tio des Fü 
Caris fen, nemlich nichts anders, dann in einem 
Geſchier, in einem Ofen, auf eine Weiß den Fin 
zu einer Tinctur bereiten, darum dann hie fleife 
ſig zu merken, wie weiter damit umzugehen. 
Nachdem erſthich das Gold in ein lebendigen Im 
verwandelt, und alsdann auch dieſer Mercurius 
Durch die Arcana Philofophorum ſübtil gemacht 
worden iſt wie gemeldet: dann wann dieſes alſo 
geſchehen, und man begehrt den gemeldten Mercu- 
rium. in höhere und naͤhere Gradus der Tinctur zu 
bringen, fo ſoll man Mercurium für ſich ſelbſt ohn 
einigen Zuſatz anderer Ding thun in ein dickes 
chriſtalliniſch Glas, das da nicht hoch ſey, wie an⸗ 
dere gemeine r Inſtrument, ſondern ſey geformt 
dieſer letzten tion gleich und gemäß, durch welche 
de, Mercurius feinen Circulum durchlaufen koͤnn⸗ 
te, und dieſe jeine Circulation fo lang und oft wies 
derhole, bis er ſubtiler und reiner, und alsdann zu 
einem philoſophiſchen Waſſer ſolviret werde. Aus 
welchem auch leichtlich abzunehmen die Form des 
Glaſes, darinnen dieſe letzte Putrefactio oder -tio, 
Philofophica geſchehen muß, nemlich dieweil der 
Motus Fii Circularis ſoll ſeyn; und in dem Glas 
voll racht ſoll werden, wird billich das Glas auch 
rund ſeyn muͤſſen, cum motus circularis alicujus. 
rei melius non perficiatur, quàm in continente 
Spbzrico, Derohalben hie auch wohl zu merken, 
Dar die Groͤſſe des Glaſes proportionirt ſey zu der 
Materia, damit nicht etwann, wo das Glas zu 
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groß, der Mercurius Solis die Sphæram nicht er . 
reichen koͤnnte: oder aber, wo es zu klein, ſeine 
Bewegung nicht vollkommlich haben moͤchte, welche 
beyde verhinderlich waͤren, daß der Mercurius zu 
keiner Tinctur gebracht wird. Darum dann das 
Glas eine rechte Groͤſſe nach der Meng des Mer— 
curii haben ſoll, nemlich daß 3. Theil des Glaſes 
leer, und der vierte Theil mit $io gefuͤllet ſeye: 
welches Glas auch fleißig mit Sigillo Hermetis ver⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. Alsdann in dem Inſtru— 
ment darzu gehörig in fein philoſophiſch A geſetzt 
werden, und. darnach ordentlich und bequem regiert, 
damit fich der Zius O koͤnne in fein Aquam Philo- 
ſophicam refolviren, welches dann in kurzer Zeit 
ſich erzeigt. Wo alles recht verrichtet wird, und 
kein Irthum weder in der Bereitung des Fü, oder 
an der Form und Groͤſſe des Glas und Irſtrumen⸗ 
ten, oder an Regierung des Ars begangen wer— 
den. | 
Es iſt auch hie nicht ein kleine Frag unter de⸗ 
nen, welche der Natur nicht gruͤndlich erfahren 
ſeyn, was doch dieß fuͤr ein Ar ſeyn muß, darinn 
dieſe dritte tion oder Putrefactio, oder $ Ois in 
Aquam reſolutio, welche ein Ding ſeyn, vollbracht 
werden muß. Derhalben will vonnoͤthen ſeyn, 
daß man die Philofophos und der Kunſt Erfahrne 
darum befrage, welche uns einhelliglich anzeigen, 
daß es ſey ein vaporoſus ignis ventris Equini. 
Daher ſpricht Arnoldus in Roſario: Ignis fimi 
eſt cauſa agens in opere digeflionis Lapidis noſtri, 
nec valet ignis Balnei Mariæ, quamvis etiam tem- 
Pera- 
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Igne coquere, quem tibi oftendam, eſt fc. ab- 
ſcondere in equorum ſtercore humido, qui eſt 
Sapientum ignis humidus, & obſcurus, & eſt 
calidus in fecundo, & humidus in prinıo gradu, 
eujus ignis proprietas eft non deftruere Oleum, id 
eſt, materiam, augmentatque propter fuam tem- 
peratam humiditatem : Solus enim ille calor eſt 
zqualis & temperatus, & talis eft ſummè necef- 
farius in generatione iftius rei, Aus dieſen Wor⸗ 
ten wird nicht allein verſtanden, was für ein A 
muß fenn zu dieſem Werk ſonder auch was für 
ein Ofen, und was fuͤr ein Grad des Ars nemlich 
ein gleicher temperirter Grad, durch welchen nichts 
verderbet werde, ſondern der ganze Zus in ein Y 
verwandelt durch Wuͤrkung des vaporiſchen Aere. 
Derhalben alle andere A auſſerhalb dieſes zu Voll⸗ 
bringung der Tinctur unnuͤtz und verhinderlich 
ſeyn, welches inſonderheit zu merken iſt, auf daß 
nicht hierin Verhinderniß einfalle, und man nicht 
‚ad optatum finem komme. Dann die Turba 
ſpricht nicht vergeblich: Per omnia mirum eſt, 
quod uno igne, & uno vaſe fit diſtillatio, tio, 
mortificatio, calcinatio, dealbatio, rubificatio, 
fuſio cum omnibus ſolutiombus & coagulationi- 
bus. 

Es iſt auch vonnoͤthen, daß das Inſtrument, 
darinn das Glas ſtehen ſoll, mit Fleiß ſoll zuge» 
richtet werden, alſo daß das Glas, darinn der Mer- 
curius verfchloffen iſt, koͤnne bequemlich auf einem 
Dreyfuß mit Baumwollen umwickelt in dem In⸗ 
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cit tibi Lapidem noſtrum in noſtro vaſe ſemel po- 
nere & claudere, quousque compleatur totum 
Magiſterium. Derohalben dann mit gemeldten 
A ſtets und ohn Unterlaß procedirt werden muß, 
auf daß der Mercurius S durch ſolches ſtetes Ko» 
chen in Waſſer verkehret werden moͤge, welches 
dann vonnöthen iſt, und der Mercurius O darein 
verwandelt werden muß, woferr man anderſt zu 
dem erwuͤnſchten End kommen will Darum die 
Thiloſophi geſagt haben: Tota operatio noſtra 
non eſt aliud, niſi extractio aquæ à terra, & hu- 
ius aqnæ ſuper terram demiſſio, donec terra pu- 
treſcat, & cum aqua mundificetur.  Desglei« 
chen: Vna per totum aqua, quæ fit coquendo. 
recoquendo, & iterum coquendo. So nun, wie 
gemeldet, alles verrichtet, und die Materia in ih» 
rem philoſophiſchen, vaporiſchen Feuer gebuͤrlich 
gehalten wird, erfolget eigentlich, wie die Philo- 
ſophi bezeugen, und die Erfahrung mitbringt, die 
Solutio Mercurii in Aquam, doch durch keinen 
andern Weg oder Mittel, dann in der Geſtalt und 
Form eines natuͤrlichen Taus, welcher ſich dann 
im Glas hin und her Tropfenweiß auhaͤngt, und 
ſich letztlich in ein Waſſer reſolvirt, welches doch 
gleichwol nicht, wie gemein Waſſer zuſammen 
fleußt, ſondern als ein Vapor unctuoſus ſtehet, 
und eigentlich ſich wiederum vaporiſcher Weis uber 
ſich erhebt, und ohn Unterlaß in feiner Sphera ſich 
bewegt, alſo daß nicht unbequemlich materialiſch 
zu verſtehen, der Spruch Genefeos hieher gezo⸗ 
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gen werden kann: SririTvs Domint FEREBATVE, 
SvpER AQvas, In ein ſolches Waſſer muß der 
Nercurius & reſolvirt und verwandelt werden ohne 
Zuſatz fremder Ding, wie die Turba ſagt: Er 
ſolvirt fich ſelber, er toͤdtet ſich ſelber, uud macht 
ſich ſelber lebendig durch die Putrefaction, welche 
iſt ein Contritio non manum , fed decoctionis, 
ohne welche tion nichts ausgericht werden kann. 
Guia nunquam fit aliquid creſcens vel natum vel 
animatum, niſi poſt putrefactionem, & fi putria 
dum non fuerit, non poterit folvi, & ſi folutum 
non fuetit, nihil procreabit, Darum dann dle 
Putrefactio in dieſem Werk das fuͤrnehmſte iſt, fo 
durch fie die Element geſchieden, und je eins in 
das ander verwandelt werden, und doch letzlich 
unter einer Perfectionform beyſammen ſtehen muͤſ⸗ 
fen. Es regiert und vollbringet ein jedweders 
Element zu ſeiner Zeit ſeine Wuͤrkung, damit 
letzlich ein herrlichers generirt werde. Es were 
den auch in dieſem Werk C. Sp. & A. das iſt, Coͤr⸗ 
per, Geiſt und Seel geſcheiden, welche alle drey 
darinnen gefunden werden, wie die Phifofophi ſa⸗ 
gen: Lapis noſter ex Corpore, Anima & Spiritu, 
damit ſie klarer und perfecter wiederum zuſammen 
vereiniget wuͤrden. Darum dann erſtlich der 
Mercurius erſcheinet, alsdann das Waſſer aus 
dem Mercurio durch einen Tau, der ſich von der 
Erden in die Luft erhebet, und in der Runde der 
Sphera gehalten wird, ſteigt auch wiederum durch 
einen Tau in das Unterſte, wie Hermes ſpricht: 
Portavit illum ventus, quia generatio geniti noſtri 
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fit in aëre ſapienter naſeitur. ſtem alibi: Alcen; 
dit à terra in Cœlum, iterumque defcendit in ter- 
ram acquirendo vim ſuperiorum & inferiorum, 
Welches dann alles durch die jetztgemeldte Putre— 
factionem Fimi geſchehen muß. Waan nun alſo 
der Mercurins @is in feiner ſtaͤten Waͤrm und 
langwieriger Kochung gehalten, und durch die 
ſtaͤte Bewegung, die er in feiner Sphæra vollbringt, 
in ein Waſſer verwandelt, fangt er an von wegen 
deſſen ſtaͤten Auf und Niederſteigens immer ein 
wenig dicker und braͤuner zu werden; und im Fall 
daß ſich noch etwas orporaliſch würde erzeigen, 
welches noch nicht gar vollkoͤmmſich in das vapo 
riſch Waſſer verwandelt worden waͤre, ſo wird es 
doch durch die ganze und vollkommene Auf- und 
Abſteigung und runde Bewegung in der Sphæra 
in ein ſpiritualiſchen Coͤrpet verkehret, und auch 
in Waſſer gebracht, fo des Mercuri Haris Theil 
all einer Natur, und ein jedweders dahin gebracht 
werden kan, wohin das ander, ob gleichwol eins 
langſamer dann das ander geſchieht, doch dieß nicht 
derhalben, daß ſie ungleicher Natur waͤren, ſon— 
dern dieweil die Partes Mercuri nicht allzumal er 
hoͤhet werden: ſondern eins nach dem andern die 
Sphæram durchlaufet, und allwegen dieſes zum 
eheſten in Waſſer reſolvirt wird, welches zum oͤf⸗ 
ternmal die Sphæram durchloffen hat. So dann 
nun alle Theil Mercuri Oaris ſetzlich gnugſam 
Ihre Sphæram durchloffen, werden fie letzlich auch 
all in ein Waſſer reſolvirt, welches, wie gemeldt, 
dicker und braͤuner wird durch die gleiche ee 
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Derohalben das 7 nicht zu verändern iſt, noch 
auch das Geſchirr, ob gleichwol die Solution Mer- 
curii ſich nicht zugleich erzeigt, dann fie in einem 
Regiment des Feuers, und in einem Geſchirr wohl 
vollbracht werden kann, ob es ſchon fucceflive ges 
ſchieht: darum dann die ganze Kunſt nichts an⸗ 
ders iſt, dann Solutio & Coagulatio L. Philofo- 
phici in debita Putrefactione. Daher ſagen die 
Philoſophi: Quöd artifex noſtri operis primò de- 
beat Lapidem folvere, deinde coagulare, cum 
opus noſtrum nihil aliud ft, quam facere perfe- 
ctam folutionem & coagulationem. Und weiter: 
Niſi quodlibet vertatur in Aquam, nullatenus per- 
venitur ad artem: Hæc enim ambo, ſcilicet So- 
lutio corporis & Coagulatio Spiritus exeunt in 
operatione una, & non fit unum fine altero. Nam 
folvere Corpus, eſt coagulare Spiritus, eſt Opus 
Naturæ. Et ſic ſolvitur O & Ya in rebus radica- 
libus ſui generis, & hæc humiditas dicitur Aqua 
permanens. 

Aus welchen Worten klar erſcheinet, daß alle 
Theil Mercuri Saris muͤſſen zu Waſſer werden, 
wo anderſt das Werk vollbracht werden ſoll, wel⸗ 
ches Waſſer genannt wird Aqua permanens, die⸗ 
weils in ihme verborgen hat unzergaͤngliche Kraͤfte, 
welche ſich hernacher in der Tinctur erzeigen. Wo 
dann nun alſo das Waſſer anfangt dicker zu wer⸗ 
den, und nicht mehr vaporoſiſch aufſteigen, ſon⸗ 
dern ſtiller zu ſtehen, und ſich gemaͤchlich in dem 
untern Theil der Sphera zu bewegen, fo gehts in 
ein Oel, welches dann rechte Oleum incombultibile 
N an 
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en der Farb eitrinbraun iſt, und wann man will, 
fo iſt es zu einer Tinetur bequem. Dann fo man 
ein gluͤend ) oder blech darein ſtecket, fo wied 
ſolches alsbald in gut Gold verwandelt, welches 
aber zu thun nicht rathſam iſt, weil das Glas vor 


dem Ende des Werks nicht aufzumachen, und 


das Oel je laͤnger je mehr vollkommener wied, 


wann es verſchloſſen in feiner Putre faction gehal- 
ten bleibt. Derhalben dann mit dem Werk forte. 
zufahren und nichts vor der Zeit zu eroͤfnen iſt: 


Und iſt hie wohl zu merken, daß ſich der Leb, eiſt 


und Seel, darvon droben geſagt, daß fie im Gold 


ſeyn, ſchon erzeigt haben, welche unter einem vers 
borgen geweſen, herfuͤr gebracht und geſchieden 
worden ſeyn. Dann das Y; we ches ſich als ein 
Geiſt und Dunſt in feiner Sphers erhebt, hat in 
dem Coͤrper Mereurii O fein Oel, als fein eigen 
Seel erhalten, alſo daß ſie alles eins geweſen, und 
auf das vollkommenſte vereiniget, daß auch äuffer» 
lich weder Spiritus oder Anima, ſondern allein der 
mercurialiſch Coͤrper erſchienen iſt, in welchem 
doch die andern zwey, nemlich Auima & Spiritus 
verborgen geweſen: Anims als das vollkommenſt, 


von welcher der Rus feine innerliche Bewegung hat. 


Spiritus als ein vinculum Animæ & Corporis. 
Darum dann auch, fo der Spiritus von dem Coͤr⸗ 
per geſcheiden wird, geſchieht ſolches mit einer Zer⸗ 
ſtoͤrung des Coͤrpers, wird aber durch ſolche Schei⸗ 
dung die Seel deſto freyer, klaͤrer, ſubtiler und 
durchdringender, ſo ſie im Coͤrper gebunden, dunk⸗ 
ler und unwuͤrklicher iſt, wie dann hie an ar 
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Oleo incoinbuſtibili Solis zu ſehen, ache als 
es im O. oder auch in Mercurio Solis verhalten, 
nichts wuͤrket, ſo bald es aber erlediget wird, tin⸗ 
girt es die Metalla zugleich, wie die Anima die 
Cörper animirt. 

Darum dann vonnöihen, daß folche Scheidung, 
Zer ſtoͤrung und Zerbrechung des Nii Ois geſchehe, 
und ein jedweders, das in ihm verborgen liegt, 
berfuͤr gebracht werde, ſein Geiſt, das iſt, daß er 
in ein 9 verwandelt werde, welches dann ein Un» 
fang des Tods Mercurii iſt, fo die Seel im deib 
keine bleibliche Stadt hatte, wann das Vinculum 
oder Vnio, das iſt, der Geiſt vom eib geſcheiden 
wird, alsdann nach dem Geiſt ſoll herfuͤr gebracht 
werden, die Seel, das iſt das recht Oleum Solis 
incombuſtibile ek welches alle Metall durch» 
gehet, erhoͤhet, und vollkommen macht. Wann 
nun alfo erftfich der Mercuritis Solis in der gebürs 
lichen Putrefaction in dos Waſſer, alsdann das 
O in ein eitrinbraun Oel ſich verwandelt hat, fo 
ſind 2. Princpia Naturalia vollkoͤmmlich erſch tenen, 
Mercurius in Geſtalt eines Y, Sulphur in Geſtalt 
eines citrinbraunen Oels: Und dieweil dieſes Oel 
die Metalla zu Gold machet, iſt das verborgen wie⸗ 
derum herfuͤr gebracht worden, welches zuvor vers 
borgen war. Und iſt alſo hie der philoſophiſchen 
Regel Vollziebung geſchehen, ut oceultum mani- 
feſtetur, & manifel (tum Occultetur. Dann was 
iſt im O mehr verborgen, dann fein goͤldiſch Queck⸗ 
ſilber, ſo das O das Abeſteht, fein Mercurius aber 
dieß fleucht, und derohalben unmöglich duͤnkt zu 
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ſeyn, daß das Gold in ein Mereurium verwandelt, 
und das Fixum Volatile werden ſoll. Was iſt 
wiederum im goͤldiſchen Mercurio mehr verborgen, 
dann dieß citrinbraun Oel, welches die Metalla in 
O verkehret, und nicht allein für ſich in fein erſte 
Natur wiederkehret, ſondern auch andere Metall 
darein bringt. Daher ſprechen die Philofophi: 
Exteriora Auri funt interiora Argenti feilicet vivi, 
& interiora Auri ſunt exteriora Argenti ſcilicet 
vivi, Dann im Gold die Weiſſe des Mercuri 
verborgen liegt, und nicht erſcheinet, desgleichen 
im Mercurio liegt verborgen die Rothe des Golds, 
weiche auch nicht erſcheint, es fen dann daß der 
Spagyrus durch ſeine Weißheit ſolche Roͤthe wie⸗ 
derum herfür bringe. Das Gold erſcheinet Durch 
aus Gold, alle ſeine Theil ſind roth, nichts deſto⸗ 
weniger wird es in den weißlechten Adler verwan⸗ 
delt, alſo daß es ſeine Roͤthe verlieret. Alſo auch 
der weißlechte Adler oder Mercurius Solis erſchei⸗ 
net durchaus weiß, wird doch nichts deſtoweniger 
unter ihme die hoͤchſte Roͤthe des Golds verbor⸗ 
gen, wie dann das Werk letzlich ſelbſten klar an⸗ 
zeigt, und mit ſich bringet. Derohalben die Phi- 
loſophi recht geſagt, das Aeuſſerſte des Golds ſey 
das Innerſte des Mercurii, fo das Aeuſſerſte des 
Golds roth, und das Innerſte im Mercurio ver- 
borgen auch roth, und herwiederum das Auſſerſte 
Mercurii ſey das Innerſte des Golds, fo das Aeuſ— 
ſerſte Mercurii weiß, und das Innerſte des Golds 
auch weiß. Dann es je in weinlechten Adler und 
Mercurium verwandelt wird, welches dann nicht 

+ ger 


de Bened. Lapidis Phil.prep: 131 


geſchehen Fönnte, wo feine Art nicht dahin gerich 
tet waͤre. Desgleichen wird auch dieſer Mercu- 
rius in ein Waſſer reſolvirt, und geht hernacher 
dieſes Waſſer, wie gemeldt, in ein eitrinfarbes 
Oel, den Schelfen der Granataͤpfeln an der Farb 
gleich / welches der rechte Sulphur Fixum Solis iſt, 
und ſo man dieſes wollte gebrauchen auf die Arz⸗ 
ney, iſt es unfäglich, was es wuͤrket, fo ein Tropf 
dieſes ein ganze Maß Wein und noch mehr faͤrbet, 
welches dann das beſte Aurum Potabile iſt, darüber 
keins kann erfunden werden. 
Aber wie gemeldt, man ſoll das Glas nicht er⸗ 
oͤfuen, ſondern mit der beyden Putrefaction fort- 
fahren, fo fängt dieß eitrinbraun Oel an in ein 
andere Art zu gehen, und gewinnet oben ein Haͤut⸗ 
lein, welches alsdann zu Boden faͤllt, und bald ein 
anders wieder koͤmmt, und abermals zu Boden 
fälle, gleich einem gelblechten ſubtilen Sand, und 
dieß geſchieht alfo lang, bis das Oel alles zu einem 
Pulver worden, und in ein gelblechten Sand gan⸗ 
gen iſt. Wann nun dieſes alles ſich alſo erzeigt, 
foll mit dem Feuer nicht nachgelaſſen werden, ſon⸗ 
dern fortgefahren, ſo beginnet das gelb Pulver 
graulecht zu werden, und je laͤnger je mehr zu der 
Schwaͤrz ſich neigen, bis letzlich gar ſchwarz wird, 
und ſich als das Rabenhaupt erzeigt, welches dann 
ein gutes Zeichen iſt, und ein End der wehrhaften 
Zerſtoͤrung, und ein Anfang der rechten Tinctur⸗ 
Daher ſpricht die Turba Philofophorum ; Hic 
foluta ſunt corpora per putrefactionem, & effi- 
ciuntur terra nigra: & cum videbis . 
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denigratam, gaude, quia principium eft operis; 
& eff nigrum albi, & caput corvi, qui in noctis 
& diei claritate fine alis volat. Und weiter: Iſta 
eſt terra nigra & tenebroſa, de qua loquuntur 
Philofophi dicentes: Eſto ergo aſſiduus in opera- 
tione in omnibus ſtatibus ſuis patienter continuan- 
do decoctionem, quousque egrediatur Tinctura 
ſuper aquam in colore nigro, & cum videris ni- 
gredinem illi aquæ imminere, ſcias totum cor- 
pus liquefactum eſſe, & tune oportet ignem le- 
nem continuare, donec concepetit nebulam, quam 
parit tenebroſam. 
Aus welchen Worten klar erfolget, daß die 
Schwaͤrze in dieſem Werk anfaͤnglich nach der 
Calcination erſcheinen muß, welche dann herna⸗ 
cher auch nicht bleiblich, ſondern in ein andere Art 
gehet. Daher bie Philofophi erdichtet haben, daß 
dieſe Schwaͤrze ſeye ein Raab, welcher ohne Fluͤ— 
gel ſo wol in der Nacht helle, ale in der Klarheit 
des Tags fliege, durch die Nacht und den Tag 
uns zu verſtehen zu geben die Veränderung, tel» 
che ſich in der Schwaͤrze zutraͤgt. So dann nun 
die Schwaͤrze auch in ein anders verwandelt wer⸗ 
den ſoll, iſt nicht mit geringem Fleiß hie zu erfor» 
ſchen, worinn doch dieſe Veraͤnderung geſchehen 
muß. Darum ſoll hie betrachtet werden der phir 
loſophiſche Spruch, in dem geſagt wird: Quod 
‚calor agens in humidum generat nigredinem, & 
agens in ſiccum generat albedinem. So dann 
nun dieſe ſchwarze Materia oder Rabenkopf, oder 
Nigrum nigrius nigro, oder wie mans nennen 
will, 
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will, geweſen iſt zuvor ein aſchenfarbe Terra, dieſe 
ein gelblicht Pulver, dieß Pulver ein citrinbraun 
Oel, das Oel ein Waſſer, welches Waſſer dann 
das erſte in der Refolution Mercurii Oaris erfchie« 
nen iſt, und zum erſten in das citrinbraun Oel ver⸗ 
wandelt worden, das citrinbraun Oel alsdann in 
ein gelblichts Pulver, das gelblicht Pulver in ein 
aſchenfarbe Terram, alsdann in ein ſchwarze Ter- 
ram, fo folgt, daß dieſe ſchwartze Terra auch ver⸗ 
wandelt werden muß in ein weiſſe. Dann dieweil 
ein æquabilis und gleicher Calor der Putrefaction 
dieſes Werks iſt, welcher vom Anfang bis zum 
End, und in einem Gradu gehalten wird: So 
dann nun durch dieſen æquabilem calorem das val 
V in terram nigram oder caput corui gebracht 
worden iſt, wird auch ohne Zweifel dieſe Perra 
nigra durch eundem æquabilem calorem in eine 
weiſſe veraͤndert werden: Wie dann ſonſt auch in 
andern Caleinationibus zu ſehen iſt, und die 
Practica dieſes Werks augenſcheinlich mitbringt. 
Ehe aber die Weiſſe ſich vollkoͤmmlich erzeigt, er⸗ 
ſcheinen mancherley Farben, die ſich wunderbarlich 
veraͤndern, wunderbarlich einander folgen, gleich— 
ſam wie Sternlein, welche bald vergehen, und an⸗ 
dere an deren ftatt kommen. Daher ſpricht Her- 
mes: Hic natus eſt Draco, domus ejus tenebræ 
ſunt, & nigredo ſuas alas comedens & diverſos 
emittens colores : Multis ſiquidem modis de co- 
lore in colorem movebitur, donec ad firmam 
deveniat albedinem. Aus welchem Spruch leicht⸗ 
lich zu ſehen, daß zwiſchen der Schwaͤrz und Weiſſe 
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mancherley Farben ſich erzeigen muͤſſen, welche 
einem Pfauenſchwanz oder mancherley Farben 
Sternlein, die verlöfchen und wiederum erſchei⸗ 
nen, verglichen werden koͤnnten. Darum dann 
auch die Philofophi von dieſer Veranderung an ei⸗ 
nem Ort ſagen: Aqua noſtra mortificat (fo es den le⸗ 
bendigen Im Solis bricht, und ihm ſeine corporaliſche 
freye innerliche Bewegung ſtillet, und in ein Y reſol⸗ 
virt) illuminat (nemlich wo es in ein eitrinbraun 
Oel verwandelt worden, und die gluͤenden Metal. 
len darein geſtoſſen in gut O transmutiret werden, 
ſo erleuchtet dieſes Faliſch V, fo es die andere Far⸗ 
ben der Metallen vertilget, und ihnen ein hoͤhers 
mitthellt) Mundificat: (fo es die Unſauberkeit 
der Metallen hinnimmt, und die Reinigkeit des O 
einpflanzet) Vivificat (diewell viel Ding dadurch 
erwecket werden, die zuvor nicht erkannt geweſen, 
nemlich wie folget im Spruch) Et apparere facit 
colores nigros primo in mortific atione corporis, 

cum in terram convertitur: & poftmodum appa- 
rent multi colores & varii ante dealbationem, 
quorum omnium finis eft dealbatio, Daraus 
dann zu verſtehen, wann die vollkommene Weiſſe 
erſchlenen ſey, daß die vielfaltige Farben ihr End 
haben, und daß die Weiſſe ein Hauptfarb i in dieſem 
Werk ſey. Darum ſie dann weiter von dieſer 
Weiſſe alſo ſchreiben, nachdem ſie ſich erzeiget: Et 
hic naſcitur nobis Filius, & efficitur albiſſimus & 
vocabitur nomen ejus BI Dealbatio enim 
operis initium eſt, totius corporis fundamentum 
& fermentum. Was auch fuͤr Farben nach der 
e weiſ 
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ren Worten: Nec deinde in diverſos colores va- 
riantur, præterquam in rubeum, in quo vltimus 
eſt finis. Darum dieſe zwey Farben, die weiſſe 
und die rothe, des ganzen Werks End find, rechte 
Elixiria und Tincturæ, die weiſſe auf weiß, und 
die rothe auf roth. Von der weiſſen Tinctur 
ſchreiben die Plüloſophi: Quod transformet 
omnia corpora imperfecta in puriſſimum Argen- 
tum, melius quam a minera, Darum dann 
wahrlich hie ein groß Geheimniß angezeigt wird, 
welches keinem laſterhaften Menſchen zu eroͤfnen, 
ſonder allein bey den Philoſophis in der Geheim zu 
halten, dieweil dieſe Kunſt die geringere Metall in 
höhere, die unvollkommene in vollkommene zu 
bringen nichts anders iſt, wo ſie einem boͤſen Men⸗ 
ſchen zukoͤmmt, als ein Schwerd in eines unſinni⸗ 
gen Menſchen Hand, der unachtſam maͤnntglich 
ſchaden thut. Derhalben ſtill und verſchwiegen 
damit umzugehen iſt, und Gott um Gnad zu bit» 
ten, daß er das Gedeyen dazu geben woͤlle: dann 
je dieß ein groß Ding iſt, daß hie die Kunſt weit 
uͤbertrift die Natur, in dem daß das Silber durch 
Kunſt bereitet, vollkommener iſt dann dleſes, wel⸗ 
ches aus der Erden her genommen wird, wie im 
philoſophiſchen Spruch begriffen, und doch ſolches 
durch ein leichte Kunſt zuwegen bracht werden 
kann, darum dann die Philofophi weiter ſchreiben: 
Dealbate ergd Latonem, & libros rumpite, ne 
rumpantur corda veftra, qui ars noſtra levis eft, 
& levi indiget ſubſidio. Wiewol aber die Kunſt 
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leicht iſt, und ein leichte Huͤlf bedarf, fo ſoll doch 
hie fleißig gemerkt werden, daß dieſe leichte Huͤlf 
und leichte Kunſt nicht gut zu haben ſeyn: dann 
ob gleichwol die weiſſe Tinerur oder Medicin fer» 
tig iſt kann ſie doch nicht gebraucht werden, es 
ſey dann, daß ſie zuvor durch bequemere Weg und 
Mittel in die Corpora einzugehen gebracht, die⸗ 
weil fie von allen Ueberfluͤßigkeiten, Unreinigkei⸗ 
ten geſaͤubert und clarifieirt iſt, darum viel einer 
hoͤhern Natur, dann andere Metalla, welches ein 
Urſach iſt, daß ſie gar nicht ohne Bereitung des 
Arcani in die Metallen eingeht oder ſich vereiniget, 
wie du dann in der rothen Medicin wirft gelehrt 
werden. So aber nu keine Farb, wie gemeldt, 
nach der weiſſen erſcheinet, dann allein die Roͤthe, 
waͤre unrath am, die welſſe Tinctur alſo zu gebrau⸗ 
chen, fo die Rothe leichtlich folget: Iſt auch nicht 
vonnoͤthen, daß man ein befondern Weg hie eins 
gehe, quia Album & Rubeum ex una procedunt 
radice, Arnoldo teſte; ſonder bedarf nur längerer 
Zeit und ſtaͤter Kochung. Mit dem Feuer kann 
man nicht irren, poſt albedinem, quia in hac al- 
bedine RvnoR eft occultus, welche Roͤthe dann als 
lein durch die längere Kochung herfuͤr gebracht wer⸗ 
den muß. Igne igitur ficco (ut ait Turba Philo- 
ſophor.) & coleinatione ficca decoquatur, donee 
rubeat ad Cinabrium, cui decoctioni nequaquam 
imponas aquam, neque aliam rem, quousque ad 
complementum coquatur Rubeum, dabit Colo- 
rem Auri perpetuum. Daher find etliche alte 
Rythini: | 
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Vt non cadeſcat rosa, verùm luce luceſcat, 

Tantùm fervefcat jugiter, fervore quieſcat, 

Donec ſplendorem tribuat, tollatque nitorem; 

Candida Candorem generat, Rubicunda Rubo- 
rein. 


Derhalben mit dem ſteten A der Philoſophen 
weiter zu procediren, bis die Weiſſe vergangen, 
und nach etlichen eitrongelben Farben ein Roͤthe, 
als ein hoher Scharlach folge, welches dann die 
hoͤchſte Tinctur iſt Und ob ſchon ſolche Farben 
erſcheinen, ſoll mans doch noch 1. Monat oder 2. 
ſtehen laſſen, und das Glas nicht erörnen, fo wird 
es noch ſchoͤner, ja man wird auch der Fixation 
deſto gewiſſer. Wann man aber nun vermeynet, 
daß fie gar fertig fen, ſoll man die Medicin herauf» 
fer nehmen, und ein wenig deren auf ein gluͤend 
Doblech flieſſen laſſen. Fleuſt fie ohn Rauch wie 
Wachs, ſo iſt die Mediein vollkommen, und die 
Tinctur fertig, auf den Menſchen und die Metalla, 
ſolche beyde zu reinigen, zu ſtaͤrken, zu beſſern, und 
vollkommen zu machen. So ſie aber rauchet, muß 
ſie wiederum hinein gethan werden, und noch laͤn⸗ 
ger ſtehn, bis ſie fir gnug iſt. Wann dann nun 
alles verrichtet, fo iſt dieſe Medicin der König, 
darvon die Philofophi ſagen: Quod hic generatus 
ſit Rex Tripliei Diademate coronatus, fulgens ut 
Sol, lucens clarius Carbunculo, fluens vt cera, 
perſeverans in igne, penetrans & retinens um 
vivum, ipſumque in fulvum Leonem convertens. 
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Wann man nun dann mit dieſer hohen Medirtna 
will tingiren, fo iſt nach vollendtem Werk der In- 
greflus das groͤſte, fo gleichwol viel Philoſophi die 
rechte Kunſt, den Lapidem Philoſophorum zu bes 
reiten, gewuſt haben, aber ihrer doch wenig den 
Ingreſſum erfennt, derohalben nicht zu einem frucht 
baren End kommen find. Solches Unglück aber 
zu verhüten, iſt dieß Mittel, den Ingreſlum 
wohl zu vollbringen, zu erkennen, und zu merken, 
und in geheim zu halten. Nemlich daß man neh⸗ 
me der rothen bereiteten Medlein, wie gemeldet, 
ein th. auf hundert th. kalch, welche dem Spa⸗ 
gyro bewuſt, und reib dieſen mit Fleiß untereinan⸗ 
ander auf einem glatten ſubtilen Reibſtein, ader 
Porphyrio, thue alsdann ſolches alles zuſammen 
in ein wohl verlutirten Tiegel, fo darzu gehörig, 
und ſetz es in einen Ofen, der darzu bequem, 
und nicht zu groß ſey, und gebe ihm gemaͤchlich A 
ſo lang, bis alles vereiniget werde, wann alsdann 
dieß geſchehen iſt, ſo iſt es zu tingiren bereitet. 


Und iſt allhie wohl zu merken, daß die rechte 
Zeit nicht uͤberſehen werde, wie dann dem Philo- 
fopho bewuſt, und alſo dieß Mittel den Ingreſſum 

u bereiten, nicht unfleißig gehandelt werde Dann 
ob ſchon die Mediein zu ihrer Kraft und Vollkom⸗ 
menheit der Perfection gebracht iſt, noch dangoch 
gehet ſie ohne dieß Mittel, ſo gemeldt, in kein Me⸗ 
fall, weder in die perfecten noch unperfecte Coͤrper; 
ſondern wann man ſie auf die geſchmolzene Metall 
wuͤrfe, und lieſſe fie gleich 100. Jahr ſchmelzen, fo 
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giengen fie doch ohne das gemeldte Mittel nicht ein, 
ſintemal ſie von wegen ihrer groſſen und hohen 
Reinigkeit nur über den geſchmelzten oder gefloſſe⸗ 
nen Metallen oben wuͤrden herſchwimmen, wie 
ein Oleum auf einem Y. Ja wann dieſes Geheim⸗ 
nißß des Ingreſſus nicht ſollte gebraucht werden, 
wuͤrde wenig an der Mediein da verbleiben, weil 
ſie alſo penetraliſch und durchdringend iſt, daß ſie 
durch den Tiegel und alle Auftrument gehen und 
dringen würde: darum dann der Ingreflüs wohl 
in acht zu haben, welcher wann er recht bekannt, 
und damit recht procedirt wird, fo wird dieſer phie 
loſophiſche Stein wie ein Glas bruͤchig, und unge⸗ 
ſchmeidig. Wann nun alſo dieß alles geſchehen, 
die Bereinigung der Mebicin mit dem Calce Solis 
bereit, und alles recht vollbracht iſt, fo ſoll dieſer 
bereiteten Mediein genommen werden x. Theil, 
welches man werfen ſoll auf 1000. Theil anderer 
unvollkommener Metall, ſo wird aus den gemeld⸗ 
ten Metallen in allen Proben gutes beſtaͤndiges 
Gold. Im Fall aber daß ſolches Gold noch brü⸗ 
chig wäre, fo ſoll man ihm mehr der Metall, ſo 
man eingeſetzt hat zu tingiren, zuſetzen, fo lang bis 
ſich die Tinetur mit den Metallen recht vereiniget, 
und die rechte Geſchmeidigkeit getroffen iſt. Darum 
dann wann die eingeworfen Mediein mit den Mer 
tallen ein halb Stund gefloſſen hat, ſoll man mit 
einem eiſern Trath in den Tiegel hinein greifen, 
und was dann daran hangen bleibt, auf einem rei⸗ 
nen Ampos fein dünn geſchlagen, fo ſiehet man 
bald, ob es noch ungeſchmeidig, darbey man pri 
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abnehmen kann, ob mehr Metall zuzuſetzen fen. 
Und im Fall, ja wie viel ihr auch zu nehmen, und 
iſt auch zu merken, daß in der Projection das A 
oben groͤſſer dann unten ſeyn muß, welches dem 
Philoſopho wohl bekannt, und iſt dieß der Procef- 
ſus der rothen und weiſſen Mediein, fo allein im 
Gold verborgen gelegen, und durch den verſtaͤndi. 
gen Spagyrum herfuͤr bracht worden iſt, neben ale 
len zugehoͤrenden Handgriffen, ſo viel es ſich hat 
leiden woͤllen, aufs fleißigſt beſchrieben, von einem 
Ding, fo in einem vale, in einem Ofen, und ei⸗ 
nem Regiment des Feuers das gebenedeyte Werk 
wird vollbracht. Der allmaͤchtig Gott geb allen 
Filiis dignis hujus Doctrinæ, Gluͤck, Heil und Se⸗ 
gen, damit es zu Gottes Lob, Ehr, und des Naͤch⸗ 
ſten Beſſerung moͤge gebraucht werden, und 
Gott allein die Ehr gegeben werde. 
Amen, Amen, Amen. 
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Pghiloſophis gewefen, die da die Multiplication 
gewuſt haben, nemlich aus der Ur ſachen willen 
des Gewichts, dann im Anfang diefes Werks bedarf 
es keines Gewichts: Aber nach der Vollendung muß 
erſtlich von wegen des Ingreß ein Gewicht gebraucht 
werden, welches dann auch wenig Philofophis iſt bes 
kandt geweſen, derhalben dieſer Lapis Fhiloſopho- 
rum auf das Corpus Humantun gebrauchet werden 
ſoll, wie dann viel hiervon zu ſchreiben waͤre. Was 
aber belanget das Gewicht auf das Multipliciren, oder 
die Multiplication, iſt dieſes: Nachdem dieſe hohe 
und göttliche Medicina fertig, ſoll man nehmen ein 
th. weiches noch keinen Ingreflum empfangen, und 
ſoll ihme zuſetzen 10. th. Mercuri Solaris, welcher 
dann auch durch das Arcanum Philofophorum Sixt 
iſt, und aller Geſtalt nach gereiniget, wie du im An⸗ 
fang des Proceß gelehret biſt worden. 

Alsdann ſehleuß das Glas mit Sigillo Hermetis 
zu, und ſetze es auch in fein Geſchirr/ wie im Anfang, 
auf daß du aller Geſtalt procedirſt neben der Regie⸗ 
rung des Feuers, wie vor, alsdann ſo faht es inner⸗ 
halb 5. Tagen an und ſolvirt ſich gleicher Geſtalt in 
ein reines Chryſtallines Y, welches in 40. g vollen⸗ 
det wird, und nach dieſen 40. Tagen faͤhet es an di⸗ 
cker und braͤuner zu werden, und folger das Oleum 

incomhuſtibile, darvon in der Practick genugſam 
gemeldet iſt worden. Und nach dieſen 40. f. begibt 
ſich das Oel zu einem gelblichten Sand, und wird 
alsdann in ein aſchenfarbe Terram, und alſo der 
i ſchwar⸗ 


El ſollſt du wiſſen, daß gar wenig unter den 
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ſchwarze Rab und Caput Corvi herfuͤr gebracht, wel⸗ 
ches alles, wie gemeldet, auch in 40. J. vollkoͤmment⸗ 
lich geſchieht. Alsdann fahet die Variatio Colorum 
an, welche einem Pfauen verglichen worden ſind, 
um ihrer vielfältigen Veraͤnderung willen, welches 
dann auch in 40. C. verrichtet wird. Alsdann nach 
dieſen viel erzehlten Farben folget das reine weiſſe 
philoſophiſche Elirir, welches die andere unvollkom ⸗ 
mene Metallen in feine reine beſtaͤndige Jam vers 
wandelt, welche auch das Gewicht hat, auch in allen 
Proben beſtaͤndig als das fein Silber, wie es dann 
auch von den Philofophis Ja fixa genennet, und durch 
dieſes Elixir dahin gebracht worden iſt. Alsdann 
nach dieſem reinen Elixir fangen endlich gelblichte 
Farben an, mit Erſcheinung einer Roͤthe, und ſo 
lang bis auch die vollkoͤmmliche Roͤthe erſcheinet, 
welche dann keiner glaͤnzigern noch hoͤhern Roͤthe 
kann noch mag verglichen werden, und bey der Nacht 
fo wol auch bey dem Tag Krige leuchtende Stralen 
von ſich giebt, wie dann alle Philofophi ſagen: Quod 
hic generatus ſit Rex Triplici Diademate corona- 
tus, fulgens ut Sol, lucens clarius Carbunculo, 
fluens ut cera, perſeverans in igne, penetrans & 
retinens $vivum, ipſumque in fulvum Aurum con- 
vertens. Welcher auch in 40. F. vollendet wird, 
und wann du den Ingreſſum darauf brauchen willt, 
ſo wirf auf 1. Theil der Mediein 1000. Theil Cal- 
cis von O, weſche von dem Spagyro darzu bereitet 
ſeyn ſoll, und aller Geſtalt damit gehandelt werden, 
wie mit der erſten Mediein, die da vor der Multipli- 
cation iſt bereitet worden: Derhalben wife, daß 
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nach der erſten Multiplication wiederum auch 1. Thel 
nach dem Ingreflu 10000, Theil anders unvollkom⸗ 
menes Metall in fein (D verwandelt. Wilt du zum 
andernmal die Multiplication brauchen, ſo wiſſe, daß 
man auf 1. ch. Medicin 10. mal 10. theil wiederum 
neuen purgirten $ O zuſetzen muß. Desgleichen 
mit dem Ingreſſu, auch mit dem Gewicht handeln, 
alsdann tingirt es auch 10. mal 10. Th. unvollfom« 
mener Metall mehr: Und ſolches Multipliciren kann 
zum drittenmal geſchehen von wegen der unaus⸗ 
ſprechlichen Ausbreitung des Gewichts, fo man in der 
Rechnung findet. Derohalben über ſolchen Mig- 
nalibus Dei ſich nicht genugſam zu verwundern iſt, 
und auch gewißlich wahr, daß viel unter den Philo⸗ 
ſophis geweſen, die da den Lapide Benedictum ge» 
habt, und zu einem gluͤckſeligen End gebracht, aber 
darunter wenig, die den lugreſſum gewuſt. Ja es 
find auch ihrer viel geweſen, ob fie ſchon den Ingrel⸗ 
ſum gewuſt, haben ſie doch die Multiplicationem 
nicht erfunden. 75 

Derwegen ſoll ein jeglicher Philoſophus, wel⸗ 
chem ein ſolchs hohes herrliches Donum Dei, fo in 
der Nacur iſt, von Gott zuerkennet, darmit verſchwie⸗ 
gen umgehen. Dann Salomon der Weiſe ſelbſt 
ſpricht: Sapientes abſcondunt ſcientiam, os autem 
ſtulti confuſioni eſt proximum. Darum ſich dann 
nicht gnugſam zu verwundern oder unbillig, warum 
ſolche groſſe Geheimniß der Natur jederzeit ſo gar 
von den Philoſophis verbergen blieben, dann fie 
durchaus nicht gewollt, daß ſie den Unwiſſenden in 
die Haͤnd kommen follen, 1 bey den 
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Weiſen in der Geheim verſchwiegen bleiben, die 
dieſelbige hohe Gaben Gottes erkannt ihme auch 
dafuͤr herzlich gedankt, daß er dem Menſchen ſol⸗ 
ches Erkaͤnntniß der Natur, und dieſem ein gewiſſe 
Wiſſenheit geben hat, darinn ſein göttliche Allmaͤch · 
tigkeit und Mildigkeit, ſo viel von ihm zugelaſſen 
ft, erkennet werden kann. Darneben ein jeder, 
dem dieſes mein Buͤchlein zukommt, wolle ſich aller 
philoſophiſchen Meynung mit Verſchwiegenheit 
wiſſen zu halten, und darneben Gott dem Allmaͤch · 
tigen, von dem er ſolche Weisheit empfangen, mit 
dem Gebet Tag und Nacht ſich dankbar erzeigen, 
damit ſolches zu ſeinem Lob, Ehr und Preiß, auch 
Beſſerung des Naͤchſten gerathen möge. Dann 
es fich nicht gebuͤret, daß mans zu Hoffart und Geitz 
gebrauche, Gottes Zorn und Ungnad auf und über 
ſich lade: Dann es nicht von den alten Weiſen um · 
ſonſt ein Donum Dei genennet worden, dann ſie 
ſolches erkannt, daß ſie es von Gott empfangen ha⸗ 
ben, der dann ein Brunn aller Weisheit iſt, dem 
ſey Ehr, Lob und Preiß, von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, Amen, ꝛc. 
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Ein himmliſches, guͤldenes 
hermetiſches 


Luſtgaͤrtlein, 


von alten und neuen Philoſophis gepflanzet 
und gezielet; 
Darinnen zu finden 


wie die coͤleſtiviſche, edle, hochgebe⸗ 
nedeyte Schwebelros und Scharlachblum 
des hochglaͤnzenden und tingirenden Carfun⸗ 
kelſteins (dadurch menſchliche, metalliſche und ve⸗ 
getabiliſche Koͤrper ihre Renovation und höchfte 
Perfection oder Vollkommenheit erlangen 
koͤnnen) zu brechen ſey. 
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FEternarum rerum feria contemplatio ed usque 
animum noſtrum ſubvexit, vt Divina loquuti vi- 


deamur de rebus xATVRÆ ſubjectis, quæ tantò 
perfectiores ſunt, quantò propiores ETERNIS, &c, 
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MARCHIONEM BRANDENBVRGEN SEM: 
. BORVSSIE, sILESIX, STETINI, POMERANIE, GROSSIM» 


CASSVBIORVM AC VANDALORVM DVCEM, BVRG- 
GRAVIVM NORIMBERGENSEM RVGIE, &c. 


Dominum ſiuum clementiffimum. 


ARCHIO, magnanima virtute, Decore 
refulgens 
Heroo, Patrii Dux animoſe foli, 
O loachime Erneſte, audi, illuſtriſſime Princeps, 
Brandenburgenfis steLLA ſerena domus. | 
Septima fluxit Hyems, Septenaque volvitur æſtas, 
Dum mifer A patriis exul oberro focis, 
Fortunæ innumeris jadtatus adusque procellis 
Hoſpes in ignota dum regione moror. 
Vix mihi ſeptenæ luces tranſiſſe videntur, 
Dum patienti animo quæque ſiniſtra tuli. 
Sacra Po&lis erat mihi cordi tempore quovis, 
Hæc alimenta mihi curta meisque dabat. 
Mundus at immundus dum reſpuit omnia Sacra 
Et ſacris Muſis denegat hoſpitium, 
Auxiliatrices nobis dextrasque recuſat 
Heu nimis, ingratis, pectore & ore, modis. 
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Spem tamen abieci nullatenus. Ipfe Terova, 
Me tegıt invitis hoſtibus, 7 5 regit. Be 
Hujus ni verbum me ſuſtentaſſet in arctis 
Rebus, & hac miſera conditione meos, 
Et mihi ſolamen fine magna fruge dediſſet; 
Merſa fuiſſet aquis naufraga noſtra ratis. 
Iam dudum: Aſt mitis fpaciofi præſes Olympi 
Hoc Patria avertit pro bonitate malum, 
Gloria dum Chriſti folummodd quæritur a me, 
Non mea, ſed Superi Gloria diva Patris. 
Munere de cujus ſperno contraria quævis, 
Fallacis linguæ livida tela, minas. 
Ergo Poefis ubi mea cuivis Sacra moleſta eſt: 
Quæ fuftentandi prodeat anſa mihi? 
Mens quoque propediem noſtris valedicere muſis, 
Non fine re ſuadet, dum gravis aura tonat. 
Invitante Deo, Medicas ad Apollinis artes 
Et Paracelſææ tranſeo caſtra fcholx. 
Scilicet effluxis ſtudium colui quod ab annis 
Pluribus Hermeticis invigilando libris. 
Ecce metalliferos placuit mox viſere montes, 
Naturæ abſtruſum perdidiciffe Chaos, 
Et Tyrolanos tractus percurro, deinde 
Styria viſa mihi commoditasque loci, 
Inde Carinthiacæ ſuperando Cacumina terræ 
Vidi, propicio fic mediante Deo, 
Felices ſedes, loca ter felicia, Noſter 
In quibus optavit fæpius efle locis, 
Magnus Apollo Decus, Theophraftus, cœlite 
Sancti 
Numinis afflatus ſidere, TEVTONIE. 
| In 
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In peregrinando dum colligo Seripta Sophorum 
Plurima, fed Patriæ, Dux loachime, meæ, 
De magno Larùis Miraculo ter BENEDICTI 
us nullum toto majus in orbe Bonum. 
Publica, filiolis doctrinæ, ad commoda duxi 
Participanda ſtatim muneris eſſe mei. 
Ex quibus in lucem dum proſilit Hortulus almam 
Noſter hic Hermeticus, Maxchio Magne fave. 
Nominis Auguſti exoptat viridante ſub umbra 
Sepimenta tui fida patrocinii, 
Tutelæque tuæ: Liventia pectora in orbe 
Plurima nam nobis impediinenta ferunt. 
ChemicA perverſo nam piscirrIxa Venenum 
Eſt Mundo: Spernit Celica Dona Dei. 
Magnum opus aggreſſus, Duce Chriſto ac auſpice 
Chriſto 
Ipſe quod optatä commoditate beet. 
Nam Redivivus erit toto TuEorHRAsTvs in orbe, 
Si modd fubfidium , porrigat alma manus 
Principis Heroi, mihi, nec conatibus obſtet 
Cum Mundo Satanas improbitate ſua, 
Hoſtis dxnbeiug, veræ ſapientiæ alumnis 
peſtiferæ obtrudens fomnia vana ſcholæ. 
Denud ſub prælum Tuo rRRASAI ſeripta dabuntur 
propria, cum limä dexteriore tibi. 
Theologen ſimul mox ſub divina fequetur, 
(Mundo miraclum nempe futura Novum,) 
Flaminis ætherii divinitus inſpirata 
Ductu clementi, Numinis atque Sacri, 
Et removebuntur Zizania, dummodsò libris 


Mixta fuere male, Scripta aliena, Viri. 
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Fautor Apollinez quia ſed tu Maximus artis 
O Princeps, Patriæ, Marchie Dive, Pater, 
Et Theophraſtæam Medicinam pectore toto 
Proſequeris, ſtudium hoc dulce favari pari; 
Accipe clementi vultu tibi dona dieata; 
Primitias genii Philoſophantis habe. a 
Heſperidum aureolos aditum indubitanter in hor- 
l tos 
Menti avidæ reſerant quæ Sacra Scripta Sophüm. 
Imperium fic TovA tuum fortunet in annos 
Complures, Patriz fis maneasque Pater, &c, 
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phus, Philoſophus, Medicus, 
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Das Büchlein Theophraſti, mit 
der himmliſchen Sackpfeifen, einer 
Fuͤrſtlichen Perſon zugeſchrieben. 


re Heimlichkeit ſagen der Philoſophen, ſo 
die Weiſen lange Zeit verborgen haben, und 
8 allein durch Beyſpiel erzehlt, als Per Philo- 


J. Gottes Namen will ich E. F. Gn. die wah⸗ 


ſophus GEBER ſpricht. 


Es gien; ein Geſell, wie einer der was ſucht, 
vertrat oder vergieng, fam ſo weit, daß ſorglich 
war nicht wieder hinterſich zu kommen, und er trang 
ſo weit fort, bis daß er kam in einen huͤbſchen 


Luſtgarten, darinnen Baͤume ſtunden, mit viel 


Aeſten, welche mit mancher Frucht gezieret waren, 
die dann den Geſellen wieder erquſckten, daß er 


ſeines traurigen Gemuͤths zum Theil vergaß, und 


drang alſo noch beſſer fort, da kam er zu einer 
ſchonen Bruck, die gehört einem König zu, der 
harte ſechs Tochter, die des Haus und des Gartens 
warten und huͤten ſollten: Und da er zu der erſten 
Pforten kom, begegnet ihm ein rother Mann ſehr 
beßlich und Ungellalt, ber ſagt aber mit glimpfli· 
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chen Worten zu ihm: Was er da ſuchte? dann 
er nie keinen fo nahe bey dem Haus gefunden hätte, 
Gab er ihm die Antwort und ſagte: Er ſuchte La- 
pidem Philoſophorum, ſprach der rothe Mann zu 
ihm: Weil du ſo weit kommen biſt, will ich dich 
fuͤrbaß weiſen, du ſollt gehen, bis daß du kommſt 
zu einem gelben Mann, der wird in allem ſeinem 
Thun mit dir glimpflich ſeyn, wiewol er heßlich 
ſieht, ſo ſind doch ſeine Wort freundlich, der wird 
dich auch fragen, fo ſage, ich hab dich zu ihm ger 
wieſen, ſo wird er dich weiter weiſen. Und da er 
kam zum gelben Mann, fragt ihn derſelbig, wo er 
herkaͤme, dann er nie ſo nahe keinen Mann da ge⸗ 
fehen hätte ? Da ſprach der Sucher: Er ſuchte 
Lapidem Philofophorum, und ein rother Mann 
haͤtte ihn hieher gewieſen. Da ſprach der gelbe 
Mann: So du ſo weit kommen biſt, will ich dich 
fuͤrbaß weiſen, und ſagt: So du weiter hinein 
kommeſt, ſo wirſt du zu einen ſpringenden Brun⸗ 
nen kommen, deſſelben ſollt du ein Glas voll em⸗ 
pfangen, das heiſt Lac Virginis, und das ſollt du 
mit dir nehmen, und ſollt weiter gehen, ſo wirſt 
du kommen zu einem ſchwarzen Raben, darinn iſt 
ein weiſſe Taub verborgen, und iſt der Rab gar 
ungezaͤumt, er beiſt und kratzt gern, und hat ei⸗ 
nen ſtinkenden Athem. Nu mein allerliebſter 
Freund, ſprach der gelbe Mann, wie willt du die 
weiſſe Tauben aus dem ſchwarzen Raben bringen, 
und daß ers dir laſſe, dann er verlaͤſt ſie nicht gern, 
dann ſie iſt ein Urſach ſeines Tods? So ſollt du 
ihm alſo thun, und das vorige Lac Virginis ihm 
f zu 
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zu trinken geben, und feinen Schnabel halten ge. 
gen dem Wiederſchein der Sonnen, ſo wird er 
den Schnabel aufthun, und die weiſſe Tauben 
heraus laſſen. Nun mein allerliebſter Freund, 
was willt du ihr zu eſſen geben daß du ſie ernaͤhrſt, 
und daß ſie dir kann Frucht bringen, dann ſie gar 
ſubtiler Art und Natur iſt. Du sollt ihr ja nichts 
dann Jungfraumilch zu trinken geben, ſo wird ſie 
dir gebaͤren daß 1. th. wird 1000. th. tingiren. 
Alſo hat E. F. Gn. die wahre Kunſt, wie ich ſie 

hernacher weiter werde lernen. | | 


Nun fahet an das wahre Aurum 

Potabile, mit ausgedruͤckten Worten, wie 

die rechte Kunſt ſoll gemacht werden, daran 
ſoll kein Mangel oder Fehl gefunden 


werden. 
Nimm im Namen Gottes deinen 1 
Stein, Vitriolum Sapientum genann und 
allen Weiſen wohl bekannt, in Farben ſchwarz, 
weiß, gruͤn, gelb und roth, der da iſt artiger Na⸗ 
tur, weich im Grif, ſchwer am Gewicht, ſaur in 
Verſuchung, mit gar nachgehender Suͤſſe. Der 
Laton wird allenthalben gefunden nicht allein in 
Kramen, ſondern auch bey den jungen Kindern. 
Die groſſe Herren brauchen ihn auch in Verehrung 
oder Unehrung Koͤnigs und Kaiſers. Dieſes 
Steins nehmet fo viel ihr wollt, und ſetzt den La- 
tronem in fein Glas, das ſuͤſſe V zu diſtilllren I 
Arte 
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indem A bis ſich der weiſſe Rauch will erheben, 
darnach laß es kalt werden, und zerbrich das Glas, 
ſo findeſt du den zarten rothen Mann. Darnach 
zerſtoß den Zeug, und machs in ein ander Glas. 
Das ſuͤſſe 7 ſollt du behalten, und ſetz den Reci⸗ 
pienten wieder, wie zuvor geſchehen, darfuͤr, und 
brenn den hohen Eßig, das Lac Virginis, von dem 
gelben Mann mit ſtarkem Feuer, als wie man 
Scheidwaſſer brenner bey 8. Tag und Macht, fo 
werden E. F. Gn. vor und vor die weiſſen Rauch 
ſehen der ſtarken Jungfraumiſch, oder des ſtarken 
Eßigs, bis auf o. t oder ft. zu letzt fo gehet ein 
wenig Waſſer, das treib E. F. Gn. ſo ſang, bis 
daß es nicht mehr geht, und laffen euch E. F Gn. 
die Arbeit nicht verdrieſſen, wiewol das nicht viel 
geht, fo iſt es doch tugendreich, dann das lezte iſt 
beſſer, dann das erſte, und ſollen beyde bey e. a. 
zu behalten bleiben. Dann fie nicht weit von ein 
andeg ſollen kommen, der Himmel, den man nen⸗ 
net 11 3. Elementen, das vierte kommt hernach. 
Nu fit E. F. Gn. das ſuͤſſe Waſſer und den ho⸗ 
hen ſtarken Eßig, die behalt E. F. Gn. bis ich euch 
weiter lehre, und die Feces, die dahinter blieben 
ſind, ſollen nicht hinweg geworfen werden. Das 
iſt der ſchwarze Rab, dann die weiſſe Taub noch 
darinnen ſteckt. So ſ thut eins, und nehme E. F. 
Gn. den ſchwarzen todten Leichnam, dem ſeine Seel 
entzogen iſt, (NB. Merkt, ehe ihr arbeitet meis 
tere fort, daß von jjj. 15. gezogen werden jj. bb. 
ſuͤſſes Waſſers, und 8. Loth des ſtarken Eßigs, 
und 
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und das ſuͤſſe Waſſer, fo 10. mal für ſich ſelbſt zu 
der Reinigung diſtilliret worden uͤber den Helm: 
aber der jtarfe Eßig ſoll auf das wenigſt 7. mal 
durch einen Retort gezogen werden, der wol ver⸗ 
lutirt ſey, dann er ſteigt nicht gern uͤber den Helm, 
der Eßig wird ſehr ſchwer, je mehr er gereiniget 
wieb, je bequemer er wird, die Feces dienen, wie 
hernach geſagt wird werden.) So nu E. F. Gn. 
das 7 zu der Arzney wollt brauchen, fo nehmet 
ein halben Becher mit Wein, und thut j Tropfen 
des gereinigten hohen Eßigs darein, und vermi⸗ 
ſchets wohl unter einander, dann er iſt ſchwer, und 
fälle auf den Boden. Verſuchts, ob es zu ſaur 
ſey, fo thut mehr Weins darzu, das O hebt auf, 
und brauchts zu den Febern, auch in der Peſtilenz 
und im Bad das Podagrain damit gewaͤſchen, hei⸗ 
lets auch. Dann das iſt das wahre Aurum Po- 
tabile, darinn viel Geheimniß der Natur verbor⸗ 
gen liegen, und ſo es zu einer Chryſtallen gemacht 
wird, fo iſt es ein Tinctur. 


Nun habt ihr zwey Waſſer, das iſt, das ſuͤſſe 

O, fo über den Helm geſtiegen iſt, und gereini⸗ 
get, und den hohen Eßig, der auch gereiniget iſt 
durch den Retocten, ein Arzney der Menſchen und 
Metallen. 


Die 
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Die andere Practica. 


Welcer nehmen E. F. Gn. im Namen des 
Herrn, den hohen Efig gereintget, wie 
oben geſagt, in ein ſtark Glas, und ſetztes in 
ein Aſchen, allenthalben um und um wohl vers 
ſtopfet, daß es unbeweglich ſtehe, daß es nicht be⸗ 
wegt werde, bis zum Ende der Arbeit, und habt 
eine beſondere Aufmerkung des Gewichts. So 
nehmet vom ſtarken Eßig darzu, thut auch ſo viel 
Gewichts vom ſuͤſſen Waſſer, das da gereiniget 
ſey, wie oben ſteht, darzu, und vermacht einen 
Helm darauf, und detrahirt das ſuͤß Y darvon, fo 
bleibt der ßig am Boden, dann er iſt ſchwer, 
daß er nicht lechtlich aufſteiget, und fo das Glas 
erkalt, fo gebt ihm das abgezogen Y wieder, und 
ziehet es wieder ab. Das Angieſſen und Abzie⸗ 
hen thut ſo oft, bis der Eßig zu einer Chryſtallen 
wird, in Farben eines ſchoͤnen Rubinen, das wer⸗ 
den E. F. Gn. fehen, wann das Glas kalt wird. 
Nun haben E. F Gn. menſchliche und metalliſche 
Arzney, ſo alle Metall nach ihrem Rechtfertigen 
und Bereitung zu Gold verkehren, wie ihr wiſſet, 
das iſt gewiß. So euch aber am ſuͤſſen Waſſer 
wird abgehen, das da nicht glaublich iſt, ſo berei⸗ 
tet euch ein anders, wie im Anfang, und gebts dem 
Stein, den man nennet den wachſenden Stein, 
und iſt ohne End, ihr bedoͤrfet auch kein Ferment 
in ſeiner Zuſammenſetzung und Gebaͤrung. 


Hier 
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Hier laͤſt nun der ſchwarze Rab die 
weiſſe Tauben von ſich. 


So nemme nun E. F. Gn. die vorbehaltene ſchwar⸗ 

ze Erd, und calcinir fie in einem Windofen, 
bey 4. Stund, daß ſie ganz ſchwarz wird, dar⸗ 
nach gieffer ihr ein heiſſes Waſſer ſiedend, ein ger 
meines daruber, das daran fiede bey einer Stund, 
das filtrirt, darnach laſſet es abrauchen und truͤck⸗ 
nen, das thut mit caleiniren, ausriechen und ab⸗ 
truͤcknen, bis ihr alles Salz habt abgezogen, das 
iſt die weiſſe Taub, die in dem ſchwarzen Raben 
iſt verborgen geweſen. Das Salz nehme nun 
E. F. Gn. und gieſſe das ſuͤſſe Waſſer darüber, 
und diſtillirs wieder darvon. Dieß Angieſſen und 
Abziehen ſoll 7. mal geſchehen, darnach calelnire 
die Erde 2. oder 3. Stund, darnach reibs klein 
und gar ſubtil, und gieſſet die ſuͤſſe Waſſer wieder 
daruͤber, und vermachets wohl oben zu, und ſetzets 
auf ein linde Waͤrm, bey 5. oder 6. Stund, dar« 
nach filtrirts auf das ſubtileſte, ſo man mag: Was 
filtrirt, das behaltet, und was ſich noch nicht ſol 
virt, da gieſſet aber ſuͤß Waſſer daruͤber, das thut 
fo lang, bis das Salz gar rein und filtrirt fen, das 
muſt ihr fg lang thun, bis daß ſich das Salz gar 
auf folvirt hat, ſonſt wäre es nicht gut, und zu 
eurem Werk bereitet. Dann iſt euer gereinigte 
Erd wohl bereitet und praͤparirt. 


Hie 


\ 
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Hie giebt man nun der Tauben Lac 
Virsinis zu trinken. 


N. merket wohl, wie E. F. G.. ſolle fo weiter 
practicicen, fo nehmet im Namen Gottes des 
Herrn euer gebläcterte weiſſe Erden, und ſo vel 
der Erden iſt, fo viel ſollt ihr auch des ſtarken Er 
ſigs nehmen, und des Eßigs je ein wenig, und 
aber ein wenig darauf gieſſen, und ſetzts in ein 
linde Waͤrm, darinnen laſſets jtehen, bis ſich der 
Eßig mit der Erden vereiniget und hart wied, 
darnach ſo gieſſet des ſuͤſſen Waſſers wieder fo viel 
daruͤber, bis ſichs gar auf olviet in ein klares 
Waſſer, darnach ſetzet einen Helm darauf, bis er 
trucken werde durch die Diſtillation, darnach gebt 
ihm 2. Tag ſtark Feuer, ſo das geſchehen iſt, ſo 
gebet ihm wieder das ſuͤſſe Waſſer, und fo olvirts 
gar auf, wie vor: So es ſolvirt iſt, fo diſtillirts 
wieder uͤber den Helm, daß es trocken werde, ſo 
ſtaͤrket aber das A bey 2. Stunden, das Solvi⸗ 
ren, Abziehen und Truͤcknen thut fo oft, bis der 
hohe Eßig mit dem Salz fir wird, das ſollt ihr 
alſo erkennen: Wann am End der Diſtillation 
des ſuͤſſen Waſſers die weiſſen Rauch nicht mehr 
geſehen werden, darnach fo caleinirt 's bey ſechs 
Stunden, dann ſolvirts wieder mit dem Y, das 
uber den Helm gezogen iſt, daß ſichs klar auffol- 
vire. So die Solution geſchehen iſt, ſo gieſſet 
des hohen Eßtgs fo viel daran, als die ganze Tin⸗ 
etur gewogen hat, die fix iſt, auf das Glas, darin» 

nen 
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nen jetzt der ganze Zeug iſt, macht ein ander Glas 
das geheb vermacht fen, daß ſich der Zeug darin 
nen fixiren möge, wann es geſiegelt wäre, koͤnnte 
nicht ſchaden, das ſetzt in ein Aſchen in lind Feuer, 
ſo werdet ihr ſehen, wie es auf und niederſteigen, 
gleich als wären Omeiſſen darinnen, das treibet bey 
15, Tag mit gelindem Feuer, ſo werdet ihr fehen, 
daß ſich die Erd wird coaguliren, und wieder ſol⸗ 
viren in ein goldfarbes Waſſer, das hat nun den 
erſten Grad Y in Oem zu tingiren, das geſchieht 
alſo: +: 8 | 

be. Dam, und laſt fie flieſſen in einem Tiegel, 
und werft die Arzney darauf, daß es wohl mit 
einander flieſſe, fo habt ihr gut Gold in allen 
Proben. | | =. \ 
Wollt ihr aber weiter arbeiten, fo thut die So⸗ 
lutiones öfter, wie oben geſagt iſt, fo habt ihr die 
Arzney noch vollkommener. Wollt ihr aber die 
Arzney mehren, ſo ſolvirt euer Mediein im ſuͤſſen 
Waſſer, wie ihr oben gehoͤret, und coagulirt ſie 
wie oben gethan. Darnach gebt ihr von dem ßo⸗ 
hen Eßig , und haltet es in kinder Waͤrm, wie 
zuvor, daß es ſich am Boden coagulirt, und ſich 
uber ſich ſelbſt ſolvirt in Goldfarb. So ihr das 
ſehet, fo diſtillirts und coagulirts, wie vor geſagt 
iſt, und alſo fort mit ſolviren und coagullren in 
infinitum. Lobet Gott, und liebet den in allen 
Dingen, und euren Naͤchſten als euch ſelbſten, (0 
habt ihr euch wohl gehalten. 2 
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VSVS OLEI. 


Dee Oleum eingenommen mit gutem Malva⸗ 
ſier , oder in Pimpinellenwaſſer, des Mor⸗ 


geus mit nüchterm Magen, machet ein frölich 
Herz, und reiniget das Gebluͤt und den Auſſatz. 


Item: Es behält die natürliche Hitz, und meh 
ret ſie. Item gebraucht mit Erdrauchwaſſer, rei⸗ 
niget den Auſſatz. Item eingenommen mit Be⸗ 
tonienwaſſer, nimmt hinweg die grauen Haar, und 
bringt ein ſchoͤnes herwieder. Item gebraucht 

mit Majoran Y, benimmt den Schmerzen des 
Haupts, und toͤdtet die grauen Haar. 
im Haupt, ꝛc. 
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Nun folget hierauf aus Theophra- 
ſti ſelbſt eigenen Bekaͤnntniß ein wahres 
Zeugniß von der Materia L. P. und von des 
O hoͤchſten Tincturkraft, als von der Q. Ellentia 
Ois, und von dem mineraliſchen, viſcoſiſchen, Li⸗ 
quoriſchen, lebendigen, grünen, himmelblauen Saft 
oder Paradeiß Y. Und ſpricht Theophraſtus 
| hiervon mit kurzen Worten: 


gran, 06 e5 fen die hoͤchſte Arzney, von wegen 
2 feiner inwendigen feurigen Kraft, fo in Die» 

ſes himmliſchen Safts Kraft verborgen 
liegt, das da genennt wird ein ELIXIR, oder 
Tixcrvn. Von dieſer wuͤrkenden Tugend mag 
nicht genugſam erzaͤhlet werden, was darmit aus · 
zurichten iſt unglaublich. Und daſſelbige himmli⸗ 
ſche Feuer liegt im feſten Corpore Solis verſchloſ⸗ 
ſen. Derhalben wirds keiner nicht bald herfuͤr 
bringen, oder herfuͤr locken, ohne Auflöfung der 
Materien mit dem Aqua Viſcola, das allein fein 
Anfang, ſein eigen Saft, und ſeines gleichen iſt. 
Mit derſelbigen Naturn Kraft und Saft kannſt 
du Solis Band aufſchlieſſen, in das Primum Ens 
verkehren, feiner Band entledigen. Ohn dieſer 
Natur lebendigs OY; das fein Anfang und der 
rechte Schluͤſſel iſt, damit kannſt du den Inwoh⸗ 
ner Solis herfüͤr locken, fein feurige Seel und Geiſt 
fangen, in das Y vermiſchen, in ein Weſen zu⸗ 
2 413 fam: 
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ſammen befchlieffen, und in feines gleichen Natur 
verwandeln. Alſo wird dann aus dieſen 2. Aſtris 
ein Gleichheit, und ein Heyrath gemacht. Der⸗ 
halben iſt das hoch vonnoͤthen, daß man dem Di 
allein mit feinem eigenen Saft die Band auflöfer, 
damit das S gebunden zuſammen geheft iſt wor⸗ 
den, des Goldskaſten alſo damit zu verſtoͤren, zer⸗ 
malmen in Staub, daß es in Waſſer und Oel ſich 
verwandelt, und feinen tincturfeurigen Gewalt ofe 
fenbaret, damit die Kraft im Paradeiß O, die 
ſchoͤne gruͤne ſmaragdiſche Farb, und der himmel 
blaue Saphyrſtein ſich mit dem Primo Ente wohl 
vermiſchet, in welchem Saft unſer Tincturſtein 
waͤchſt. Dann ſein Feuer, das darinnen wohnet, 
mag billig mit der Gottheit verglichen werden / wie 
ſolches alle Weiſen geheiliget, und angedeutet, fuͤr 
den groͤſten Schatz gehalten haben. Wie auch des 
Menſchen Seel, Gott und den Engeln verglichen 
wird, dann ſie iſt von Gott kommen, und faͤhret 
auch wieder zu Gott. Derhalben wird die Seel 
vor Gott hoch geachtet, darum wird dieſe hohe 
Gab auch wenigen bekannt, wenigen gegeben, um 
der Suͤnden willen bleibts verborgen. Dann nie⸗ 
mand erlangt dieſe hohe Gab aus ihm ſelbſt oder 
durch viel ſpinniſirn. Was die Zubereitung und 
Aufloͤſung belangt, zu eroͤfuen die heimliche Brun 
nenquell, dieſe heimliche Adern und Gänge, daraus 
der gruͤne und Himmelfarbe Balſam ganz geiſtlich 
herfuͤr gehet, in unſer Waſſer fleuſt, in derſelbi⸗ 
gen Offenbarung, wie die Praͤparation geſchehe, 
darinn find alle Philofophi untreu und verſchwie, 
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gen, auf daß es um der Schlechten willen nicht 
gemein werde. Dann dieſer Saft vereiniget ſich 
mit dem Gold, und durch dieß Waſſer werden So- 
lis Band geoͤfnet. Dann alſo find alle Ding, wel 
che Tineturfarb in ſich haben, durch ihren erſten 
Vater verſtrickt, und durch des erſten einigen Ur⸗ 
ſprung aus der Matrice und Aqua maris gefloffen 
und her fuͤr gangen, durch Gottes Befehl in ein 
Kaſten verſchloſſen worden, dardurch ſind auch alle 
Werk geboren, zu der Welt beſchaffen aus dieſem 
einigen Ding, darinn bleibt der Innwohner ver · 
borgen, wir haben ſeiner kein Nutz, es werde 
dann aufgeſchloſſen durch das Salz, damit es erſt 
lich feſt gebunden. Dieſe Ding vereinigen ſich: 
Aus dieſem wird unſer Tinetur oder Univerſalſtein 
offenbar. Aber durch den erſten Fall ſind alle 
Ding fo rein, pur und klar geſchaffen, wieder ver» 
dunkelt und verfinſtert, toͤdtlich, verderblich ge⸗ 
macht, und vergaͤnglich worden. Derhalben alle 
Seelen eines Erlöfers, und nicht vieler Erloͤſer be⸗ 
doͤrft haben, derſelbige Erlöfer hat mit einem 
Troͤpflein feiner ewigen himmliſchen feurigen ro · 
ſenfarben Tinctur viel uͤnzaͤhlbare Theil Seelen 
tingirt, aus dem Tod unſterblich gemacht, hoch 
clarificirt. 8 | 
Alſo gefchtehts gleichfalls mit unferer Mater 
geiſtlichen, erſten, innwendigen, purificieten gruͤ⸗ 
nem Saft, mit ſamt des aufgeſchloſſenen Golds 
feurigen Kraft, ſo dieſe zwey Ding zuſammen 
kommen, daß es auch dardurch allein zu der hoͤch⸗ 
ſten Tinctur ſich . himmliſch feurig ur 
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det wird, und Gewalt bekommt alle Ding zu rel 

nigen, und zu tingiren, mit Klarheit und Geſund . 
heit allen Leibern und bemackelten Coͤrpern groſſe 
Huͤlf thut: Das iſt nun von unſerer Tinctur Ur 
ſprung genugſam geredt. Ufo ſoll es hiermit vor 

den Verſtaͤndigen offenbar, und vor den Unwuͤr⸗ 

digen in Finſterniß verſchloſſen bleiben, Dann 
das bezeugen die Patres, welcher dieß Geheimniß 
erlangt, und deſſen einen gründlichen Verſtand 
hat, und dem Unwuͤrdigen ſolches entdecket, daß 
er ein Verbrecher der himwliſchen Sigillen iſt, 
und mehr zur Verdammniß, dann zum ewigen 
Leben verurſacht, und ſelber an ihm ſchuldig 
wird, ı. | u 


Von der groffen Geheimniß Rebis, 
wie damit die wahre Solution zu ma⸗ 
chen, und das Univerſal zu erlangen. 


Be. Nen blauen und gruͤnenhimmelfarben Stein, 
D der in ſeiner Erden waͤchſt, Nichts ger 
nannt, welchen die Weiſen geſucht, und hoch ge⸗ 
ehret haben, denſelben ſollt du verſchlieſſen in ſein 
Gefaͤß ohn allen Zwang, ohn alle Noth, per ſe, 
ohn alles fremdes Zuthun, in gar linder Waͤrm, 
von allem feinem beyhabenden Defeet ſcheiden. 
Wann ſich nu dieſe Brunnquell oͤfnet, fo gehet 
fein Gei ſt herfuͤr, und feine Seel, daraus muſt 
du nun ſolche geiſtuche Aftra offenbaren, damit 
dieſer Stein ſeinen inwendigen Saft ungedrungen 
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naturlich von ſich herfuͤr giebt, fo werdet ihr ſei⸗ 
nen himmliſchen Balſam und ſchoͤnen wohl gefaͤrb⸗ 
ten Glanz froͤlich anſchauen, ſeinen gruͤnen und 
himmelblauen Saft ganz geiſtlich, rein, pur, in 
feinem eigenen 7 wohl gezieret, von allen irrdi⸗ 
ſchen Feeibus rein geſcheiden finden. Das wird 
vollbracht in V. I. H. D. In dieſer Zeit wird 
ſeine Klarheit erlangt: So haſt du funden das 
Perlein, das du geſuchet, und von Gott erlanget, 
was du begehret haſt in dieſem einigen Ding allein. 
Du wirſt dich hoch haben zu freuen, wann du 
das Waſſer und himmelblaue glaͤſerne Meer an⸗ 
ſichtig wirft, fein Seel, Leib und Geift bekommeſt, 
der verborgen geweſen. Den hat das himmliſch 
Centrum wunderbarer Kraft neu geboren, hoch 
clarificirt, das obere Firmament und das Geſtirn 
iſt ſeiner Farb und ſeiner Kraft, von dem Aller⸗ 
höchften hat diefer fein groſſe Kraft und Wuͤrdig⸗ 
keit empfangen. Von ſolcher Praͤparation, wie 
feine Solution zu machen, findet man keinen Pros. 
ceß klar beſchrieben, dann dieſe Aufloͤſung geſchieht 
per ſe, durch ſein ſelbſt eigene Bewegung, ohn 
alle Handarbeit, auch ohn alle Diſtillation, ohn 
alle Noth, ohn allen Gewalt des Feuers, ſo giebt 
dieſer Dunſt Urſach, daß ſich oͤfnen ſeine Band, 
und treibt hervor den Saft ſolcher lebendigen 
Brunngquell, darinn Seel, Leib, Geiſt verborgen 
lag, das wird der Natur offenbar und vertrauet, 
dann alſo erfodert folches der göttliche Will allein, 
daß feine Magnalia bekannt werden denen, welche 
in Gott ihre ſtarke He haben / daß fie 57 
vi 5 ohe 
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hohe Erkanntniß wuͤrkende Kraft erforfchen mö. 
en. Dann wann ſein ſpiritualiſcher verborgener 
unſt aus feiner Erden; rein geſchieden per Te: 
herfuͤr geht, und aufſteigt, erhebt er ſich gen Him⸗ 
mel, und offenbart alſo dadurch ſeinen empfange⸗ 
nen feurigen Gewalt. Das lebendig Yfleuſt aus 
ſeiner Quell und Adern, dann es iſt ein groſſer 
Koͤnig, der es alſo zu ſolcher Wuͤrdigkeit hat ge⸗ 
ſchaffen. Wer aber im Geiſt ſo reich iſt, der den 
Balſaͤm feines Ingeweids recht erkennet, was 
fuͤr groſſe Geheimniß in ſolchen ſchoͤnen zierlichen 
himmliſchen Farben beſchloſſen liegt, dann es iſt 
ſolchs der Irrdiſchheit unmoͤglich zu erforſchen. 
Derhalben bleiben viel Geheimniß verborgen. 
Die Alten habens das Geſegnete und das Gebene⸗ 
deyte genannt. Theophraſtus bezeugt, es waͤre 
nicht gut, daß die Welt wuͤſte, was damit auszu⸗ 
richten iſt. Dieſen Saft verbergen hoch die Al⸗ 
ten, ſamt der Arbeit und dieſer Praͤparation, ſie 
habens niemands vertraut, dann allein ihren Kin⸗ 
dern iſt das gegeben, wie alle Schriften andeuten. 
Welcher dieſen himmliſchen gruͤnen Saft kennet, 
und die himmelblaue Blumen weiß herfuͤr zu brin⸗ 
gen, der hat fuͤr Augen Seel, Leib und Geiſt, die 
im Vin dieſem Balſam wohnet, weiſt du das zu 
oͤfnen, fo haft du ein groß Magiſterium. Dieſe 
Brunnquell iſt lebendig, feurig, und uͤberwind 
alle Ding. Wer das verſteht, der mag froͤlich 
ſprechen: Ich hab gefunden der Weiſen Stein, 
ihr wahre Solution, die ſchoͤne gefärbte Fonti- 
nam, das iſt zwar der einige Schluͤſſel aller Din 
gen 
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gen Tod, auch Lebendigmachung, die Verbeſſe⸗ 
rung und lebendigmachende Kraft, und die Ueber⸗ 
windung aller Dingen. Dieß V verkehrt alle 
Ding in ſeines gleichen, und verwandelt ſchnell in 
das hoͤchſte Aſtrum, alſo hoch hat es Gott gewuͤr⸗ 
diget. Es wird durch ſich ſelbſt geboren, dadurch 
wird dann ſein Priwum Ens geoffenbaret durch 
den Geiſt, der in feinem Y wohnt, der Geiſt fuͤh⸗ 
ret Seel und Leib in den Tod und in den Himmel, 
verkehrt ſich ſelber zu einer elarifieirten Erden, alse 
dann nach beſchehener Putrefaction fo ſteigts von 
einer Farb in die ander, bis in ſein hoͤchſte Volle 
kommenheit, laß in ihm ſelber arbeiten und ko⸗ 
chen / bis daß es erlangt und bekommen hat die ru⸗ 
binrothe Geſtalt. Dieß Ding hat in ihm das ro⸗ 
fenfarbe Blut, verſteheſt du mich, fo bleibſt du 
gluͤckhaftig. Dieſe Wort nimm zu Herzen. 
Merkeſt du, was ich dir bekenne, fo wirft. du fin 
den, den klaren durchſichtigen Carfunkelſtein, der 
muß ſubtilirt werden auf das allerbeſte. Auf das 
weiß clarifieirte Gluten gieß das roſenfarbe Blut, 
laß beyſammen verſchloſſen dominiren, auf⸗ und 
abſteigen, in ihm ſelber arbeiten, ſo lang, bis der 
weiſſe Stein hat ſein roſenfarb Blut aller in ſich 
getrunken, darvon wird unſer Stein hoch rubifi⸗ 
cirt / ganz klar, durchſichtig, ganz fluͤßig, ſchoͤn, 
hoch glaſurt erſcheinen. Damit hab ich dir die 
Wahrheit vertrauet, und haſt gefunden den wahr⸗ 
haften Stein, ein vollkommen Werk gemacht, dein 
ganz Werk wohl vollendet. 


Das 
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Das iſt der Stein der hoͤchſten Arzney, in dem 
iſt beſchloſſen das himmliſche A der hohen Tinctur: 
Das alles iſt aus Geiſt und aus A erſtlich herfuͤr 
gangen, denen hat Gott noch zwey Element zuge» 
fetzt, als A und Erden. Nu find aus einem zwey 
worden, die des dritten mangeln und beduͤrfen, 
darvon iſt nu vollkommen gnugſam erklaͤrt, keins 
allein vermag nichts ohn das ander, drey Ding 
machen alles einig, das einig verbirgt die zwey, ſo 
iſts Werk ganz. 

Auf den philofophifchen Stein, der metalliſch 
ſpecisliter geboren wird, woͤllen wir nu klar pro⸗ 
cediren, das geſchieht durch Handarbeit alſo zu 
verſtehen. Wann du nu haſt funden den rechten 
Weg unſerer Solution zu machen, welcher Saft 
ſich aus ſeinem eigenen Dunſt herfuͤr giebt, als 
aus feiner Matrice dieſe' geiftliche Naturen ſol⸗ 
viren unſern gruͤnen Saft, und offenbaren 
dieſen himmelblauen Stein aus Y und Geiſt in ein 
Saphyrſtein: ſchnell, augenblicklich wird er ges 
boren, ohn Ars Kraft iſts offen und zu, ſo oft 
man will. Dieſe Solution verſchluckt O vel ) fanıt 
allen Coͤrpern der andern Metallen, verkehrts 
ſchnell in ein Altrum, das ganz Corpus erſcheinet 
an ſchoͤnen Farben gleich einem Regenbogen. Fac 
Im mit vio, den Jm laͤſts fallen, Seel, Leib, 
Geiſt liegt oben auf gleich einem Reim. Nu mag 
man darinn mit O oder mit ), oder mit den andern 
Aſtris all zuſammen in ein Stein beſchlieſſen, oder 
mit jedes Metalls Aftra per fe arbeiten, in ein 
vollkommen Stein verwandeln, von ſeiner metal⸗ 


x liſchen 
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liſchen Art bringen. Das alles geſchieht allein 
durch dieſe Solution, dleſem himmelblauen Stein, 
dem mangelt anders nichts, dann die Bluſt von 
O oder Y, procedir damit wie du weiſt, das wird 
ein ganz Werk machen, O vel ). Seel, eib, Geiſt 
thut dieß 7 verſchlucken, dem gebt den Sauerteig 
des O oder der Ir Hoͤffel, dann das iſt unſers 
Steins Speis und Fermentum, mit dem wirft 
du all Metall in ein Aſtrum und Primum Ens vers 
kehren, daß du es wirft anſchauen, als des ſchö. 
nen Regenbogens Geſtalt. Solch geiſtlich Aſtrum 
ſchoͤpf oben herab, dieſer Spiritus operirt, der 
Salzgeiſt loͤſt auf, der Schwefel färbt, der x tin 
girt, das O faſſets in ſich, dieſe klare Erden bes 
ſchleuſt das A, das VJ den Geiſt in ſich, das vers 
ſigillir in der Kugel, ſetz in einen warmen feuch⸗ 
ten vaporiſchen Dunſt, laſſets ſteigen durch alle 
Farben, bis rubinroth worden: Nach dem magſt 
du ihm dann geben das ſtark materialiſch Feuer. 
Dann unſern Stein kan hinfort nichts uͤberwin⸗ 
den, es mag ihm auch nichts mehr ſchaden, das 
macht ihn ſchoͤner, roͤther dann roth, und wird 
fluͤßig. Alſo haſt du die wahre metalliſche Tinetur 
auf das höchfte gewuͤrdiget, die machet O vel ) 
zu der hohen Tinctur, damit laͤſſet es ſich ohne End 
augmentiren, dann es verſchluckets augenblicklich, 
verkehrets im Fluß zu ſeines gleichen, daß hernach 
alle Metall in O vel) verwandelt und tingirt, 
daraus das beſte Gold wird, 


Alſo 
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Alſo habt ihr den Grund der Wahrheit uͤbet 
unſer Univerfal, und uͤber den ſpeclaliſchen und me. 
talliſchen Stein der hohen Mediein, und auf die 
hohen Tinctur, dem kein Ding an Würden glei⸗ 
chen mag, auf zwey Weg klar angedeutet, dieſe 
Werk in eins zuſammen gebracht: 


NOTELA 
auf den | | 
Lapidem Philofophorum. 


55 Philofophorum wird alſo erkannt und ges 
offenbart durch den hohen Verſtand der Wei. 
ſen, uns hier hinterlaſſen. Merke das, haſt du 
dieſen Stein in fein hoͤchſte Vollkommenheit ge⸗ 
bracht, fo ſollt du den Schatz vor dem Luft bewah—⸗ 
ren, mit dem O ſpeiſen, alsbald wann man die 
Klarheit dieſes vollkommenen Ends geſehen hat. 
Sonſt wo er lang per ſe blieb, wird er ſich ſelber 
freſſen und angreifen, ja ganz verzehren, durch das 
wuͤrde dann das gewonnen verlohren. 

Daun ſo bald dieſer Stein geboren und offenbar 
iſt worden, fo iſt er ganz himmliſch auch geiſtlich, 
derhalben gebt ihm ſchnell Speis und Ferment, 
Solem zu einer Speis. Durch ſolche Speis er⸗ 
langt unſer Stein erſt der vollkommenen Tinetur 
Kraft, und ſeine hoͤchſte wuͤrkende Tugend. Das 
iſt der Weiſen Rath, alſo ſoll man mit dieſer Ge⸗ 
heimniß handeln, Gott das Werk, Seel, an 
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und das lebendige Corpus befehlen. Dieweil dann 
der guͤldene Himmel durch nichts unreines mag 
aufgeſchloſſen werden, und ſolcher himmliſcher guͤl⸗ 
dener Sohn des Paradieswaſſersbad hoch vonnoͤ _ 
then, damit er ſein feurige Tinetur herfuͤr von ſich 
willig giebt, dann er ſonſt bey keinem Ding ſo un 
rein, mag Gemeinſchaft haben, es kann auch kein 
Ding ſein Feuer meiſtern, noch ſeinen Band auf⸗ 
loͤſen, dann das ihm aͤhnlich, und das, fo feines 
gleichen iſt: So hat dieſer rothe Sohn vonnd. 
then eines geiſtlichen mercurialiſchen o, und hat 
nach dem ſaliſchen ſpiritualiſchen Waſſer und Saft 
ein groß Verlangen, ob ſchon fein Dofis klein, aber 
durchdringender penetrirlicher Kraft, und an dem 
himmliſchen goͤttlichen Feuer Theil hat. Merk 
eben dieſer ſimplechter Geiſt iſt Sriritvs VIrRIO- 
11 der ift eines ſolchen groſſen Bermögens : Das 
mineraliſche metalliſch v falifcher Natur, iſts, wel⸗ 
ches aus Mari geboren, Aqua Mercurialis genannt, 
wuͤrket ſtark darinnen, ſo ſie zuſammen kom⸗ 

men. f e e ee N 
Alſo muͤſſen wir das Waſſer mit dem Feuer 
miſchen, ſolviren, operiren darmit per fe allein 
ohn alles fremdes Zuthun, folgen nach dem eini⸗ 
gen Weg der Alten, wie dir Theophraſtus klar 
fuͤrſchreibt, und die Materi fuͤr Augen haͤlt. Du 
ſollt wiſſen, daß dieß Salz kommt aus Ungarn, 
aus Zypern, auch von Rom, und von andern Or⸗ 
ten mehr, ſonderlich den ſuchen und woͤllen wir, 
der wohl gelaͤutert, göfdiger Art if. Nimm dir 
von dieſem Ding kein Unwillen, hab kein Miß 
670 
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len noch Verdruß daß des Vitriolis Spiritus und 
geiftlichee Saft einer folchen groffen wuͤrkender 
Kraft ft, es iſt nicht corporaliſch, ſondern ſpiri⸗ 
tualiſch, ſeeliſch, chryſtalliſch, oͤlitetiſch, feuriger 
Art. Dieſer guͤldene Spiritus Vitrioli uͤbertrift 
des Golds Kraft, loͤſet des Golds Band auf, fol 
virts, ſubtilirts, machts ledig von feiner metalli⸗ 
ſchen Art. Wann dieſer Spiritus geſcheiden wird 
von ſeinen fremden beyhabenden Defecten, ſo iſt 
ſein Seel, Geiſt, Leib offenbar, ein lautere Quinta 
Eflentia „ daraus Aurum Potabile geboren, die 
hohe Tinctur herfür geht, und des Liniverfatsfteins 
hoͤchſte Tincturkraft beſchloſſen, offenbar erklaͤret, 
was KE BIS iſt, was er vermag und in ſich hat, 
vollkommene Zeugniß und wahren Bericht. 


Fuͤr das andere folget ein kurze Er⸗ 
klaͤrung der Namen von unſerer Materi 
ſchoͤnem grünen Saft, und Salzgeiſt, die 
noch roh iſt, noch unrein, noch 
ungekochet. 


Socches koͤnnen wir mit viel wahren philoſophl⸗ 
(hen Zeugniſſen aus Theophrafti Schriften 
probiren, daß unſer Materi das wahre metalliſche, 
mercurialiſche, philoſophiſche Waſſer iſt, aus wel⸗ 
chem die allerhoͤchſte Mediein geboren wird, wel⸗ 
che ein groſſe Huͤlf in der anliegenden Noth, und 
ein neue Wiederbringung der erſten wahren Nas 

f turen, 
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kuren, die verlohrne Kraft ſtaͤrket auch, wieder⸗ 
Beet die natuͤrliche Waͤrm, und giebt fie allen 
Dingen, fo es beybracht wird. Es wird unſere 
Materia Lapidis Philofophiei mit Namen genen⸗ 
net, wie folget: Viromulti, Multimori, Vilos 
trium, Lotrivium ; Mucilago,, Triovilum. Diefe 
Andeutung iſt durch Philippum Theophraftum 
Bompalt von Hohenheim bezeuget, offenbarlich 
angedeutet und benannt worden. Der Dräparas 
tion aber wird an keinem Ort gedacht, wie dieſe 
Solution, dieſe Brunnenquell geoͤfnet ſoll werden, 
und wie zu bewegen, aus ſeiner ſelbſt eignen Na⸗ 
turen per fe, herfür zu bringen, zu dieſem ſchwei⸗ 
gen fie alle, alſo verhaͤlts Theophraſtus auch, du 
muſt Gott rachfragen, und um Offenbarung bit⸗ 
ten. Nun haft du die wahre Namen unſerer Mar 
teri fuͤr Augen, die loͤſet auf, dann das iſt zu vers 
ſtehen nach cabaliſtiſcher Weis, ſuche und gedenk 
der naturwuͤrkenden Moͤglichkeit und ihrer mediei⸗ 
naliſcher Kraft nach, ſuche den gruͤnen Saft, darin⸗ 
nen der himmliſche, feurige, auch waſſeriger Geiſt 

verſchloſſen liegt. l ng 4 
Theophrafſus ſpricht mit klaren Worten alſo: 
Ich kann dir unſer Materi Stein nicht anderſt 
deuten und vergleichen, dann der grunen Mater 
im O, darunter die Froͤſch hecken. Die Philofo- 
phi warnen alle, wir ſollen der ſchoͤnen gruͤnen 
wohl Achtung haben, daß wir die behalten, und 
wohl verwahren, dann werden wir die verlieren, 
ſo iſt all unſer Arbeit umſonſt. Die aͤuſſer Geſtalt 
ſieht man wol offenbar fuͤr Augen, wie ein ledes 
M Ding 
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Ding geſtaltet. Der Innwohner aber / als die inwen, 


dige Kraft, darinn Seel und Geiſt wohnet, der 


wird anderſt nicht geſehen, noch erkennet, dann 
an der ſchoͤnen Geſtalt der wohlgezierten himmli⸗ 
ſchen, himmelblauen und ſchoͤnen gruͤnen Farbe. 
Dieſe ſehen wir aͤuſſerlich, die Seel, der Geiſt 
mag nicht geſehen noch begriffen oder betaſtet wer» 
den. Im O wird er verborgen, beſchloſſen, vers 


ſtrickt und gefangen. Alſo muß man das himm⸗ 


liſch A mit dem Aqua Fali, oder Mineral V vers 


miſchen, vergleichen und vereinigen, das A in das 


kalte O befchlieffen,, das wird den Metallen die 


Band auflöfen, ihr Animam herfuͤr locken, in 


fein Primum Ens bringen, Seel, den Leib und 
Geiſt in den ſchoͤnen regenbogiſchen Farben offen⸗ 
baren: dann dleſer Spiritus und Aqua Falis iſt O 
und ) gleichwuͤrdig, gleicher eſſentkallſcher Kraft, 
dadurch wird die ganze Natur verbeſſert und um⸗ 
gekehrt. Dieß laͤſt ſich nu ferner in gemein nicht 
klaͤrer offenbaren, dann den philoſophiſchen Kin⸗ 
dern iſt ſchon genug geſagt, in welchem Saft der 


Natur ſolche groſſe verborgene Heimlichkeit ber 


ſchloſſen liegen, darvon iſt ſchon in dieſem Tractat 


an etlichen Orten wahre Bekanntnuß beſchehen, 
und aus Theophraſto klar eröfnet, worinn unſere 
Solution zu ſuchen: das iſt mit gutem Verſtand 


verzeichnet und angedeutet. Dann alles iſt auf 


das allerkuͤrzeſte begriffen, wie dann ſolche Namen 
es mit ſich bringen. Es laͤſt ſich nicht tief und 
hoch nach der Vernunft erforſchen. Er wird ge⸗ 


nannt ein grüner Low, der in feinem Bauch bei 


ſchioſ⸗ 
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ſchloſſen, ber edel blau Saphirſtein: Seines 
Baums Frucht lieat verborgen unter den gruͤnen 
ſmaragdiſchen Blattern. Den Saft preffe her⸗ 
für, als der Saft aus den wohlzeitigen Weintraue 
ben wird herfür gebracht, dan er einen ſtacken 
feurigen Spiritum in ſich hat, der alle ſtarke Mani 
heit uͤberwindt. So man deſſen Saft funden, ſo 
ann der alle ſtarke Ding uͤberwinden. Davon 
ſey nun genug und ganz klac geredet,. Lobe und 
anke Gott fü feine Önad und Gaben: Amen, 
men, Amen. gu a N 


Folget ferners ein klarer Bericht 


de (epige, nach Vollendung der erlang 
ten Solution, wie man damit ſolle fort 


* 


„arbeiten. 
5 IR 


Letz deinen erlangten geiffichen arbnen Ele: 
cg rum, oder den himmelblau en Saphitſtein, 
oder des rothen Loͤwen Blut anders nichts zu dan 
1, Theil des rothen oder weiſſen Corporis de 
Dr, allein 1. Theil auf 6. Th. des clarificieten 


Oels, oder 6. Toe des mineroliſchen Sal Ore, bas 
wirds allerſamt verſchlucken und aufſoſviren. In 
dieſem O ſollt du die Leichnam wohl fauſen laſſen, 
lindlich putrificirn: Wan es dann alfo 6. Wochen 
geſtanden, magſt du das Y lindlich laſſen auf und 
abſteigen verſchloſſen. Das iſt unſer Dillillationz 
und Sublimation, alſo daß 2 Phioſen auf einan⸗ 
der werden gefügt und wohl verlutirt. Nach 
i M 2 Bi 
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dieſem wird das Altrum Mortuum O vel Na aus 


dem Tod erweckt, fo das 8. oder 9. Tag alſo anfe 
und abgeſtiegen, ſo nimmt dann ein Primum Ens 
das ander an, und werden aus dieſen 2. geiſtlichen 
Altris ein einiges, es empfahet und zeucht eins des 


andern geiſtliche Weſen, Seel, deib, Gerft zu 


ſich, verbeſſern ſich in ein wuͤrdigere Geſtalt, dann 


da iſt geſchehen ein warmer Heyrath, darauf fol⸗ 


gen dann die Farben. Nach dieſem geht herfuͤr 


die neue Geburt, alſo ſitzt der Phoenix im Bad, 


und iſt wohl geſpeiſet, dann im O waͤchſt unſer 
Stein, gleichwie der Stein Onyx, und das Gold 
in dem Fluß Piſon, deren Flußadern und lebendige 


Brunnenquellen vier aus dem Paradleß rinnen. 


Daſelbſt ihr Anfang und rechter Urſprung iſt. 
Das unſers Steins iſt fruchtbar und gebaͤr⸗ 
haft, dann es macht dieſen unſern Hoͤffel deſto 
klaͤrer, reiner, edler, tingirender, auch feuriger 


und höher in der Klarheit. Dann das Oleum 


Volatile Mineralis zeucht an ſich den aufgelöften 
zerſtoͤrten Corpus © vel J. Derhalben werden 


aus 2. eins, und bekommen durch das 3. ein eini⸗ 


ge Geſtalt, ein Form, ein Weſen, und werden 
auch miteinander incorporirt, moͤgen auch hinfort 


nimmermehr von einander geſcheiden werden, und 1 
blelben auch einig. Dem iſt alſo: Es braucht 


hierinn ſonſt keinen Vortheil in der Kunſt, wenig 


Muͤhe und Arbeit, dann unſer ganz Werk kann 


in einem Glas in einem Ofen vollendet, vollkom- 
men gemacht, hoch elarificirt werden. Dann dle 
Natur wuͤrket ſelber, ein Natur wuͤrket die ander / 

{9 
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ſo lang bis ſein Ernde, und ſein gebaͤrend Stund 
iſt herbey kommen, alsbald wird unſer Erb und 
rother Sohn geboren. Das Werk braucht hierinn 
allein einen Huͤter, der dem Bad abwartet, der 
ollerſchlechtſte Menſch mag Hüter da ſeyn, die 
Natur wuͤrket und verrichtet alle nothwendige 
Ding, der Huͤter hat zu ſchaffen mit dem Bad, 
das iſt ſeine Handarbeit. Ordnung, Fleiß und 
rechte Maß iſt in dieſem Werk vonnoͤthen, daß 
man damit nicht eilet, es durchgeht, durchdringt, 
waͤchſt fort in ſeine Vollkommenheit allein durch 
ſich ſelber, es gebraucht ſich nicht viel aͤuſſerlich 
Regiment der Veraͤnderungen mit vielen Handar⸗ 
beiten, wie in Alchymia geſchieht. 


Wann nun ſolche Veraͤnderungen aller Farben 
erſchienen find, fo hebt ſich an unſer Stein zu ver · 
Veſſern in ein beffere, und in ein viel Höhere, wuͤr⸗ 
digere Geſtalt, daß des Menſchen Handarbeit nicht 
vermocht hätte, wie das die Philofophi bezeugen, 
daß unſers ganzen Werks Arbeit und innerliche 
wuͤrkende Operation die ſeye mehr himmliſch und 
engliſch, dann irrdiſch. Derhalben wird dieſe 
Gab auch wenigen gegeben: dann fie iſt ein Gab 
des heil. Geiſtes. Es wird unſer Stein leztlich 
feuerroth erſcheinen, ein feurigen Glanz und kla- 
ren Schein von ſich geben, gleich als ein gluͤende 
Kohlen, ganz fluͤßig, im Glas als ein rubinroth 
Del ſich offenbaren, dann iſt das End nahe, und 
die Stund der Vollkommenheit vorhanden. Wann 
du das ſehen wirſt, ſo a du das wahehafeg, 
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Elirir für deinen Augen, den Stein der Weifen 


erlanget. 2 | 
Mit dieſem kannſt du das gemein O zerſtoͤren, 
erhoͤhen, zu Aſchen und Pulver in dieſes Steins 
gleichen ſchnell vetwandeln, und andere Metall 
damit würdigen und verbeſſern, ihnen den hohen 
Glanz geben, und allen um einen Coͤrpern darmit 
zu Huͤlf kommen. Das merkt nur wohl, daß ihm 
an erſten nicht zu heiß geſchehe, alſo daß du feine 
luſt nicht verltereſt, noch verbrenneſt. Mache 
dem es nun wohl putrificiret worden, fo ſoll dein 
Ei nicht anders ſeyn, dann ein warmer, naſſer, 
feuchter Dunſt. Der Solul ion erſtes Werk ge⸗ 
ſchieht in Balneo Maris, zu letzt aber wanns 
braunroth worden, alsdann brauchen wir erſt das 
recht materialifch Feuer, ſetzens in ein warme ge⸗ 
ſiebte Aſchen, doch iſt unſer Feuer ſtaͤrker, dann 
das aͤuſſere Feuer. Derhalben halte das Mittel, 
daß kelns das ander uͤberkreffe, ſonſt wuͤrden alle 9 
gute Ding verlohren. Wanns aber rubinroth; 
ſo giebts um kein Feuer mehr, dann ſein Kraft 
und Macht iſt alſo ſtark worden, es verſchluckt, 
verzehret und durchgehet alle Ding, und verbeſe 
ſert, wuͤrdiget alle Naturen, dann es iſt geboren 
ein unverzehrlich himmliſch Feuer, das Wunder 
hut, iſt auch auf des Menſchen Leben ein neue 
Erquickung und Wiederbringung aller verlornen 
natürlichen Wärme, giebt Verſtand, Geſundheit, 
Weisheit, langes deben. Von dieſes wuͤrkenden 
Steins Kraft bezeugen die Weiſen, die ihn ken⸗ 
gen, er fen unaus pr echlicher Tugenden, die Er 
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mögen erforſchet werden, aber etwas ſehen wir 
darinnen, viel mehr aber bleibt noch darinn bes 
ſchloſſen, Gott will nicht, daß alle ſeine Geheim. 
niß ſollen geoffenbart werden, das iſt dem goͤttli⸗ 
chen Gewalt allein vorbehalten, es ſind die Wun · 
der Gottes der Menſchheit viel zu hoch, zu erfor⸗ 


ſchen oder zu erzaͤhlen uns nicht zugelaſſen. Es 
bedarf unſer Stein hinfort kein Fermentum mehr, 
es wird durch ſein eigen Saft geſpeiſet, von der 
geiſtlichen Materi Olitaͤt hinfort ſchuell augmentirt, 
6. th. der Olitaͤt, und 1. ch. der Tinetur vereinie 
get, wird ſchnell zu der hoͤchſten Tinctur, iſt auch 
hernach ſein immerwaͤhrend Augmentum, dann 
Darmit iſt unſer Elixir fo hoch zu bringen, ab 
dem ſich auch hoch zu verwundern. In dieſem lie⸗ 
gen gar groſſe Heimlichkeiten verborgen. 

Es iſt ein himmliſches goͤttliches A, ein neue 
unſterbliche Geburt. Dieſes Elixirs erſter Hoͤffel 
iſt worden verglichen einem Sauerteig, damit 
man allezeit wider ein neuen anſeut, alſo wird 
dieſer Liquor Mineralis, das ein trucken V iſt, 
alsbald wieder durchs Ellxirs wuͤrkende Kraft zu 
des Elixirs gleichen verkehret. Dann es iſt auch 
erſtlichen aus ſeiner Natur innerlichen Wuͤrzen⸗ 
kraft herfuͤr gangen: Und iſt zum andernmal neu 
geboren, zu der hohen Tinctur verwandelt, viel 
edler und höher dann zuvor, das merkt, in dieſem 
Ding allein liegt unſer groſſe Melſterſchaft. Was 
iſt nun unſers Wachsthums Saft, und grüne 
Bluſt anders, dann von himmliſcher Art, und 
von himmliſchen blauen Farben lieblich geziezet, 
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goͤttlich gewürdſget. Es iſt das rechte, einige, 
wahre metalliſche und mimeralifche Paradeiswaſ⸗ 
ſer, darinn unſer Gold waͤchſt, und darinn unſer 
Stein verborgen iſt, das alles vermag und in ſich 
hat, hat die Mgcht und Gewalt empfangen, das 
was es begreift, das wird darinn verborgen und 
beſchloſſen. Dann aus Mercurio und Sulphure 
ohne dieſes Waſſers Hülf möchte kein Metall here 
fuͤr gehen, auch nicht zum Metall gemacht wer⸗ 
den. Noch iſt die Welt ſo blind, und will es nicht 
merken, und arbeitet taͤglich darmit, und kennets 
nicht, das iſt nun recht, hohes und nieders Stands, 
die Handwerksleuth, Mann und Weib, die Kin⸗ 
der habens taͤglich in Haͤnden, ſplelen und uͤben 
ſich damit, alle Gelehrte brauchens täglich, moͤ⸗ 
gens nicht entbehren. Derohalben bezeugets Bern- 
hardus offenbar: Alle Welt hats für Augen, und 
kennets nicht. Das iſt recht: Gott wills alſo ha⸗ 
ben, um der Solution heimlichen Zubereitung 
willen, fehlen und krren ihrer viel, der aber den 
rechten Weg dieſer Aufloͤſung erfindet, der macht 
die Solution: daraus wird unſer Stein, und ſonſt 
durch kein ander Ding nicht. Der Stein kann 
wuͤrdigen alle Ding. Nun iſts klar genannt und 
entdeckt den Weiſen, den Unwuͤrdigen aber iſts noch 
ein Finſterniß. Dieſer Stein waͤchſt in dem Berg 
Latonis, er hat fo viel Namen als Creaturen leben. 
Der Stein iſt auch auf 2. Weg offenbar anzudeu⸗ 
ten, die Verſtaͤndigen, fo mans ihnen aufdecket, muͤſ⸗ 
fen fie ja fprechen, auch wo es vonnoͤthen, alle Welt 
muß ja ſagen, die Jugend gleichfalls, dann es iſt h be 
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tägliche Uebung. Es wird Tag und Nacht gebraucht, 
noch iſt der Verſtand verhalten, alſo iſt auch dleſer 
Matur Kraft innerlich verſchloſſen, das aͤuſſer We. 
ſen vermag nichts, allein das innerliche, ſo Seel und 
Geiſt, das ſuchen und gebrauchen wir hierinn. Die 
Weiſen allein kennen und finden dieſen Stein, der 
da gefloſſen iſt durch das glaͤſerne Meer, verſtuͤn⸗ 
deſt du das Woͤrtlein Esori , fo wäreft du gluͤckſe⸗ 
lig. Dieſe Inſel hat das Meer beſchloſſen. In dies 
fer Inſel findeſt du die allergruͤneſte Saat aller wach⸗ 
ſenden Kraft, deren Fruͤchten kein Menſch taglichen 
entbehren mag. Es mag dem © aud) fonften nichts 
etwas abgewinnen, dann eben dieſes allein, dann es 
iſt mit feiner Naturkraft zuſammen verbunden, dar⸗ 
mit muß mans auch wieder auflöfen, höher wuͤrdi⸗ 
gen, zum Elixir verkehren. Auch waͤchſt in dieſer 
Inſel das philoſophiſch O. Es waͤchſt auch darinn 
ein Kraut, das hat grüne ſmaragdiſche Blätter, O 
du gebenedeyter gruͤner Saft, hoch gelobt, der dich 
beſchuf und ſolche Kraft in dich legt. Dieſes Krauts 
Blum iſt himmelblau, alle Farben find darinn be · 
ſchloſſen, dieſer Glanz iſt ſo klar, als der klare blaue 
Himmel, der mit den himmliſchen Sternen lieblich 
gezieret, die Wurzen aber iſt rothbraun geſtalt, die 
inner Sperma iſt weiſſer als Schnee, hoch glaſurt: 
Des Bluts Farb iſt hoͤher als der Rubin, der Stein 
Onyx mag dieſem Blut nicht gleichen an Wuͤrden 
und Farben. So man dieſen Saft aus dem Kraut, 
aus den Blumen, aus ber Wurzen thut auspreſſen, 
wann das erſcheinet in feiner ſchoͤnen Klarheit, fo 
uͤbertrifts allen Balſam: 1 kan vergleichen fel« 
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ne Kraft, feine Tugend, ſamt feiner Wuͤrkung ges 
nugſam erzehlen? Die Farb uͤbertrift den Sma⸗ 
ragd, ſein Glanz iſt hoͤher als der Saphir, ſo man 
in dieſen edlen ausgedruckten Saft wirft O oder ), 
und die andern Metall hernach, ſo werden ſie ver⸗ 
ſchlungen und uͤberwunden, es zeucht ihr Primum 


Ens uͤber ſich, als ein Raum auf der Milch, mit 
ſchoͤnem regenbogiſchen Glanz umgeben, alles ſtirbe 


darinnen ab, und wird davon wieder hoch gewuͤr⸗ 
diget, an der Naturkraft verbeſſert. Dieſer Wur ⸗ 


zenſaft, fo braun geſtaltet, geht herfuͤr der edelſte 


Salzgeiſt. In dieſer Wurzen liegt verborgen die 
allerhoͤchſte Rothe, fo niemals insgemein von den 
Weltkindern geſehen worden. Dann wenig ſind, 
die dieſes Steins wuͤrdig, er iſt feurig, himmliſch, 
aſtraliſch, wird der Sonnenhitze verglichen, die iſt 
ihm allein gleich. Das iſt nun der Grund, auch 


| 


der einige, kuͤrzeſte und wahrhaftigſte Bericht, dar 
rinn aller Philoſophen Zeugnuß begriffen, uͤbereln 
muͤſſen ſtimmen, und zuſammen treffen, auf einen 


Termin kommen. dbaſſet euch an dieſer kurzen Of⸗ 
fenbahrung begnuͤgen, ich habe euch ſchon genug, 
und allber eit zu viel geſagt, der Philofophorum Ge⸗ 
luͤbd ſchier uͤberſchritten. Ich deute mit Berftand 
an, wie ſichs zu phllofophiren gebuͤhren thut, ich 
rede allein zu unſern Kindern, und nicht zu frem⸗ 
den, dann in dieſem kurzen Tractat findeſt du die 


ganze Practick von dem Stein, Magneſia Catholie 


ga genannt, einen ſatten vollkommenen Bericht, 
ganz ausfuͤhrlich, unverdunkelt, hell und klar. 
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In dieſem Brunnen allein wird gefunden die 
wahre Solution, die Materia, und das Primum 
Ens, ein lebendiges Y, ein unperzehrlich A, das 
allein aus den himmliſchen Aſtris herfleuſt, durch den 
goͤttlichen Willen neu gebohren wird, GOtt hat ei⸗ 
ue ſolche wuͤrkende Kraft darein gelegt, einen 
Schluͤſſel der himmliſchen Pforten uͤberantwortet, 
dieſen feſten Dingen damit ihre Bande wieder auf⸗ 
zulöfen, damit es die Natur feſt beſchloſſen hat, 


ſolchen Inwohner heraus zu fuhren, und in unſerm 


Garten verborgen zu halten. Dann der Brunn 
im Garten, was darein geworffen wird, ſchleuſt 
He auf, was feſt verſchloſſen iſt, braucht weder 
Gewalt noch Zorn, ſondern mild, ohne allen Noth⸗ 
zwang geſchieht ſolches, damit ein jedes wiederum 


werde in ſein erſtes Weſen gefuͤhret, und zu ſeines 


gleichen Natur verkehret, daraus wird der Univer⸗ 
ſalſtein, der aus dem philoſophiſchen Salz, aus 
%ia und Sulphure Ois waͤchſt, und in unſerm Bad 
erzeugt wird zu einer himmliſchen Figur, der Son⸗ 
nen A gleich gewuͤrdiget. In dieſem Ding allein 
ſteckt das groſſe Geheimnuß aller Geheimnuͤſſen, 


das hoͤchſte Arcanum Arcanorum liegt darinnen be⸗ 


ſchloſſen, das alles faͤrbet, tingtret, verwandelt, 


verbeſſert, in ſeines gleichen Wuͤrdigkeit verſetzet, 


welches auch alles fuͤr Verderben geſund erhaͤlt. 
Derohalben iſt ihm blllich aufgeſetzt eine dreyfache 
Erone, mit dem alleredelſten Geſtein verſetzt. Ich 
fage dir die Wahrheit, daß du mehr Offenbahrun⸗ 
gen in dieſem kurzen Tractat und Verſtand faſſen 
Fanft, dann alle deine Bucher werth Kind, m 
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du mich dann noch nicht, fo Flag es deinem Linfleiß 


und verwirrtem Sinn, klaͤrer wird es keiner aufdes 


cken, dann es iſt von GOtt und den Bärtern hoch ver⸗ 


botten. Unſer $us Philoſophorum darf nicht lauf⸗ 
fend ſeyn, ſo bedarf unſer Salz kein fremdes Ort, da 
man es bewahrt, dann in feinem Y wohnt es. Dann 
es iſt das allererſte ſubtlleſte Geſtuͤpp, daraus GOtt 
die Erden beſchaffen, von Wund Geiſt abgefondert, 
Unſer Sulphur wird auch nicht geſehen noch erkannt, 
dann ſeine Seel liegt in der himmelblauen Farb be⸗ 
ſchloſſen. Unſer Sus iſt ein Spiritus, ein Rauch, ein 
Nebel, ein reiner ſubtiler Dunft, der im 7 feinen 
Sitz hat. Der Wind hat es in ſeinem Bauch getra⸗ 


gen / der Himmel ſchwaͤngert die Erden, beherberget 
den Samen: Das V hilft es kochen, der Sonnen · 


waͤrm zeitiget es, bringt es zu der Vollkommenhelt. 
Wer Ohren hat zu hoͤren der höre, davon fen genug 
ſam gefagt, und mit dlieſem beſchloſſen. 


Vermerket aber ferner von dieſem unſerm gemeld⸗ 


ten Stein einen klaren Bericht, ein kurzes offenbah⸗ 


res Exempel. Dieſes unſers gewieſen Menſursſaft 


wuͤrkende innerliche Kraft de Lapide, ſo verborgen 
iſt im Aqua Compoſita lhiloſophorum, das iſt die 
Vifcofa, ein liquoriſcher grüner Saft, das blaue 


Blumen trägt, geht herfuͤr aus der Irrdiſchheit ger 


fcheiden, und ſteigt in das lebendige Paradeißwaſſer, 


und wird aus dleſem allein aus ihm ſelber neu geboh 


ren, aus dem Balſam feines Ingeweids herfuͤr ges 
zogen, mit der dreyfachen Crone gekroͤnet. Das O 


iſt ſeine Speiß, und allein ſeines gleichen, der Mond 


iſt ihm unterthaͤnig. Dieſe Solution muß hoch wer 
BB; wo 
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wohl in acht gehalten werden, damft die gröfte Thei⸗ 
le die mindern am Gewicht und in der Waͤrme nicht 
übertreffen. Damit das nicht durch ſolche beweg · 
liche Urſachen ausgetrocknet, welches ein groffer Terz 
thum und Hindernuß wäre im Werk, wie ergehlet, 
wann es fein Aquam verliehre , dann im O waͤchſt 
der Stein, wie ſchon vornen gemelt iſt, derohalben 
ſoll man Fleiß haben ſolches zu ver huͤten, daß die Fon- 
tina ihre Feuchte habe, darinnen unſer Stein geboh · 
ren, und wachſen ſoll, fein langſam gekocht werde, 
wo das geſchehn und uͤberſehen wird, ſo moͤchte kel 
ne Frucht daraus folgen, auch keine wachſende Voll 
kommenheit geſchehen. Das iſt nun wohl zu mer⸗ 
ken, daß wir dieſem Irrthum keinen Raum geben, 
und nachlaſſen durch ſtrenge Waͤrme, daß keines dem 
andern zu ſchwach noch zu ſtark, fondern eine ſtetige 
einige Gleichheit in beyden Theilen ordentlich gehal⸗ 
ten, und auch fleißig verſorget werde, auf daß eines 
des andern Huͤlfe ſeyn moͤge, und gleich zutreffe. | 
Zu viel Truͤckne verhindert das wachſen, zu viel 
Regen ertrenket den Samen, derohalben halte glei⸗ 
che Ordnung, biß die Vergleichung und Vereini⸗ 
gung geſpuͤhret wird, daß eines des andern Natur 
überwunden, und wohl gemiſchet einander haben ans 
genommen, wann eines des andern K. aft empfan · 
gen, eines des andern Seel und Geiſt hat an ſich ge⸗ 
zogen, ſo iſt eine genugſame Vereinigung hierinnen 
geſchehen. Fahret dann fort mit maͤßiger Wärme, 
ſo waͤchſt euer Stein nach und nach, ſteigt in ſeine 
wuͤrkende Kraft, biß zu der rechten Vollkommenheit, 
dann haſt du keine Muͤhe, und bedarffſt binſort ue, 
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Sorgen mehr, das alles gebuͤhret ſich, und iſt noͤth⸗ 
1 \ 


wendig zu wiſſen. | 


So wird nun unſer Aqua Vicoſa gemacht aus ei | 
nem reinen edlen Spiritu, der iſt pur geſchieden von 
der groben Petra, das iſt das Waſſer, darinnen alles 


ſtitbt und verfaulet, und wieder lebendig gemacht 


! 
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wird. Dann dardurch werden die erſten Ding 
wieder zerbrochen und zuruͤck gefuͤhret. Nach die 
ſem kan man erſt verſtehen lernen, was GOtt für 
groſſe Heimlichkeit hat in die Natur gelegt. Wann 
alle Ding offen / geiſtlich in ihr erſtes Prunum Ens 


ſind kommen, und durch ſolche Wiederbringung ih⸗ 


rer Neugebaͤhrung eine ſolche Vollkommenheit ber 


kommen und erlanget haben, dann ſo tft ſich hoch zu 
verwundern, dann es iſt aus dieſem ein neues clari⸗ 


ficirtes Weſen worden. Dieſes unſer Aqua Viſco- 
fa ward zu feinem eigenen Gott Mereurio gefuͤh⸗ 
ret in die himmliſche, heimliche, philoſophiſche 
Schul, daſelbſten ſaß 50 L der Koͤrig zur rechten, 


und ward alsbald ein Kampf erlaubt, daß unſere Vil: 


coſa ſollte mit dem König einen ritterlichen Kampf 
halten. Weil nun eine reine unbefleckte Seel in uns 
ſerm Waſſer ihre Wohnung hat, ward unſer Waſ⸗ 
‚fer mannlich, und ganz freudig, mit dem König zu 


ſtreiten ganz unverzagt, bewapnet ſich durch ſein 


aſtraliſch Salz, das ein edler Balſam iſt. Ste rit · 
ten ſtark zuſammen, auch zum dritten, vierten und 


fuͤnftenmahl, da ward Frieden ausverkuͤndiget, weil 


das Waſſer dem Gold uͤberlegen, und obgeſieget, und 
der Koͤnig alſo uͤberwunden. Durch eine ſolche 


ſchmelle Aufloͤſung gieng von dem Koͤnig aus 2 
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Primum Ens, beyde Seel, Leib, und Geiſt ward ver⸗ 
borgen, männiglich aber verwundert ſch uber ſolche 
Fial Y, daß es einen ſolchen ſtarken Gewalt in ſich 
verſchloſſen hat. Alſo gewann das Waſſer das 
himmliſche Kleinod in dieſem Streit, und hat be⸗ 
ſtanden / neu Schulrecht gethan, vor xio feinem Gott, 
da ward dem Waſſer der Dank ſeines Sieges und 
Victorie zugeſprochen. Weil nun unſer Waſſer in 
ſolchem Examine beſtanden, auf das ſtrengſte erde 
minirt/ feinen groſſen Kraft und Staͤrke halben zu 
Rede geſtellt, war es gerecht, und ohne allen Falſch 
erfunden, ganz freudig, rein, klar, wuͤrkend, ob al⸗ 
len andern Dingen zur koͤniglichen Wuͤrden einge⸗ 
fest, gekroͤnet, über alle Koͤnigreiche ein Haupt er⸗ 
wählet, ſeines mannlichen, ritterlichen, feurigen, 
innbruͤnſtigen Gemüchs halben, ein Patron der koͤ⸗ 
niglichen Ehren genannt / hoch geehret über alle an⸗ 
dere ſtarke Ding hinfort zu herrſchen, und iſt alſo 
ihr immerwehrender König, zu verbleiben ausge ⸗ 
ruffen worden, alſo machet der Gott us groſſe 
Freundſchaft mit unſerm koͤniglichen Waſſer, und 
wurden aller Ding einig, und nahm das Viſeoſiſche 
V zu der Ehe, beſchlieffen ſich ſchnell. Alſo ward 
das Mercurfalwaſſer, und Aqua Salis zu dienen bes 
kuffen dem Koͤnig, und von dem Koͤnig des Landes 
ward die Königin ſchwanger, ihre erſte Geburt ward 
verkehret in eine unvergaͤngliche Klarheit, es ward 
ſonſt niemand zu dieſer Heurath beruffen dann 
Sonn und Mond. Dann es war ſonſt niemand 
wuͤrdig gefunden, nach der aͤuſſern Subſtanz, der ih⸗ 
tem Glanz gleichen möchte, als O vel Y, die Bm 
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dig zu beſuchen die ſen koͤniglichen Pallaſt. Da no 
unſer neugebohrner Erb ward gebohren in dieſer 
Inſel, die mit dem glaͤſern Meer umſchloſſen, ward 
ſchon O und ) aufs neue beruffen, Ihre Opferung 
dieſer neuen Geburt zu verehren, muſten auch hin⸗ 
fort dieſem Erben unterworſſen und zinßbar bleiben, 
die andere Metall, fo unfaubere Kleidung, muſten 
ſich in die weiſſe Farb Mercuri bekleiden, ſich in un · 
ſerm Bad Aqua Viſcoſa reinigen, alſo ward ihre er⸗ 
ſte aͤuſere Unreinigkeit abgeworffen, allein ihr inn⸗ 


wendig Weſen ward heraus verkehret in eine beſſere 


Geſtalt, und wurden zum Koͤnig, als ſeine Freund 
beruffen, hinein in den koͤniglichen Saal zum Mahl 
beruffen und geladen, da war Seel, deib und Geiſt 
neu beyſammen, und hielten die Fönigliche Mahlzeit 
in hohen Ehren und geiſtlichen Freuden, der König 
nach geſchehenem Mahl verehret und begabet dieſe 
feine Freunde hoch, daß fie alle wuͤrdig ſollten ſeyn, 
koͤnigliche, güldene und ſilberne Ehrenkleider zu tra⸗ 
gen, eine doppelte Crone aufzuſetzen. Dieſe Ge⸗ 
walt und Freyheit ward auch auf ihre Erben, und 
Erbens Erben, Samens Samen geſtellet und be⸗ 

feſtiget, mit dem koͤniglichen Secret verſie gelt. 
Letzlich aber aufzudecken dieſes hohen Werks So. 
lution, doch wie ſich gebuͤhrt, iſt in dieſem obern kur ⸗ 
zen Beyſpiel ſchon genugſam erkläre worden, wie 
dieſes Tractats Inhalt zu verſtehen iſt, ſo ſollt ihr 
das im Grund der Wahrheit wiſſen, daß es die lau⸗ 
tere Wahrheit ohne allen Falſch iſt, daß nichts un⸗ 
ter allen erſchaffenen Naturen ward gefunden in al⸗ 
en Dingen, dann eben das einige Ding, 8 2 
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ſolche Kraft und Vermoͤgen, Macht und Gewalt 
hat empfangen zu wuͤrken Wunderding. Weils dann 
in dieſem wuͤrkenden Y und feurigen Mineral O fies 
cket, fo gehet ſolcher fein empfangener Gewalt allein 
von Gott her; derhalben verlaͤßt er die Irrdiſchheit, 
und neigt ſich zu den hummliſchen Dingen. Dann 
von Gott ward es anfaͤnglich zu den himmliſchen 
Farben erwehlet, dann ſein erſter Name war von 
den Weiſen genenner Philoſophalis, ein lebendiger 
Fels, aus weſchem das himmliſche Paradeis T ent» 
ſpringt. Aus dem wird allein die Solution, darvon 
dann hernach wird gebohren unſer einiger Sohn, 
davon ſchon viel erzehlet worden. Findeſt du ſeine 
Geburt, ſo wirſt du ſein große Freud und Ehre has 
ben. Ich ſage dir: dieſes Ding waͤchſt nicht aus 
Dingen, die fliegend noch verbrennlich ſind, dann 
es iſt ſicher frey vor aller Feuersgefahr. Wann feine 
himmliſche Klarheit offenbar wird, dann mag es nun 
beſtaͤndig noch beſtehen: weil es fein aͤußeres Weſen 
abgelegt und vergangen, ſo hat es ein neues unſterb⸗ 
liches davor empfangen; vor dieſer Bewegung aber 
lag es ſtill, und konnte noch keine ſolche Frucht ber» 
vorbringen. Weil dann dieſer Stein waͤchſt aus ei 
nem ſelbſt eignen Saft, aus feiner angebohrnen Mas 
tur, aus ihm ſelber, ohue alles Zuthun, per le; O und 
Dam in ſich beſchleuſt, feinen innerlichen Balſam 
En alle Noth hervorgibt; fo wird er genannt ein 
egetabelſtein, der aus ſeiner Minera ausgezogen, 
vnd aus Y und Geiſt, durch des Feuers Kraft, muß 
ebohren werden: ſolches iſt Azork Minerale, der 
as Reine an ſich zieht, und das Grobe liegen laͤſſet. 
Ch. Schr. II. Theil. N Das 
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Das grauſame Thier von Aufgang muß feines ter 
bens, von dieſes Safts Kraft wegen, beraubt wers 
den; ſeine ſtarken Fluͤgel werden ihm abgehauen; 
das ganze Corpus wird verſchlungen; der guͤldene 
Drache ſtirbt darinnen ab: Die Brunnquelle gibt 
wieder einen neuen unſterblichen Erben hervor. So⸗ 
bald der Saamen in dieſen wohlerbauten Acker ges 
worfen, fo haͤlt das glaͤſerne gruͤne Meer den Inwoh⸗ 
ner gefangen. Dieſer Held bleibt verſchloſſen in die⸗ 
fer Inſel, welche das Meer um ſich hat. Dieſen ſtreit. 
baren rothen Loͤwen gibt das Meer aus ſolcher Inſel 
hervor, dann find alle Werk erfuͤllet. Vulcanus hat 
dieſen Erben zum andernmal gebohren. Ohne des 
Meeres großen Gewalt konnte ſolches nicht gefche 
hen, noch vollbracht werden. Alſo zum Beſchluß ſag 
ich dir, daß alle unſere Kunſt und Meiſterſchaft liegt 
in dem Aqua Viſcoſa, welches unſer Waſſer und Er⸗ 
den nicht hat; ſchaffet nichts, macht auch keine So · 
lution, wird auch unſer Salz nicht finden, noch ma⸗ 
chen. Nichts wird gefunden, das zu unſerer Solu⸗ 
tion, Aufloͤſung, tauglich waͤre; ſein Geiſt allein 
wuͤrket und verrichtet alles, als der SulphurRubeum, 
Aus dieſem Feuer wird Wunder erfahren. Darvon 
ſey nun alſo genug erzehlet, hiermit beſchloſ⸗ 
ſen und vollendet. 
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Beſtrafung derjenigen, welche ſich ohne 
Grund hierinnen bemühen, 


Wie auch eine 


Wohlmeinende Warnung 
In was vor Materien man ſich hierinnen 
zu hüten , indem die Authorin ihre felbfteigene 

Thorheiten, ſo ſie in ungegruͤndeten Arbeiten 

begangen, aller Welt vor Aus 
gen ſtellet. 

Zum offentlichen Druck verfertiget und an 

das Tageslicht gebracht 
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IN AFFLICTIONIBUS TRIUMIHANTE. | 


HIOB. XXVIII. v. 12. 


Wo will man aber Weisheit finden? 
und wo iſt die Staͤtte des Verſtands? 
Siehe! die Forcht des HErrn, das 
iſt die Weisheit, und meiden das Boͤ⸗ 
ſe, das iſt Verſtand. 


Provere. II. 


Dann ſo du mit Fleiß darnach rufeſt und 

a darumb baͤteſt: So du ſie ſucheſt wie 
Silber und forſcheſt fie wie die Schaͤ⸗ 
tze, alsdann wirſt du die Forcht des 
Herrn vernehmen, und Gottes Er; 
kanntnuß finden; Dann der HERR 
gibt Weisheit, und aus ſeinem Mun⸗ 
de kommet Erkanntnuß und Verſtand. 


ö 
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An den 
Großguͤnſtig⸗ und geliebten 
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gen ſollen Vuͤcher ſchreiben, die es Töne 


E iſt freylich allzuwahr, daß nur diejeni⸗ 


nen und erlernet haben, die anderen aber 
als unwiſſend ſollen nur felbige leſen und zuho⸗ 
ren, damit fie auch vermitteiſt deſſelbigen einen 


Verſtand bekommen möchten; welches erſtere 


dann auch mir nicht unbillig zu einer Lection kan 


vorgegeben werden. Daß ich mich aber erkuͤh⸗ 


ne, dieſes kleine Tractätlein offentlich an das 
Tageslicht zu bringen, iſt einzig und allein die 
Urſach, daß ich mich lange Zeit in der Chymie 
herumgeſchleppet, und die groͤßte Muͤhe und 


Arbeit hierinnen erfahren muͤſſen, daß nun ger⸗ 


ne aus einem herzlichen Mitleiden andern, 
welche auch eben nicht deſtoweniger darinn be⸗ 


griffen, und vielleicht noch nicht ſo weit kommen, 
daß die langwierige Unerkanntnuß, ihnen end⸗ 


lich der beſte Wegweiſer, nemlich bey Zeiten 
den Ruckweg zu nehmen, ſeyn koͤnnte, vermit⸗ 
telſt meines eignen Schadens, ein vorgeſteck⸗ 
tes Licht ſeyn moͤchte, wo nicht ferners fortzu⸗ 
gehen, und an das Ufer der Gluͤckſeligkeit, mit 
reichſtem Genuß anzulangen (worzu doch wenig 
kommen, ausgenommen nur etliche wenige) 
dannoch alſobald einen feſten Entſchluß machen 
wieder rückwärts zu kehren, damit fie alſo der 
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ferneren überaus großen Mühe und Gefahr 
koͤnnten entübriget ſeyn. Siehet alſo der ges 
liebte Leſer, was mein Zweck iſt, welcher mir 
dann keineswegs kan verarget werden; es ſeye 
dann Sach, daß ſich auf dieſes mein Geſtaͤud, 
nicht nur nutzliche Bienen, welche aus allen, 
auch manch malen bitterſten Blumen einen treff⸗ 
lichen medicinaliſchen Honig ausſaugen, ſon⸗ 
dern auch wohl ſchaͤdliche Epinnen, oder an⸗ 
dere giftige Thiere, wie es dann nicht wohl 
wird anderſt ſeyn koͤnnen, ſich ſetzen doͤrfen, 
weſſen ſich dann keineswegs zu verwunderen; 
dann es haben ſchon zu den Zeiten Salomons 
ſchaͤdliche Fliegen die koͤſtlichſte Salben verder⸗ 
bet: was hat man dann jetzt, zu dieſen noch 
groͤßeren Verderbungs⸗Zeiten, worinnen mehr 
als zur Zeit der erſten Welt alles Fleiſch ſeinen 
Weg verderbet hat, zu gewarten? Gewißlich 
nichts anders, als Veracht⸗Schmaͤh⸗ und 
Verſpottung, ja gerichtliche Beurtheilungen 
ſeines Neben⸗Menſchen. Aber ſollte ſich eine 
Meisheitsbegierige Seele etwas daran kehren, 
daß ſie von denen, die ſelbſten voller Laſter ſte⸗ 
cken, ſich muß beurtheilen laſſen? Sollte einer, 
welcher nur jederzeit ſich befliſſen, ſoviel als in 
feinem ſchwachen, elenden, ſuͤndhaften Vermoͤ⸗ 
gen geweſen, GOtt, und feinen Naͤchſten zu 
lieben als fich ſelbſt, etwas darnach fragen, 
wann die Menſchen uͤber ihn ſchmaͤhen, und 
auf das außerſte verfolgen? und ach! waͤren 
ſie Menſchen! Dann ein Menſch ſeyn, iſt das⸗ 
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jenige, ſo GOTT aufrichtig erſchaffen, nun⸗ 
mehro aber durch der Welt Verkuͤnſtlung, wo⸗ 
von Salomon Eccleſ. 7. redet, gaͤnzlich iſt ver⸗ 
derbet worden, nein! ganz nicht; dann es iſt 
einem Chriſten ein geringes, ſich von Menſchen 
beurtheilen zu laſſen: Das Gutdunken, und 
Nachreden der Leute, benimmt unſerer Faom⸗ 
migkeit nichts: was lieget daran, ob dich die 
Welt fuͤr dieſes oder jenes haltet? ſiehe du 
nur zu, daß du vor GOttes Gericht beſtehen 
moͤgeſt. Derowegen, wann deine Feinde dich 
ſchmaͤhen, und Uebels von dir reden, und die 
Winde der Verfolgungen um dich herwehen, 
und biſt im weiten Meer, unter den Wellen 
der böfen Zungen gerathen, fo gehe von den 
Sturmwinden, in die Kammer deines Herzens, 
befriedige daſſelbige / iſt es dann allda ſtill und 
ruhig, ſo haſt du Urſach, dich deſſen herzlich zu 
befreuen; dann wann du in deinem Herzen, und 
bey frommen Ebrliebenden Leuten, einen guten 
Namen haſt, ſo kanſt du nichts mehrers begehs 
ren, deine Tugend wird dich genug beruͤhmt 
machen, freue du dich nur deiner Unſchuld; 
dann ein Menſch lebet heut, morgen iſt er viel⸗ 
leicht nicht mehr da: was foͤrchteſt du dich dann 
vor Menſchen? Darum muſt du deinen Fried 
nicht in der Menſchen Maͤuler ſetzen, ſondern 
allein in G Ott und in dein gutes Gewiſſen. Ein 
rechtſchaffener Menſch ſuchet mit Fleiß, wie er 
ſich ſelbſten täglich verbeſſern koͤnne, in welchen 
Stucken er auch ſo viel findet, daß er an ſeines 
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Neben-Menſchen Thun und Laſſen nicht ein⸗ 
mal gedenket, es ſeye dann Sach, daß es zum 
Guten geſchehe, etwan demſelbigen in ein oder 
anderen Zufallen huͤlfliche Hand zu bieten, wel⸗ 
ches dann eines jeden Chriſten⸗Menſchen febuls 
dige Pficht iſt, ſogar, daß, wann wir nur je⸗ 
mand ſehen, der unfere Half bedarf, ſo ſolle 
es uns genug ſeyn, daß wir deſſelbigen Noth⸗ 
leidenden Duͤrftigkeit wiſſen; dann wann wir 
unſers Freundes Verlangen zuvor kommen, 
alsdann verdopplen wir unfere Wohlthaͤt, wie 
der vortreffliche Jeſuit ona in feiner Manu⸗ 
duction ad Cœlum, hievon ganz weitlaͤuftig 
handlet. Aber zu dieſen großen Verderbungs⸗ 
eiten, iſt dieſes wohl bey weitem nicht der 
Zweck ſondern da iſt man vielmehr beſchäffti⸗ 
get, ſeines Naͤchſten Thun und Laſſen genau 
auszuforſchen, damit man auf den Baͤnken 
der Spöttern Materi genug habe, alles auf 
das ſchlimmſte auszumachen, und durch die 
Hechel zu ziehen. Dieweilen wir nun wiſſen, 
daß dieſes der Brauch iſt nur deren, welche 
ſich in der Welt, und weltlichen Dingen ſuchen 
zu beluſtigen, ſo muͤſſen die, ſo die wahre Weis⸗ 
heit ſuchen, dannoch ſelbige allezeit mit einem 
Auge des Mitleidens und Erbarmung anſehen, 
in Hoffnung, daß auch noch endlich die Zeit 
kommen werde, daß ſie zu Erkanntnuß ihrer 
ſelbſten kommen; inzwiſchen ſich aher keines. 
wegs ſuchen zu raͤchen, ſondern dieſe boͤſe Be⸗ 
gierden durch die Vernunft im Zaum alten, 
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die Werke der Tugend ohne Beſchwerlichkeit, 
ſondern mit Luſt und Freuden verrichten, alle 
unbillige Zufuͤgungen in Wind ſchlagen, und 
mit freudigem Muth unſer Werk ſuchen zu voll⸗ 
bringen, auch ſelbiges bey uns geheim halten, 
und nicht damit prangen. Wann du nun alſo 
mit dem Sengpuß deines guten Gewiſſens ver⸗ 
gnuͤget biſt, und in dieſer Tugend ohne Aufhoͤ⸗ 
ren dich beſchaͤfftiget befindeſt, ſo wirſt du auch 
endlich der Tugend Lohn davon tragen; dann 
in der Tugend ſich uͤben, ift das allervortreff⸗ 
lichſte Werk eines Chriſten, wodurch du, der 
du anders noch rachgierig biſt, uͤber deine Haſ⸗ 
ſer und Verfolger, dich am allerbeſten raͤchen 
kanſt. Es redet hievon Guevara, in ſeinem 
Sendſchreiben, gar nachdenklich; er ſagt: 
In der ganzen Welt iſt kein herrlicherer Triumph, 
als wann einer vermittelſt der Tugend, die ih⸗ 
me erwieſene Schmach verziehet und vergiebet. 
Der Burgermeiſter Mamillus fragte auf eine 
Zeit den Julium Cæfarem, welches in der Welt 
die alleredelſte Ehre ſey? darauf wurde ihme 
geantwortet: Mawille! Ich ſchwere dir bey den 
unfterblichen Goͤtteren , daß ich nichts in der 
Welt weiß, darinnen ich mehr Ehre erjage, 
noch daß mich mehr erfreuet, als wenn ich de⸗ 
nen verzeihe, die mich ſchmaͤhen. Pbalaris, der 
Tyrann, ſchwure bey den unſterblichen Goͤtte⸗ 
ren, daß er ſich niemalen uͤber ein boͤſes Wort 
erzuͤrnet haͤtte: dann, ſagte er, hat es ein 
Frommer geredet, ſo weiß ich, daß er mirs 
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zum Guten geredet hat; hat es aber ein Narr 
geredet, ſo nimme ichs vor eine Kurzweil auf. 
Siehet man alſo, daß wir noch von den Ty⸗ 
rannen die Gedult erlernen muͤſſen. Kayſer 
Aurelius pflegte zu ſagen, daß Julius. Cælar das 
Kayſerthum habe erlanget durch das Schwerdt, 
Augultus habs ererbt, Caligula habs uͤberkom⸗ 
men vermittelſt ſeines Vatters, welcher die 
Teutſchen bezwungen; Nero habs zuwegen ges 
bracht durch Tyranney; Titus habe es erhalten, 
weilen er Judaam eingenommen; Prajanus habe 
es erlanget durch ſeine Tapferkeit und edles 
Gemuͤth; aber Marcus Aurelius habe es durch 
kein ander Mittel erlanget, als durch Gedult; 
dann es ſeye eine viel größere Tugend, die 
Schmachreden der Boͤſen zu gedulden, als in 
der hohen Schule mit den Rechtsgelehrten zu 
diſputiren. Daß auch ferners zu ſehen, daß 
man vermittelſt der Tugend, ſich an ſeinen 
Feinden am allerbeſten raͤchen koͤnne, erſchei⸗ 
net aus denen Worten des trefflichen Redners 
Ciceronis. Er ſagte einsmals zu denen Roͤ⸗ 
mern: Ich weiß, daß ihr mir nicht neidig 
ſeyd, darum, daß ich nicht derjenige bin, der 
ihr ſeyd: ſondern darum, daß ihr nicht koͤnnet 
derjenige ſeyn, der ich bin; und in ſolchem Fall 
ift es mir lieber, daß meine Feinde mir neidig 
ſind, als daß meine Freunde ein Mitleiden mit 
mir tragen. Haben dieſes Heiden geredet, u. alſo 
fich in dieſer vortreflichen Tugend zu üben gewuſt: 
Warum wollten dann wir, die wir 5 
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ſten nennen, nicht allein uns weigeren, dieſen 
loͤblichen Heiden nachzuahmen, ſondern noch 
vielmehr in die Fußſtapfen unſers Tugendſpie⸗ 
gels zu tretten? Deſſen ausdruͤcklicher Befehl 
iſt: Segnet die, ſo euch fluchen, damit ihr 
Kinder ſeyd euers barmherzigen Vatters im 
Himmel. Damit aber, indem mich dieſer 
Punct ein wenig weitlaͤuftig gefuͤhret, die Vor⸗ 
rede nicht größer werde als der Tractat ſelbſten, 
ſo will ich nur noch dieſes beyfuͤgen, nemlich 
denen etwas weniges zu antworten, welche ſich 
vielleicht unterſtehen werden, mich als ein Weibs⸗ 
bild zu ſtrafen, daß ich mich Sachen unterfan⸗ 
ge, welche demſelben Geſchlecht gar nicht zu— 
ſtehen; zumalen maͤnniglich bekannt, was fuͤr 
Arbeit ſich dieſelben ſollen anmaßen, nemlich 
der Kuͤche und des Spinnrockens fleißig abzu⸗ 
warten; und weilen dieſes auch mehr als zu 
wahr iſt, ſo will ich mich auch nicht lange be⸗ 
muͤhen, dieſe Wahrheit mit Gegengruͤnden ſu⸗ 
chen zu erweiſen (wie dann ſelbiges noch wohl 
vielfaͤltig geſchehen koͤnnte) ſondern ich will nur 
noch die kluge Reden jener Roͤmerin Cornelia 
hinzufuͤgen, von welcher die Hiſtorien melden, 
daß ihre Schriften ſo trefflich ſeyen geſpitzt ge⸗ 
weſen, daß auch Cicero dieſes Weibes 
Schriften ſich haͤtte zu Nutze machen koͤnnen, un⸗ 
ter andern auch dieſe Worte ausgeſprochen, nem⸗ 
lich: wofern der Name eines Weibes die Corne- 
liam nicht zu ſchanden machte, ſo waͤre ſie billig 
unter allen den Sophiſten die vornehmſte; dann 
von einem ſolchen zarten Fleiſch, habe ich 1 
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len fo hohe und tiefe Sprüche ſehen herffießen. 
Daraus dann klar zu ſehen, was dieſer vortreffli⸗ 
che Heide, Cicero, von den Schriften eines Wei ⸗ 
bes gehalten. Dieſe Cornelia redet in der ſehr klu⸗ 
gen Unterweiſung, gegen ihre zween Soͤhne, uns 
ter anderen dieſe Worte: Ich ſage den unſterbli— 
chen Goͤttern den unausſprechlichen Dank, fuͤr 
dieſe erwieſene Gnaden: Erſtlich, daß ſie mich vers 
ſtaͤndig und nicht thoͤricht gemacht haben; dann 
es iſt genug, daß die Weiber ſonſten von Natur 
ſchwach find, ohne daß fte der Thorheit bezuͤchti⸗ 
get werden ſollten. Zum Anderen: Daß ſie mir 
in meinen Aufechtungen die Staͤrke gegeben, die⸗ 
ſelbigen zuuͤberwinden; dann diejenigen Bekuͤm⸗ 
merniſſe kan man allein vor Bekuͤmmerniſſe hal⸗ 
ten, welche mit keiner Gedult uͤberſtanden werden 
koͤnnen, und daß derjenige Menſch allein ungluͤck⸗ 
ſelig ſeye, welchem die Götter in feinen Noͤthen 
die Gedult ver ſeheten. Dieſes iſt alſo kuͤrzlich al⸗ 
les dasjenige / welches ich auf dieſe Punete zu ant⸗ 
worten geſinnet bin: Und, weil ich meinen Na⸗ 
men verſchweige, ſo kan derowegen niemand in 
die Gedanken gerathen ob geſchehe dieſes aus ei⸗ 
nem Hochmuth, mich etwa ſehen zu laͤſſen. Die⸗ 
ſem ſeye nun, wie ihm wolle, ſo bin ich vergnuͤgt, 
daß mir wiſſend iſt, daß ich meinem Naͤchſten hier⸗ 
durch zu dienen begehre. Der es glaubt, und mit 
einem folchen Herzen anninimt, als ich ſelbiges 
treuherzig mittheile, der wird ſeinen vielfaͤltigen 
Nutzen hieraus ſchoͤpfen koͤnnen; die andern aber 
laſſe ich billig fahren, und ſchreite tapfer und uns 
erſchrocken zu meinem vorhabenden Werk. 1 
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hoch bemuͤhet, daß fie auch an offenem 

5 Wege und Straßen, ja an den Thoren, 
da man zur Stadt eingehet, mit ſtarker Stimm 
und Gefchren ſich hören laͤſſet, und in dieſe Worte 
ausbricht: O ihr Albern! wie lang wollet ihr ale 
bern ſeyn? und wie lang wollet ihr Spotter, Liſt 
zur Spoͤtterey haben, und, ihr Ruchloſen! die 
Lehre haſſen? Siehe! ich will euch herausſaͤen 
meinen Geiſt, und euch meine Worte kund thun. 
Auſzer dieſer liebreichen Zurufung der ewigen 
Weisheit, welche der allerweiſeſte Koͤnig Salo⸗ 
mon in feinen lehrreichen Sprüchen anziehet, iſt 
ſattſam zu merken, daß die Unerkannt nuß, dar⸗ 
innen insgemein die blinden Welt⸗Menſchen fies 
cken, mit nichten daher komme, daß der hoͤchſte 
Gott, welcher feine Gaben ſo reichlich austheilet, 
inſonderheit denen, fo ihn darum bitten und an 
rufen, ihnen einiges verſagen, oder ſie in ihrer 
Unerkanntnuß und Blindheit ſtecken ließ, nein, 
ganz nicht; ſondern GOtt, der die Weisheit ſel⸗ 
ber iſt; giebt uns Erkanntnuß und Verſtand. Er 
erleuchtet unſere Augen, daß wir ſehen u 
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unſerem Munde giebt er den Unterſchied des Ges 
ſchmacks, der Zunge die Red; er verſchafft den 
Geruch, das Fuͤhlen, Gehen. Summa, unſer 
ganzer deib iſt eine Vorſtellung der großen Welt: 
dahero auch der Menſch die kleine Welt mit groͤß · 
tem Recht genennet wird, und was noch mehr iſt, 
darinnen wohnet und herrſchet die unſterbliche 
Seele, als welche ihren Urſprung von dem Hauch 
Gottes hat, wird auch wieder nach Zerbruͤchlich⸗ 
und Hinfaͤlligkeit des Leibes (dann der Menſch iſt 
Erde, und wird auch wiederum zur Erde werden, 
wovon er genommen iſt) wiederum zu GOtt kom⸗ 
men: dann GOtt erbarmet ſich aller ſeiner Werk 
und Geſchoͤpfe, und wird alſo dieſe unſterbliche 
Seele, nach der Putrefaction des Leibs, welcher 
ſodann herrlich wird wiederum auferſtehen und 
clarificirt werden, mit ſoſchem hiemit Seel und 
Leib wieder vereiniget, zum Lob und Preis des 
ewigen unendlchen GOttes. Muß alſo nothwen 
dig der Fehler wegen der Unbekanntnuß, am Men⸗ 
ſchen ſelbſten ſtecken; dann wann geſagt wird, 
daß fie die Lehre haſſen, und des HErren Forcht 
nicht haben wollen: Sie wollten des HErren 
Raths nicht, ſondern laͤſterten noch alle ſeine 
Strafe; alsdann, ſpricht GOtt, ſollen ſie auch 
eſſen von den Fruͤchten ihres Weſens, und ihres 
Raths ſatt werden. Siehet man alſo ſcheinbar⸗ 
lich, daß dieſer muthwillige Ungehorſam der Al⸗ 
beren fie ſelbſten ins Unglück bringet, und iſt hie» 
mit gar kein Wunder, wann die Menſchen insge⸗ 
mein in ihrer Blindheit und Unerkanntnuß ſtecken 
bleiben, 
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bleiben und des rechten Weges verfehlen muͤſſen. 
Mit denen aber, ſo die Weisheit mit einer begie 
rigen Seele ſuchen, hat es ſchon eine andere Be⸗ 
wandtnuß: Sie foͤrchten den HErrn von ganzem 
Herzen; welches dann der wahre Anfang iſt zu 
der Weisheit. Sie ſuchen ihn mit eifrigem Geiſt, 
und rufen ihn an, weil er nahe und zu finden iſt; 
alle weltliche Ehr und Reichthum werfen ſie zu 
ihren Fuͤßen, und achten ſelbige vor Schaden, 
gebrauchen ſich nur deren als zugewandte Mittel⸗ 
dinge; hergegen ſuchen ſie einzig und allein die 
himmliſche Weisheit, trachten nach derſelben am 
allererſten, ſich feſt verſicherende, daß das Uebrige 
(ſoferu ſelbiges nothwendig) ihnen alles wird zur 
fallen; Ihr Gemuͤth tft ſtets auf GOtt gerichtet, 
gebrauchen ſich der aͤußerlichen Dinge alſo, daß 
ihr Herz am wenigſten nicht daran hanget, noch 
ſie von ihrem vorgeſteckten Ziel abwendig machen 
koͤnnte: Sie lieben GOtt von ganzem Herzen, 
und leidet dieſes Geſetz der Liebe gar nicht, daß 
man neben GOtt etwas anders wuͤrde lieben, und 
ſich zu den Creaturen wenden, welches dann das 
groͤßte Verderben ſeyn wiirde; Summa, weilen 
fie nichts anders ſuchen als GOtt und goͤttliche 
Dinge: ſo verſaget ihnen auch GOtt der HErr 
ihre Bitte nicht ſondern giebt ihnen noch viel 
mehr als ſie begehren. Er giebt ihnen ſowohl 
Verſtand zu irrdiſchen, als himmliſchen Dingen; 
die ganze Natur liegt vor ihnen entbloͤßt. Sie 
ſehen in derſelben die größten Wunderwerke; ſie 
lernen aus dieſen Geſchoͤpfen ihren Schöpfer je 
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laͤnger je mehr erkennen: Sie erkennen ihn in ſei · 
nen herrlichen Werken, die er von Anfang gema⸗ 
chet hat; ſie erkennen GOtt in ſeiner Barmher⸗ 
zigkeit, und werden an andern auch Barmherzig⸗ 
keit üben in feiner Gerechtigkeit und Gericht; des 
rowegen ſie ſich mit keinerley Ungerechtigkeit be⸗ 
ſchmutzen wollen, auf einige Weiſe ihrem Naͤch⸗ 
fen Unbilligkeiten zu bezeugen. Die Gerechtig⸗ 
keit iſt ihr Kleid, ſo ſie angezogen, und die Wahr⸗ 
heit ihr Hauptſchmuck; und wenn es ſich zutragen 
ſoklte, welches dann gemeiniglich nicht auſſenbleibt, 
daß ſie von ihren Haͤſſern und Verfolgern auf ein 
und andere Weiſe ſollten beleidiget werden, und 
von ihren Feinden auf das aͤußerſte, ſowohl an 
Beraubung Ehr und Guts, als ſonſten ſchand⸗ 
und ſchmaͤhliche Unterdruͤckung leiden. (Es iſt ja 
des Chriſtenthums Art und Eigenſchaft, verach⸗ 
tet, verſpottet, geſchmaͤhet und gelaͤſtert zu werden; 
aber ein wahrer Chriſt freuet ſich dieſer Schmach / 
derohalben er auch alle dieſe Laugen und Läſterun⸗ 
gen als einen Zierrath um ſich bindet: dann wann 
die Welt nicht alſo verfahren wuͤrde, ſo würde 
ihm das Zeichen eines heiligen Kindes GOttes 
manglen.) So folgen ſie doch der Ermahnung 
des Apoſtels: Raͤchet euch nicht, meine Liebſten! 
ſondern gebet Raum dem Zorn, dann der HErr 
iſt Raͤcher; iſt ſoviel geſagt: Der Herr; der als 
les vergeltet, der wirds auch eueren Feinden vers 
gelten; er wird ihre Bosheit ſchon bezahlen; er 
wird alle euere Feinde mit dem Schleuderſtein auf 
die Backen ſchmeiſſen; und dieſes wiſſen die gott⸗ 

ſeligen 


der Weiſen. 209 


ſeligen Seelen gar wohl, darum fragen fie alles 
mit Gedult. Sie wiſſen, daß der HErr HErr dieſes 
alles zu feiner Zeit richten wird, und daß der 
HErr einen Becher in der Hand haltet, welcher 
voll eingeſchenket iſt mit ſtarkem Getraͤnke, aus 
welchem aber die Gottloſen die Hefen muͤſſen aus» 
ſaufen. Sie wußten, daß der HErr ſich auf 
machen wird, und ſich uͤber Zion erbarmen, ja 
er wirds ein Ende machen, daß ſie nicht mehr 
hören muͤſſen die Stimme des Traͤngers. Sie 
wiſſen auch, daß, wann ſie allhier ihre Wallfahrt 
werden vollendet haben, ſie alsdann einen Bau 
haben werden, von GOtt erbauet, ein Haus 
nicht mit Haͤnden gemacht, ſondern das ewig iſt 
im Himmel, allda fie werden koͤnnen GOTT 
ſchauen von Angeſicht zu Angeſicht; dann fie wers 
den ihn ſehen, wie er iſt, und werden vergeſtale 
tet werden in daſſelbige Bild. O meine Seele! 
Erſtaune allhier uͤber dieſe goͤttliche Beſchauung, 
und biege dich vor einem fo heiligen GOtt. O 
meine Seele! Laſſe dich nichts in dieſer Welt, es 
ſeye auch die Anfechtung, ſo groß ſie immer wolle, 
von dieſer erſtaunungswuͤrdigen Betrachtung ab⸗ 
haften. O dringe doch hindurch dieſe ewige Klar— 
heit , dieſes ewige Licht in Ewigkeit zu beſchauen! 
O wann wird doch die Zeit kommen; daß ich aus 
dieſem Stuckwerk zu der hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit und ewigen Licht gebracht werde, und alſo 
mit unausſprechlichem Lob den, fo da alles in als 
lem iſt, in feiner ewigen Klarheit koͤnne anſchauen, 
daß ich dieſes unausſprechliche 5 kan anſtimmen! 
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Heilig, heilig, heilig iſt der HErr Zebaoth! All. 
hier muß ich ſtillſchweigen; dann welche Zunge, 
Verſtand, Sinne und Vernunft iſt vermoͤglich, 
dieſes auszuſprechen? und legen wir uns ja mit 
hoͤchſter Billigkelt nieder vor dem Gnaden ⸗Thron 
des Allerhoͤchſten, mit Saͤcken angethan um un⸗ 
ſere denden, und mit Stricken an unſern Haͤlſen, 
wehemuͤthig klagend uͤber unſere große Unwuͤrdig⸗ 
keit, demuͤthigſt bittend, daß GOtt uns wolle an⸗ 
ziehen mit Kleidern des Heils, und mit Roͤcken 
der Gerechtigkeit, unſere vielfaͤltige große Suͤn⸗ 
den abwaſchend in dem Blut des damms: und 
gleichwie GOtt uns in dieſer Zeitlichkeit und Irr⸗ 
diſchheit die Augen geoͤffnet, daß wir hier ſehen 
koͤnnen die Wunder in ſeinen Geheimniſſen, daß 
auch alfo der hoͤchſte GOtt uns wolle tingiren und 
clarificiren zur ewigen Herrlichkeit. 
Nun vor dieſesmal zu meinem Zwecke zu ges 
langen, fo ſage, daß die Materia, woraus une 
ſer Stein praͤpariret wird, ein ſchlechtes unan⸗ 
anſehnliches Weſen iſt. Er iſt der Stein, der 
von den meiſten verachtet wird. Es iſt bey ihm 
nicht die geringſte Schoͤnheit anzutreffen; er lie⸗ 
get manchmal zu jedermanns Fuͤßen, und wird 
nicht einmal des Aufhebens werth geachtet. Er 
wird von niemand erkannt, als vom Auge des 
Weiſen. Derſelbige iſt der rechte Samariter, 
welcher dieſen in die Herberge des Kuͤnſtlers brin⸗ 
get, allwo ihm feine Wunden mit Oel und Wein 
gewaſchen werden, und demnach er nun wiederum 
zu feiner Geſundheit gekommen, iſt er nunmehro 
ver⸗ 
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vermöͤgſich, auch feine Brüder von ihren Krank ⸗ 
heiten zu erledigen , und mit ihm in den allervor⸗ 
trefflichſten Stand zu bringen. Aber zu dieſer 
Herrlichkeit können fie anders nicht, dann durch 
das Creuz erhoben werden; dann der erſte An⸗ 
fang unſers Steins iſt das Creuz; ſein Mittel⸗ 
punkt iſt Creuz; feine Bereitungen geſchehen alle 
in und durch das Creuz; in feiner hoͤchſten Ehren⸗ 
ſtafel ſitzet er auf dem Creuz, und traͤget triume 
phirend einen Scepter des Creuzes in feiner Hand, 
welcher auch wohl fein zweyfacher Schlangenſtab 
genannt wird. Mit dieſem Stabe verrichtet er 
Wunder: Er kan das Meer damit in zwey Ihefe 
le theilen, daß man ganz trockenen Fußes hindurch 
paßiren kan; er kan Waſſer mit dieſem Stabe aus 
den haͤrteſten Steinfelſen ſchlagen. Summa, 
er kau den Egyptiern hiemft alle Plagen verurſa⸗ 
chen, alſo daß dieſer Stab und Stein von einer 
wunderbarlichen Ankunft find. Ja es Ift eben die 
Materia, woraus GOtt im Anfang Himmel und 
Erden ſchuf, nemlich aus einem Klumpen; nimm 
dieſen Klumpen und handle damit eben, wie GOtt 
im Anfang bey Schaffung Himmels und Erden 
gehandelt hat. Dieſe Erde war wuͤſt und leer 
(das iſt, ganz ungeftalt, daß niemand wußte, 
was es ſeyn ſollte) und es ware finſter auf der 
Tiefe (es war ein weiter Abgrund an dem Ort, 
wo jetzt der Himmel und Erden ſtehen, und der⸗ 
ſelbige Abgrund war voll dicker Finſterniß gleich⸗ 
ſam als ein ſchwarzer Nebel) und der Geiſt GO 
tes (merk) ſchwebete 8 dem Waſſer (er ch 
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das neblichte Chaos, trieb es in die Enge zufam« 
men, daß es ſich in ſich reſolviren und waſſerdick⸗ 
lich werden mußte) und wfe weiters auf das all» 

mächtige Fräftige Wort: Es werde Licht! das 

Licht aus der Finſterniß hervor kommen, und wie 

auch das Licht gut geweſen, und alſo weiters aus 

Abend und Morgen der erſte Tag geworden; was 

koͤnnte doch deutlicher vorgeſtellet werden, unſe. 

ren wahrhaftigen Stein zu erklaͤren und abzubils 

den? Man koͤnnte mir aber allhier antworten 

und ſagen, daß man freylich wohl die erſte Mate⸗ 

ri unſers Steins hierdurch erkennen koͤnnte; wie 

aber damit ferner zu procediren, davon ſeyen zwar 

unzehlig viele Buͤcher geſchrieben , welche aber 

meiſtentheils ſo undeutlich und mit verdeckten Wor⸗ 

ten, daß man davon den wenigſten Theil verſte⸗ 

hen koͤnnte. Darauf antworte ich, daß es in 

Wahrheit auch alſo iſt; derowegen, mein lieber 

Leſer! bilde dir nicht ein, daß du Fruͤchte ſamm— 

len wolleſt von einem ungebaueten Lande; es muß 

zuvor mit Hacken und Zacken, mit groͤßter Muͤhe 

durchgraben werden, alsdann wird dein Land, 

nachdeme du ſelbiges mit einem behoͤrigen Samen 

(worinnen ſein Keiſterlein nicht erſtorben, ſondern 

noch gruͤnend und lebendig iſt) beſaͤet haſt, auch 

vermittelſt des Früh + und Spath- Regens Fruͤch⸗ 
te bringen. Hievon kanſtu von den Bauren ler⸗ 

nen, und bey ihnen ein Exempel nehmen. Da— 
mit du aber auch von mir eine gantz deutliche Er— 
klaͤrung haben koͤnteſt, ſo wiſſe daß ich mir vor⸗ 
genommen, ſo offenhertzig und ohne falſch zu 1 
en, 
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ben, als ſonſten noch keiner gethan hat. Zwar 
es find gar viel, welche ſich deſſen beruͤhmen, in⸗ 
ſonderheit der edle Philaletha, welcher ſolche “Ders 
heiſſungen thut, daß man vermeinen follte, man 
konnte bey ihm die nackende Dianam gantz bloß vor 
Augen ſehen. Auch beruͤhmet ſich der im Kern 
der Alchymie und bekraͤfftiget es, daß er alles of⸗ 
fenbahre und nichts verhalte, ausgenommen eines; 
aber ieh ſage mit Wahrheit, dann ich habe es er⸗ 
fahren, deme auch nur dieſes eintzige Eins gefeh⸗ 
let, der wird gewißlich fehl ſchlagen. Der, in 
Eckharts entlaufenen Chymico, von der Erden 
ſaget unter anderen, wie daß der d' Eſpangnet 
ihme den Zwelffel auffgeloͤſet, welchen er wegen 
denen Dauben der Diane gehabt, und ihme deſ— 
ſentwegen ſo viel unruhiger Naͤchten verurſachet, 
dannoch ſeye der Nahme Diana ihme immer im 
Weg geweſen, bis er endlich erfahren, daß die 
alten Philofophi offt einen Namen zweyen Stu⸗ 
cken mitgetheilet hatten, abſonderlich die Egyptier, 

und da er ferners in Betrachtung gezogen, da 
die Nymphen der Veneris Wagen ſowohl als die 
Dauben, und diefe der Diane Wagen, eben als 
der Venus ihren zoͤgen, ſeye er endlich auf den 
rechten Weg kommen, ich muß bekennen, wer 
dieſes recht verftehet, deme kan das einzige Eins 
nicht verborgen ſeyn. Daß man aber aus dem 
d' Eſpangnet, mit klaren unzweifelbaftigen Wor⸗ 
ten dieſes finden koͤndte, kan derjenige erfahren, 
deme es daſelbſten zu ſuchen beliebet; dann was 
vor groſſe Mühe und Ungemach es koſtet, dieſen 
O 3 Kern 
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Kern aus den groben Sprewer auszuffauben, das 
von koͤnnen diejenigen ſagen, welche ſich hierinnen 
genht haben; dann die Natur zu unterſuchen, das 
reine von dem unreinen zu ſonderen, iſt eine Ar 
beit nicht allein des Leibes, ſondern auch des Geis 
ſtes: Es iſt eine Arbeit welche das ganze Gemuͤth 
des Menſchen einnimmt, und daſſelbige in die 
groͤſte Unruhe bringet; eine Arbeit, welche auch 
einen gantzen Menſchen haben muß, ich ſage eir 
nen gantzen Menſchen, welcher nicht den einten 
Theil der Welt gewidmet, mit allzu vielem Um. 
gang weltlicher Geſellſchaft, oder daß ſich ein ſol⸗ 
cher wolte einbilden ,; etwan groffe weltliche Herr⸗ 
lichkeiten aufzubauen, wie dann dieſelben auf ein 
und andere Weis Nahmen haben moͤgen, welches 
alles allhier zu berühren ich gantz unnoͤthig finde, 
weilen dieſes ſonſten von andern gnugſam iſt an⸗ 
gefuͤhret worden. Nur kurz zu ſagen, ſo iſt es 
dem Weisheits⸗begierigen gnug, daß er wuſte, 
daß das der rechte Grad iſt, daß ein jeder in ſei⸗ 
nem Stand verbleibe, und ſich ſo viel moͤglich 
aller weltlichen Geſellſchaft entſchlage; auch muß 
ein folcher nicht allezeit einzig und allein auff den 
Nutzen ſehen, ſondern es muß vielmehr feine Bes 
gierde ſeyn, die große Wunder und unerforſchli⸗ 
che Werk, fo Gott in die Natur geleget zu bes 
ſchauen und hierinnen ſich zu beluſtigen, auch kei⸗ 
ne Muͤhe noch Arbeit, fo dann hierinnen vielfäls 
tig anzutreffen (inſonderheit in unſerer erſten Con. 
junction der Veneris mit Mars ihrem Gemahl) 
auf einigerley weiß ſchauen, ſondern a 
N als 
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als Tags, keine Mühe, fie ſeye auch fo groß ſie 
immer wolle, ſparen, fondern mit Macht und 
Krafft, durch dieſen rauhen ungebahneten Weg, 
mit vielfaltigen Sproſſen und Verhinderungs⸗ 
Reiſen belegt, dieſe beſchwerliche Klippen herauf 
zu ſteigen ſich beſchaͤfftiget finden, und nicht nach. 
laſſen, bis man an den Port des Verlangens, und 
Ufer der Gluͤckſeligkeit kan angelangen. Endlich 
dann, ungeachtet man dieſes herrliche Kleynod er» 
langet, und die Schaͤtze dieſer Welt in Beſitzung 
hat, ſolle man ſich nicht weigeren, wiederumb 
alles zu den Fuͤſſen dieſer Welt zu werffen, und 
mit GOtt in Ewigkeit zu leben, welche ewige 
Gluückſeligkeit, und hoͤchſte Vergnuͤglichkeit, ich 
mich nicht unterſtehen will, mit dieſer Feder aus⸗ 
zudrücken, ſondern der HErr HErr wolle ſelbige 
mit dem Finger ſeines heiligen guten Geiſtes, alſo 
in die Taff en unſerer Herzen ſchreiben und ein · 
graben, daß wir je mehr und mehr tuͤchtig wer⸗ 
den, uns von den ſtarcken Feßlen dieſer unge⸗ 
beuren Weltketten loszureiſſen, und mit den Fluͤ⸗ 
geln unſers Geiſtes, hinauf ſchwingen in die himm⸗ 
liſche Oerther, woſelbſten wir mit und in GOtt 
ewig triumphiren werden. 

Damit ich aber auch zu meinem Verſprechen 
komme, daſſelbige in das Werk zu bringen, ſo 
wiſſe der geneigte deſer, daß wir etſtlich wiſſen 
muͤſſen, worzu wir unſern Stein gebrauchen wol⸗ 
len, wie dann mein Abſehen iſt, von einem Stein 
zu handlen, welcher die Metallen verbeſſeren folle, 
deröwegen ja handgreiflich iſt, daß man ſelbigen 
i 24 nicht 
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nicht ſuchen muß , in denen fo da verbrennlich 
ſeynd; dann der Natur iſt nicht zugelaſſen ihne 
daſelbſten zu finden, niemand kan auch ſeines glei⸗ 
chen zu keiner Bermehrung bringen, es geſchehe 
dann aus der Natur ſeines gleichen, derowegen 
muß er nothwendig aus einer metalliſchen Wurzel 
entſpringen und herflieſſen. Wird alſo dieſer Stein 
nirgend anders, als aus feinem eigenen Saamen 
gezeuget; wer derohalben dieſe Weisheit liebet, 
und dieſen guͤldenen Stern will ausforſchen, dem 
wird vor allen Dingen obliegen, mit den Magis 
nacher Bethlehem ja bis zur Wiegen, allwo dieſer 
neu⸗gebohrne Koͤnig lieget, und anzutreffen iſt, 
nachzugehen, fü wird er alsdann in einem einigen 
Subjecto den Philoſophiſchen Grund und Wurzel 
finden, worinnen alle drey Geiſt, Seel und Leib 
verborgen liegen, mit welchem des Werks Anfang, 
und Mittel, zu einem gluͤcklichen End gebracht 
werden. Wer nun dieſen Saamen, und deſſen 
Magnet lehrnet kennen, und ihre Eigenſchaften 
aus zugruͤnden, der kan ſich mit Wahrheit beruͤh⸗ 
men, daß er die rechte Wurzel des Lebens hat, die 
einige Wurzel aller Metallen und Mineralien, und 
wird endlich finden, wornach ſein einziges Verlan⸗ 
gen in dieſer Welt geſtanden, kurz, er wird auf 
den hoͤchſten Gipfel des Berges Parnafli ſteigen, 
und in dem Garten der Heſperidum, nach ſeines 
Herzens tuft und Wohlgefallen die Aepfel koͤnnen 
abbrechen. Dieſes unſer Subjectum, unfere Ma- 
gneſia, unſer Aſnop, muß zu Anfang dieſes Werks 
aufs hoͤchſte gereiniget, alsdann aufgeſchloſſen, 
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zerbrochen und zu Aſchen werden; dann die Phi- 
lofophi ſagen, welcher Artifl keine Aſchen hat, 
der kan auch kein Oehl machen, welches dann ein 
Wort voller Wahrheiten iſt. Wer derowegen 
das Oehl und ſeine Solution erkennet, wie auch 
die Coagulation und Diſtillation, derſelbige weiß 
des Tartari Philoſophiei Heimlichkeit und den gan⸗ 
zen Grund. Doch iſt dieſes Oehl kein nutze, es 
ſeye dann ſein innerſtes heraus gebracht und um⸗ 
gekehret worden; dann der Geiſt allein iſt es ſo 
da lebendig machet, der bloffe Leib vermag allhier 
nichts: wer nun dieſen Geiſt hat, der hat auch 
das Oehl. Allhier habe ich viel geredet, ich wuͤn⸗ 
ſche daß der geliebte Leſer, dieſes alles in ſeiner 
rechten Kraft verſtehen werde, ich ſage mit War⸗ 
heit, wer dieſes nicht verſtehet, dem lieget noch 
ein groſſes Fell vor ſeinen Augen, und waͤre zu 
wuͤnſchen, daß derſelbige von ſeiner gefaͤhrlichen 
Reiſe bey zeiten wurde abſtehen, und wieder zuruck 
kehren; dann ich ſage mit Warheit, und rede aus 
eigener Erfahrung, dafern jemand alſo dollkuͤhner 
Weiß, auf dleſen gefährlichen ungebahnten Weg 
ſich begeben wurde, fo koͤndte wohl ſeyn, daß er 
von denen im Weg liegenden ungezaͤhmten wilden 
Lwen, und gifftigen Drachen, welche nicht alle⸗ 
mahl fo ſtark befaͤſſelt, daß fie dem voruͤbergehen⸗ 
den, nicht auch zuweilen einen merklichen unerfäß: 
lichen Schaden koͤnnen zufuͤgen, alſo angegriffen 
wurde, daß er des Zuruck Kehrens nicht mehr 
mächtig, ich geſchweige ferners fortzugehen, ſeyn 
wurde; dann was iſt unſer Materi anders pi = 
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gifftiger Drach? was iſt fie anders, als ein wil⸗ 
der unbaͤndiger dw? und Lebens: fchädlicher Ba⸗ 
ſilisk. Es ſey fern von mir, daß ich lehren woll⸗ 
te, ob ſeye dieſe unſere anfängliche Materi, oder 
dieſer Weg zu gehen, allen und jeden Menſchen 
ſchaͤdlich, nein, ſondern nur denen ſenigen, wel⸗ 
che ſich ohne Vorbereitung, und ohne gnugſame 
vorher Erkandtnuß, auf dieſen fo ſtutz + und ber · 
gigten Weg begeben; Dann es kan leicht geſche⸗ 
hen, daß dieſe unerfandte, etwann einen neben 
Weg, deren dann unzehlich viel anzutreffen, ins 
Aug faſſen ſollten, welcher ſie bedunken wird, 
nicht ſo gar ungereimt zu ſeyn. Sie treffen da⸗ 
ſelbſten auch ein und andere Merkzeichen au, wo⸗ 
von die Wegweiſer ihnen Meldung gethan, auch 
koͤndte endlich wohl ſeyn, daß fie auf ſolchen Ne. 
ben⸗ oder Beywegen, nicht ſo viel Gefaͤhrlichkeit 
auszuſtehen haͤtten, als aber auf unſerem unge« 
bahneten Wege; aber dieſe ſollen berichtet ſeyn, 
daß ehe und bevor ſelbige noch wieder zu end ihres 
Weges kommen, fie mit reuen erfahren muͤſſen, 
was es iſt, eines Werks ſich zu unterfangen, wor⸗ 
innnen man keinen Grund hat; dann was kan doch 
elenders ſeyn, als daß diejenigen, ſo mit unge⸗ 

rechtem Wucher, in verbottener Aufkaufung aller⸗ 
8 Wahren, ihre meiſte debens⸗ Zeit zuge⸗ 
racht, ſich nun, nachdeme fie zu Grund und Bo⸗ 
den gangen, auf die Chymie legen wollen, ſich 
einbildend, derjenige Verſtand oder Liſt, welcher 
ihnen in ihrer Ungerechtigkeit gedienet (der aber 
nur einzig und allein der giftigen Schlangen Ei 
N gen. 
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geuſchaft hatte, und wohl bey weftem die Eine 
faltigkeit der Tauben nicht zu finden ware) mußte 
allhier ſich. auch zu dieſer himmliſchen Wiſſenſchaft 
reimen; O nein freglich! dieſe muͤſſen gewißlich 
mit ihrem ſpaͤten reuen erfahren, daß die Chymie 
ein pures Feuer iſt, und wer alſo unbedachtſamer 
Weiß hinein greifet, ſich heftig wird verbrennen, 
ſie iſt ein Waſſer wer ohne vorhero erlehrntes 
Schwimmen hinein plumpet, der wird ſich ge⸗ 
witzlich tief verſenken, ſage alſo nochmahlen zur 
Wahrnung, ſich vorhero wohl zu probiren, dann 
es koͤndte ſeyn, da man mit jenem in der Chymi- 
ſchen Hochzeit, ſollte auf die Waagſchale geſetzt 
werden, in der Waag, wie ein lauter nichts hin⸗ 
auf wurde ſchlagen, und bey weitem die aufgeſetzte 
Gewicht nicht koͤnte aushalten; dann dieſes iſt eine 
ſolche Sach welche ſich nicht von einer jeden unge · 
waſchenen Hand laͤſſet anruͤhren; das edle Perlen 
Gewaͤchs iſt noch lange nicht ein Gericht vor die 
Schwein. Ein jeder tollfühner Praler, welchem 


feine Feder nicht mehr gnug iſt, feine gewonliche 


taͤg und nächtliche Schwelgereyen fortzuſetzen, 
und zu verhben, ſoll wiſſen, daß dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft keines weges ſich mit ihme accordiret; dann 
was vor Gemeinſchaft die Gerechtigkeit mit der 
Ungerechtigkeit hat, iſt ſchon laͤngſten beantwor⸗ 
tet worden, kurz zu ſagen, dieſe wollen ſich nur 
nicht ſolche Sachen einbilden, dann es gehoͤret 
vor viel ſubtilere Gemuͤther, als aber bey ſolchen 
Weltſchwaͤrmeren anzutreffen. Wer derohalben 
vor dieſem Spott, wie droben von der a 
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ſchen Hochzeit iſt gemeldet worden, will befreyet 
ſeyn, der lehrne zuvor die erſten natürlichen An⸗ 
faͤnge bekennen; dann wie ſollte der haben koͤnnen 
recht leſen lehrnen, deme die Buchſtaben unbe⸗ 
kandt ſind? Der verſtehet mit nichten die Muſie 
welcher nicht vorher die Noten erlernet. Sehr 
jaͤmmerlich iſt es, wann man oftmalen von denen 
vermeinten Chimiſten hoͤren muß, wie daß dieſer 
und jener die Kunſt hätte, er koͤndte fo und fo viel, 
aus diefem und jenem Metall bringen, dieſer haͤt. 
te (damit ich mich ihrer Redens⸗Arten gebrauche) 
ein rechtes particular, ein gutes ein⸗ oder aus« 
bringen in die Luna, wovon einem Menſchen, der 
gleichwohl das weiſſe von dem ſchwarzen entſchei⸗ 
den weiß, die Ohren wehe thun möchten , da 
muß dieſer oder jener Baur, welchem doch viel 
ruͤhmlicher wäre, bey feine Kuͤh Melferen zu ver⸗ 
bleiben, die Kunſt recht in Beſitz zu haben, war⸗ 
umb? weilen er des teutſchen Philofophi Bohma 
Buͤcher geleſen; und wie in dieſen Buͤcheren, wel 
che ich alle in ihrem Grad laſſe, und wird es ei⸗ 
nem Weiſen noch wohl gnug zu ſchaffen geben, 
dieſe tiefſinnige Schriften des Boͤhms zu verſte⸗ 
hen, gar viel wunderliche Signata anzutreffen ſeynd, 
welche endlich wohl ein jeder Baur, wie auch ſon · 
ſten in einem Calender ſolche anzutreffen, in die⸗ 
ſes Mannes Schriften noch leſen koͤndte, worin. 
nen dann eben keine ſonderliche Kunſt ſtecket; aber 
da heiſſet es: Dieſer Baur iſt fo geſchickt, daß 
er auch den ganzen Himmels ⸗ Lauf verſtehet, und 
ſind dieſe und jene Herren, welche ſich doch ſo viel 
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einbilden aller Welt Weißheit gefreffen zu haben 
(wiewohl ſich dieſe Spoͤtter ſchaͤmen ſollten, diejes 
nigen mit ihren gifftigen Zungen zu berühren, des 
nen fie doch nicht einmahl werth find, die Schuh ⸗ 
riemen aufzuloͤſen) pur lauter Narren gegen die⸗ 
ſem Bauren (O Elend und Jammer) aber O 
mein lieber Particulariſt! oder mein guter Baur! 
leſen und verſtehen koͤnnen iſt zweyerley. Es fol⸗ 
get noch lange nicht, daß, wann etwan ein Baur 
Leſen und Schreiben kan, auch alſodald daraufhin 
alles verſtehen koͤnte, was manchmahlen ſolche 
herrliche Männer, eben darumb mit verbluͤmten 
und amphiboliſchen Worten geſchrieben, zwar 
nicht darumb, damit ſelbige ihre rechte Nachfol. 
ger, welche auch alleſammt das Joch auf ſich ge» 
nommen, und felbiges durch dieſe rauche und uns 
gebahnte Wege, durch herbes und ſaures nachzu⸗ 
tragen, ſich nicht geſcheuet haben, auf welchem 
Wege fuͤrwahr die Bauren noch wohl ziemlich ſtol . 
peren follten , nicht verſtehen koͤndren; Dann 
warum ſollten die wahren Philofophi etwas vor ih · 
ren Kinderen verbergen? ſie ſind ja eben dieſelbi⸗ 
ge, welche zu dieſer himmliſchen Kunſt gehoͤren; 
aber vor dieſen groben Buͤfflen, welche auch wohl 
grobe Eſel und Narren (werde gezwungen des 
Baſilii Valentini Worte zu gebrauchen) bleiben 
muͤſſen, bis die Erleuchtung und Erkandtnuß 
hernach folget, haben freylich die Weiſen 
ihre hohe Weißheit verborgen. Aber damit ja 
alles , auch die goͤttliche Schrifft anugſamb miß 
brauchet wird, fo heiſſet es daß den Weiſen und 
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Klugen dieſer Welt, dieſe hohe Geheimnuſſen ver⸗ 
borgen ſeyen, aber den Einfaltigen und Unmuͤn⸗ 
digen werde GOtt dieſe hohe Wiſſenſchaften of⸗ 
fenbahren; aber ach! O Thorheit, dieſe Einfalts 
und Unmündigkeit, wovon hier geredet wird, wel ⸗ 
che mit nichten ſolle umgeſtoſſen werden, beſtehet 
noch lang nicht in einem paar Bauren Hoſen; 
dann wann dieſes gelten follte , fo wurden ſich der 
ren viel befinden, welche alſo mit groͤſtem Nutzen 
ihren Habit wurden veraͤnderen, da wurden die 
Ehymiſten und Alchymiſten alle in Baurenkleide⸗ 
ren aufgezogen kommen, und doͤrfte noch wohl bie 
Schweizer ⸗Bauren «Tracht für die bequemſte ges 
alt en werden / ſondern fie beſtehet in vielen ande⸗ 
ren Stucken, ſol ich diß ſagen? ich will dieß nur 
im 15. Malm Davids vorſtellen, da kanſtu es 
leſen, welches dir, glaube nur mir, bey weitem 
viel erſprießlicher und nutzlicher ſeyn wird, als 
wann du des ſeligen hocherleuchteten Mannes 
Boͤhms Buͤcher alle wurdeſt durchblaͤtteren, und 
deffen Signata anſehen wie ein Kuh ein neues Thor, 
oder als ein Blinder von den Farben urtheilen. 
In Warheit dieſe tiefſinnige Schriften gehören 
vor andere Geiſter, und iſt es dieſes ſeligen Man⸗ 
nes Zweck gar nicht geweſen, alle Welt in der 
Chyinie zu unterweiſen, ſondern es iſt viel etwas 
anders, wovon dieſer hocherleuchtete Mann redet, 
wer ſelbige Schriften verſtehen kan, denſelben 
werden fie freylich zu einer großen Erkamnuß ſeie 
ner ſelbſten bringen. Mathe alſo ganz wohlmei⸗ 
nend den Bauren ins» gemein bey ihrem Pflug zu 
bleiben, 
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bleiben, und an ſtatt dieſer tiefſinnigen Buͤcher 
das Teſtament fleißig zu durchleſen. Ich wolte 
aber nit gern davor angeſehen und gehalten were 
den, ob geſchehe dieſes von mir aus Verachtung 
geringer deuthen, dann man wurde mir gewißlich 
unrecht thun, dafern man mich damit beziehen ſol 
te; dann mir iſt nicht unbekandt, daß GOtt den 
Niedrigen aus dem Staub erhebet und ſetzet ihne 
unter die Fuͤrſten, ich weiß auch wohl, daß GOtt 
den Hoffärtigen wiederſtehet, aber den Demuͤthi⸗ 
gen Gnade giebt, ich weiß auch daß GO T der 
HErr die Elenden feine Wege lehret, und ſelbige 
in feinen Geheimnuſſen unterweiſet, und wurde 
mir die Zeit viel zu lang fallen, alles dasſenige, 
was den Gerechten verheiſſen worden, hieher zu 
ſetzen, ſondern es geſchiht nur zu Beſtraffung der⸗ 
jenigen, welche ſich dieſer hohen Geheimnuſſen 
anmaſſen, und ſtecken doch voller Unbekandtnuß, 
welches wohl wurde an Tag kommen, da ein Era⸗ ö 
men ſolte angeſtellet werden, und habe ichs dro⸗ 
ben geſagt, daß die wahre Einfalt und Unmuͤn⸗ 
digkeit, in vielen anderen Stucken beſtunde, kurz 
zu ſagen, wer die Natur nicht verſtehet, der ger 
he doch dieſer Geheimnuß reichen Dingen muͤßigg 
oder er wirds mit feinem Schaden muflen aus⸗ 
buͤſſen. | 
Allbier kan ich auch, als im Voruͤbergang nicht 
unberuͤhret laſſen, wie daß ſich heut zu Tag unter 
denen Geiſtlichen etliche befinden, welche ſich un⸗ 
derſtehen doͤrffen, ſowohl in der Medicin als Chy= 
mie ſich zu üben , welches dann eine ganz mache 
RN Algnte 
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antwortliche Sach iſt. Dann ein Biſchof ſolle 
unſtraͤflich ſeyn, ſich nicht in frembde Handthie⸗ 
rung einlaffen, und keinen Gewerb treiben. GOtt 
der Herr befichlet ja austrucklich Levit. 18. den 
Leviten, daß fie des Ampts ſollen pflegen an der 
Huͤtten des Stiffts, und daß ſie kein Erbgut be⸗ 
ſitzen ſollen, als nur den Zehnden, daſſelbige habe 
GOct ihnen zum Erbtheil gegeben, noch darzu 
mit dieſer Berheiſſung daß GOTT ihr Erbtheil 
ſeyn wolle, an welchem ſich aber die heutige, alſo 
genandte Levitiſche Prieſter wohl nicht begnuͤgen 
ſaſſen, ſondern greiffen tapfer hie und da in ein 
fremdes Ampt; aber mich bedunket, das frembde 
Feur der zweyen Söhnen Aarons (dafern fie ans 
ders auch glauben daß jemahlen ein Aaron ſammt 
feinen Söhnen geweſen feye) ſolte ihnen, als eine 
draͤuende Ruthen vor Augen ſchweben. Aber 
ach! O ewiger GOtt! in was vor einem elenden 
und jaͤmmerlichen Zuſtand befindet ſich das heuti⸗ 
ge geiſtliche Weſen, wo findet man rechte getreue 
Hieten, welche ihnen laſſen angelegen ſeyn ihre 
Heerde zu weiden? welche die Kranken heilen, der 
Schwachen warten, das verwundete verbinden, 
das verirrete holen und das verlohrne ſuchen: muß 
man nicht vielmehr klagen, daß es meiſtentheils 
ſolche Hirten gibt, welche ſich ſelbſt weiden, das 
Fette freſſen, das Gemaͤſtete ſchlachten, und 
ſich mit der Wolle kleiden, aber ihre anver⸗ 
traute Heerde laſſen fie ganz zerſtreuek hingehen, 
daß fie manchmalen ganz jaͤmmerlich von den wil⸗ 
den Thieren zerriſſen werden, und niemand 5 
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der ſich ihrer achtet. Ich frage euch, O ihr Hir⸗ 
ten! was vermeinet ihr wohl, was es vor Thiere 
ſeynd, derer Blut von eueren Händen folle gefor 
deret werden? vermeinet ihr dann daß ihrs ver⸗ 
antworten koͤnnet, wann ihr nur zu geſetzten Zei 
ten eine laue Predig von der Canzel herab thut, 
und darbey es bleiben laſſet, und weiters keine bes 
ſondere Vermahnungen von euch gehoͤret werden? 
vermeinet ihr, fage ich, daß es alles damit aus 
gerichtet ſeye, und ihr nichts mehr bey euerer 
Heerde zu thun habt (ich will geſchweigen, daß 
ihr nach allem Vermögen trachten ſollet, euer deb⸗ 
weſen nach dem gepredigten Wort anzuſtellen, 
wann ihr anders niche mit Fleiß ſelbſten verwerf⸗ 
lich ſeyn wollet , damit alſo dehr und deben uͤber⸗ 
einſtimmet, wo ſind aber dieſe anzutreffen wohl 
nirgend) wiſſer ihr dann nicht, daß die beſondere 
Unterweiſungen, oftmahlen ſo viel Nutzen ſchaffen 
koͤnnen / als die offenkliche Predigten welche nur, 
ach leider! gemeinen Gebrauchs wegen gehalten 
werden? Warum bemuͤhet ihr euch nicht dieſe 
und jene, von welchen ihr wiſſet, daß ſie in Unei⸗ 
nigkeit leben, da der ſchwaͤchere von dem ſtaͤrke⸗ 
ren, auf das grauſambſte muß unterdrucket und 
verfolget werden, und der Gottloſe den Frommen, 
auf alle weiß und wege ſuchet zu verſchlingen, ins 
beſondere zu beſtrafen? zumahlen es euer Ampt iſt, 
und ihr euch nicht heraus koͤnnet ſchllnken, es fene 
dann Sach, daß ihr mit ganzem Gewalt vor 
Miedlinge wollet gehalten ſeyn, und ſie von ihrem 
böfen verkehrten Leben mit 21 abmahnen / — 
aller 
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aller Haß aller Neid, aller hart ange brandter, oft 
bis in zwanzig oder mehr Jahr veralteter Grollen 
aus dem Herzen (welches ſolle ein Tempel und 
Wohnhaus des heiligen Geiſtes ſeyn, nicht aber 
ein abſchenliche Cloac ſolcher teufliſchen Laſter) Hinz 
aus zu reuthen, und ſolchen Leuthen, ſollte es fich 

leich treffen, daß ſolche boßhaftige Neider und 
Herfolgen von eueren eigenen Blutsfreunden, 
ja ſogar Vatter, Mutter oder naͤchſte Verwandten 
ſeyn ſollten, ohne einige Gleiß + und Heuchelen zu 
zeigen, daß man in dieſem Fall, nemlich die La⸗ 
ſter zu beſtrafen, keine Perſon ſolle anſehen, ſon⸗ 
dern alles grad durch und durch, wen es trifft den 
treffe es, mit dem ſcharfen zweyſchneidigen Schwerdt 
des Worts GOttes zuſchlagen, alsdann wurde er 
erweiſen, daß er ein rechter Prophet und Lehrer 
von Gott geſandt waͤre, deſſen Mund der HErr 
HeErr angeruͤhret, und ſein kraͤftiges Wort darein 
geleget haͤtte. Aber ach! wann man ſchon heut 
zou Tage, durch alle Gaſſen zu Jeruſalem gehen 
wurde, wurde man auch wohl ſolche Lehrer und 
Prediger antreffen, deren Herz alſo geſinnet iſt, 
daß ſie nach dem Glauben frogen, thun was decht 
At, und die Wege des HErru betrachten, ſelbſten 
in den Wegen des HErren wandlen, ſeine Gebott 
und Geſaͤtz halten, und auch andere die Wege 
des HErren lehren, und ſie darinnen, wie es ihr 
Ampt iſt und erforderet, unterweiſen d ach nein! 
dann ſie ſind olle abgewichen, da iſt keiner der 
Guts thue; da doch ihnen gnugſam bekandt ſeyn 
follte, was vor eine Lauterkeit und Reinigkeit des 
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ach! was fage ich doch von einem Vorbilde? was 
vor Vorbilder praͤſentiren heutiges Tags unſere 
Geiſtlichen? find fie nicht wahrhaftige Vorbilder 
des Geitzes, des Wuchers, in Summa alles ei 
gennuͤtzigen Weſens? iſt nicht der Geitz bey ihnen 
ſo ſtark eingewurzelt, daß ſie gleichſam Tag und 

Nacht befliffen find nachzuſinnen, wie fie ſich do 

möchten bereicheren, wie fie mochten einen Scha 
ſammſen, wovon ihnen ihre Maſtbaͤuche gefuͤllet 
werden in ihrem Leben, und ihr uͤbriges ihren 
Jungen uͤberlaſſen? Hat nicht der Wucher bey 
ihnen fo ſtark uͤberhand genommen, daß fie hier⸗ 
innen auch die ſonſt ſchacherenden Juden übertrefs 
fen? man gehe nur auf die Vieh : und Pferd» 
Maͤrkt da wird man ſehen, wie trefflich und 
Kaufmaͤnniſeh (oder Juͤdiſch) fie zu ſchacheren, 
grügen und zu maͤrkten wiſſen; alfo daß zwiſchen 
ihnen und Juden, ſo ſich auch haufen veiß daſelb⸗ 
ſten einfinden, kein Unterſcheid zu treffen, ja mag 
fage ich lang von Unterſcheid? der Unterſcheid bes 
ſtehet oft hierinnen, daß der Jud an der Gerecht⸗ 
und Billigkeit auch den alſo genandten Chriſten 
zimlicher maſſen uͤbertrifft; O der ſchoͤnen Tugend 
unſerer heutigen Geiſtlichkeit! indem allhier meine 
Feder einen zimlichen Lauf gewonnen, ſo wurde 
es nicht auſſer weges feyn, in dieſer Materi fer 
ners fortzufahren, inſonderheit follte von der Liebe 
des Nächten, von Ubung der Barmherzigkeit 
auch etwas gehandelt werden welches dann ſolche 
Puncten ſeynd, daß alle Welt, inſonderheit die 
Geiſtlichen hierinnen nicht nur fehläferig, ſonde · 
f ren 
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5 das Hemd iſt mir viel näher als der Rock. 
Dleweilen ich aber nicht Willens ware, allhier 
n dieſem Tractaͤtlein, mich ſolcher maſſen auſſer 
Schranken zu begeben, wie es dann in dieſem 
t gleichſam wider meinen Willen geſchehen 
iſt, als will dieſe Anführung, nemlich von der 
Liebe und Barmherzigkeit, in einem anderen Tra. 
ctat weitlaͤuftiger eroͤrtheren; vor dißmahlen iſt 
2 genug gehoͤret zu ben, wie daß leider der 
ucher und Eigen nutz unſer ganzes Ge⸗ 

1 beflshet haben, N ale ich abet mein vo⸗ 
riges (da die heutige Lebftiſche Prieſter, in ein 
ftembd Ambt greifen) beſter waste Beftiffen 
moͤge, fo ſage daß es ſehr! laͤcherlic wurde anzu · 
ſehen ſeyn, wann nemlich ein Sieger kiſt oder Kloͤck⸗ 
ner ſich unterſtehen! wollte, einer ganzen Gemein 
von der Canzel herab zu predigen, ebener maſſen 
fage ich kombt es einem noch viel laͤcherlicher vor, 
wann man ſehen muß, daß einer, welcher ein 
Lehrer und Prediger ſehn ſolle, in der Mediein, 
oder noch vielmehr it Hu Chymie ſich über ,, das 
find ja nicht aA wel 0 ſich 12 ufammen ſchi⸗ 
cken oder reimen: was gibt aber fo genandter 
Lehrer und Prediger 5 ich zu verſtehen? ger 
wißlich nichts anders / fine grofe Igo 


ranz, 
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ranz, ſelnen groſſen unerfi 9 125 Geld Geiß, 
welches I ein groſſer S e i s u 
91 ese Worts Se Fr . RE 
Es ſollte auch on: en Bene 
gen. 95 fende Pr 145 
unſt der Ale 4 0 zu ſchel u, len 
ſpoͤttiſchen Reden alle die, welch m 1 en 
(ich verſte ehe ſoſche, y welche ern ittelſt er fleife 
ſigen Nachfor ung, in 656 940 ee chtmaͤſ⸗ 
ſigen, unumbſtoͤßige 5 es ganz laͤſter⸗ 
0 En ja wohl, 


lich ch ſuchen zu beſc au 9 ‚a 
ißigen bee 10 A 10 nu N 
hierdurch find zu Grunde en, un 
feye dieſes nur eine pure Wr Verblendung u und 
ein leeres nichts (wer 10 mit Stillſchweigen ver⸗ 
tragen, daß ſolche unerkandte, derer weiſen 1201 5 
guten und ehrlichen Nahmen ſo zernagen ſolle 
wer will ſag ich, mit Gedult anhoͤren, dat 
de von der onnen ſo verwegen keden ſollen? ii i 
wohl es rühmlicher iſt, ein uncuͤchtiges Gewaͤſch 
verachten, als aber zu widerlegen) aber dieſe 5 
N wiſſen, daß ich mich mit ſolchen nicht aufzus.. 
ten habe, iſt auch c umb einen jeden fe 5 
Thorheit zu überzeugen, u weiſe ich dieſe in 
des lrenzi Fhiloponi Philaletha Kern der Alchy- 
mie, woſelbſten ſie Materi gnug finden werden 
ihres nasweiſen Vorurtheils, welches ſie uͤber die⸗ 
jeuigen faͤllen, denen ſie doch nicht vermoͤglich 
ſind, mit der geringſten gruͤndlichen Gegenant 
wort zu begegnen, ſich ſelbſten, dafern ſie nem⸗ 
* nicht vollends ſtock blind find „ n, fes 
en? 
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ben: unſere unſchuldige Philofophia iſt Laſter. frey, 
und ſtehet unbeweglich, zumahlen ſelbige mit fe⸗ 
ſten Grundſaͤulen, dieſer Warheit gnugſam befe⸗ 
ſtiget iſt, und vor dem Bellen dieſer Neid ⸗Haͤm. 
mein zum Trotz kan befchüger bleiben. Derowe . 
901 ich ganz und gar nicht geſinnet bin, groſſe 
uͤhe anzuwenden, die Unverſtaͤndigen eines wer 
ges zu unterweiſen, welchen ſie doch in Ewigkeit 
nicht wurden lehrnen gehen koͤnnen, ſondern mein 
Vorhaben iſt allein diß, daß ich von Herzen wuͤn · 
ſchen wollte, daß die rechte Weißheit · Lebende, 
dieſes vortrefflichen Gehelmnuß, allhier aus die ⸗ 
fer meiner Unterweiſung, wurden einen rechten 
Grund faſſen, und von ihren bishero beſitzenden 
Irrthuͤmern bey Zeiten abſtehen; dann in War⸗ 
heit ich finde, daß dieſes mein Vornehmen ſo 
Chriſtlich und ehrlich iſt, vermittelſt meiner eige · 
nen irrgehenden Wegen, worauf ich auch lange 
Zelt gewandelt, und auch vielleicht noch bis dato, 
mich auf ſelbigen befinden wurde, wann nicht der 
hoͤchſte GOtt, ſich meiner erbarmet haͤtte, und 
wir einen getreuen Wegweiſer geſendet (welchen 
ich auch aus dem innerſten Grund meines Herzens 
verehren werde, ſo lang ich werde den Athem in 
mir haben, und gegen dieſem meinem getreuſten 
Wegweiſer, in ſchuldigſter gehorſamſter Demuth, 
allen unterthaͤnigſten Reſpeet erzeigen) von deſſen 
hell · brennenden leuchtenden Fackel, auch mein 
Lichtlein nach und nach iſt angezuͤndet worden, 
dem Weißheits ⸗ liebenden zu eigen, womit ich 
mich in eine ſolche ungeheurige Wuͤſten gebracht, 
u J 5 worau 
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worauf zu gehen niemand den Weg des Friedens 
wird koͤnnen antreffen, ſondern vielmehr nach 
groſſer Mühe und Koſten, in unbeſchreiblichen 
Jammer gebracht wird; fo fene nun dem geneig⸗ 
ten tefer unverhalten, daß ich auch lange Zeit, bis 
in die 20 Jahr (wie der im Kern der Alchymis 
redet) a — geweſen bin, 
und in vielerley len mich zermartert; zwarn 
Anfangs ware mir nichts verdrießlichers, als et⸗ 
was von dergleichen Sachen zu hoͤren, ja ich hat⸗ 
te einen rechtſchaffenen Eckel davor, ware auch 
beſchaͤfftiget, mit vielen Bittungs + Worten (dann 
ich befande mich bey Leuthen, deren Befehl ich 
verrichten muſte) dieſe Sachen welche mir grau · 
ſam zuwider waren, gewiſſen Leuthen, ſowohl 
Tags als Nachts, aus dem Sinn zu reden, wel⸗ 
ches aber alles vergeblich ware, hergegen waren 
ſelbige bemuͤhet, mir ſolches mit den allererſinnlich · 
ſten Gruͤnden einzureden, welches letztere dann 
auch ganz wohl von ſtatten gangen, befande mich 
alſo nach und nach mit der allerhitzigſten Begier · 
de tuͤchtig, die curioſeſten Arbeiten ins Werk zu 
richten, wiewohl ganz ohne Nutzen; meine erſte 
Arbeit ſo ich im Werk hatte, ware ein gewiſſes 
Mineral, welches ich fo kuͤnſtlich zu zerlegen wur 
ſte, daß ſich diejenigen, ſo zuweilen mit im Werk 
begriffen, nicht wenig verwunderen muſten: nach 
dieſem nahme ich nach vielfaltigem leſen in den be ⸗ 
ſten Buͤcheren, den Vitriol zur hand, zu welchem 
mir dann Baſilius Valentinus nicht geringe Anlei⸗ 
fung gabe; wie dann in feinem dritten Buch vom 


uni. 
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antverfal der ganzen Welt, ganz weltlaͤuftig von 
dem Vitriol gehandelt wird, welches ich alles nach 
dem Buchſtaben verſtunde, und wuſte nicht daß 
dieſe weiſe Maͤnner durch die Venus, nicht das 
Kupfer oder Vitriol, ſondern ihre Venus wollen 
verſtanden haben: in dieſem in feinem Grad hoch» 
belobten Mineral, nemlich in CEypriſchem Vitriol, 
brachte ich eine geraume Zeit mit folviren, evapo- 
riren, coaguliren und criftalliſiren zu, und nach ⸗ 
deme ich dieſe Criſtallen, welche in Warheit ihre 
6 Ecken, der ſiebende aber im Mittelpunct beſte⸗ 
hen ſollte, ſo trefflich praͤſentirten, daß man nicht 
anders vermeinte, es muſte ja nothwendig derje⸗ 
nige Stern hierdurch verſtanden werden, vermit · 
telſt welchem die Weiſen, nach dem neu ; gebohr⸗ 
nen König gefuͤhret werden koͤndten, zu einem 
ſchneeweiſſen Pulver, in gelinder Wärme hätte 
zerfallen laſſen, auch darinnen einige Suͤßigkeit 
verſpuͤhret wurde, aber dannoch wollte es ni: mah⸗ 
len von feiner Art laſſen, ſondern der herbe Vi- 
triol- Geſchmack hatte noch immer den Vorzug. 
Dieſe Arbeit, nemlich folviren, coaguliren, cri - 
ſtalliſiren und pulveriſiren continnirte ich fo lang, 
bis ich vermeinet, daß die Aufferliche Unreinigkei⸗ 
ten nun allbereit dieſem hoch · ſchaͤtzbaren Mineral, 
alle ſollten benommen worden feyn , derowegen 
ware es nun zu thun / umb die innerliche Unrei⸗ 
nigkeiten abzuſcheiden, ware derohalben beſchaͤff 
tiget, dieſes ſchnee⸗ weiſſe Pulver, in gelinder 
Wärme in einem verſchloſſenen Gefaͤß zu einer 
Roͤthe zu bringen, indem es vermittelſt = 

me roth: 
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roth · werdung, fein innerliches heraus , und das 
äufferliche hinein kehren ſollte: Dieſe innerliche 
feces muſten alsdann abgewaſchen werden mit dem 
philoſophiſchen Aceto; nach Abwaſchung dieſer 
innerlichen Unreinigkeiten, ware ich willens die 
Materia in drey Theil zu theilen, nemlich einem 
ſubjecto Geiſt, Seel und Leib zu bringen, und 
dann ferners nach Einſetzung in das Ovum; phi- 
loſophicum, in beſtaͤndiger continuirender Wärme; 
der Farben bis zu end des rothen Elixirs zu war ⸗ 
ten, aber ach! O Thorheit und Blindheit! Ich 
betrachtete nicht, das was man ſaͤen wurde, man 
auch nothwendig ernden muſte, derowegen muſte 
ich meine lang ⸗gehabte Mühe, neben Berliehrung 
der Zeit und Koſten, und was noch das meiſte 
war, meine vielfältige Thorheit und Unerfandte 
nuß, mit vielen Seufzern bedauren. Nach dies 
ſem machte ich mich uͤber die Metalla, deren Seel 
auszuziehen, da ich dann ganze Jahr der Lampen 
gewartet, und gleichſam aller menſchlicher Geſell · 
ſchaft mich entzogen; dann der Umbgang eines 
einzigen Freundes kan oftmahlen gnug ſeyn, daß 
unſer Werk zu grunde gehet, derowegen entſchloſſe 
ich mich in einer ſonderbaren Einſamkeit zu leben, 
alles Weltliche ware mir zuwider und entgegen, 
hergegen ſuchte ich meine Luſt darinnen, die Werk 
der Natur zu beſchauen und in deroſelben Wun⸗ 
derwerken mich zu ergetzen, uͤbete mich alfo Tag 
und Nacht hierinnen, und hielte das Zuſchauen 
meiner Oefen viel hoͤher, als die Gegenwart mei⸗ 
net beſten Freunden, ungeachtet aber meines ſtaͤ⸗ 
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mit der Natur zu Naht gehen, deren genaue und 


imft gehet der Natur auf dem Fuß nach, wird 


Unterſcheid, ja ſo groß als Ta und Nacht 
iſt; dann wär tm jo lien dieſe reife Mam En 
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mich wie id) geſagt, in die zwanzig Jaht 

get, ehe und bevor ich zu einer rechten ae 
nuß kommen, und wird der geliebte 108 von 
mir 1 einer rechten e und bruͤderlichen 


den Magee und Minerälien , 7 
Maßmen haben wie fie wollen, als da 
und Silber, und im übrigen die anderen Metalla, 
In den Mineralien wolle er ſich Huren 
Antimonium; oder wie ſie auch N ihmen haben 
moͤgen, auch huͤte er ſich Vor er er, © 
ma alle diefe Dinge, fptochf die Metalla, 
(feine ausgenommen) nn 1 u 
Werk ganz und gar ee welches ich wahr 
zu ſeyn hoch beze 35 Men meinen Re 
welche alle Re r fen 
nichten deren Pe en Maͤn 
umgeſtoſſen, als da iſt der Philaletha 
bezeuget, daß die Materia, ſo man zur 
men muͤſſe, ol ne einige zweifelhaſ 95 
Merecurius und Sonne ſeye, e 
und in hoͤchſter Warheit, tee ie pie | 
reine und unverfäͤlſchte Warheit ift, und 
fer Mann der Welt nicht ein geringes fi 

under: aber es wird hierdur⸗ ch nicht 

uackſilber verftänden, ſondern der M. Be u 
Voerde der Weiſen y worinnen dann ein merk. 1 


dieſe himmliſche Weißelt alleſambt mit blutſaurer 
Arbeit erlanget, und W 
Naͤch · 


Nächten den Schweiß beben wahr ausbrechen 
laſſen, wie dann ee nicht allein der hoch be⸗ 
liebte Philaletha, ſondern noch viel andere mehr 
wie dann auch ich ſelbiges REM! kan, daß 
dieſe tiefe? tachforſchung, mir oft meinen Schweiß 
er oftet, bekennen muͤſſen, der ſchnoͤden undank⸗ 
Welt alles fo fein offentlich darſtellen ? wäre 

ja ganz wider die Gefäß der Pniloſophen, welche 
| daneben einen Fluch geleget, wer fich ent 
ſteh e die Materia mit ihrem rechten Nabe 
men zu nennen; aber ihren Söhnen, ihren Kin 
deren, welche neben herzlicher Anruffung zu Gott, 
parle ſfhoͤrlicher unermuͤdeter Arbeit und Fleiß 


ungeachtet der böfen Welt Verfolgung und derer 
Fe En in ihre Fu Vaßfen tretten, denenſelben 
yaben fie ja fo deutlich, fo offenbersig gefchrieben, 
daß ich wuͤnſc möchte & elegenheit zu haben, 
gen dhe getreue Lehrer, mit dem dankbarſten 
Gemüth mich zu erkennen zu geben. Ich habe 
mit Warheit gefagt, daß man umb unſeren Stein 
zu praͤpariken, aller Metallen und aller Minera⸗ 
lien ſich muͤßigen mufte, und eben gleichwie dies 
ſes wahr iſt / alfo iſt es auch nicht deſtoweniger die 
Warheit, daß die Vegetabilia und Animalia gaz 
e ee ſind; dann wie geſagt, ſo wir 
jenige ernden was man ſaͤet; ich habe 
oben albereit geſagt, daß weilen dieſer un⸗ 
ſer fr Stein zur Deeferung der Metallen ſollte ans 
gewendet werden, daß auch alſo nothwendig die. 
fer Stein aus einem metalliſchen Saamen muß 
hervorgebracht werden! derowegen wolle ſich 1 
f lieb⸗ 


hun führet, handlet in dem Buch vom 
Stein der uralten Weiſen ſo vortrefflich hier von, 


wie ſchon hege es iſt eine ſolche welche 
von dem hoͤchſten ODE muß erbetten ſeyn, dann 
deſſen unerbrechliches Siegel liegt darvor. Es 
iſt unmoͤglich ſelbige zu 1 tlongen, he de bes 
ch jelditen gehet , und ſich ler⸗ 
net erkennen, über das, ſo muß er von ſich ſelbſten, 
und von der Welt Na ausgehen und in 
kan er ſich 2 Hoff 
machen, ſon⸗ 


krachtete die Eitelkeit und Nichtigkeit dieſer Welt, 
daß ein Menſch ſo elend und blind iſt, ungeachtet 
er weiß daß dieſes deben einer Handbreit, und 
nichts anders iſt, dann ein bedemmerter Abend, 


mit nichten aber ein heller Tag des Gluͤcks und 


eut ftuͤh zu bluͤhen, wie eine wohlgeſtallte Ro⸗ 
en, man noch vor Abend abgebrochen . 
i welken 
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welken muß, dannoch ſich ſo hoch bemuͤhet, und 
gleichſam Tag und Nacht beſchaͤfftiget iſt, in den 
weltlichen Dingen ſich zu ergetzen, welches dann 
eine große Eitelkeit und Verzehrung des Geiſtes 
iſt. Dieſes jaͤmmerliche Ding aller Menſchen 
kame mir ganz betruͤbt vor, aber dannoch je mehr 
ich mich hierinnen vertiefe, je groͤſſeren Abſcheuen 
bekame ich an allen weltlichen Dingen, und gröfe 
ſeren Luſt und Liebe zu den himmliſchen. Ich ſage 
mit Warheit, daß ich an allen Welt Sachen eis 
nen rechten Eckel und Abſcheuen hatte, die Himm⸗ 
liſchen aber waren meine rechte Freud und Erge⸗ 
tzung, worinnen ich mich Tag und Nacht uͤbete; 
dann es ware meine Luſt in den Wegen GOttes 
zu wandlen, ſeine Gebott waren mir lieber dann 
tauſend Stuck Goldes, auch ware ich beſchaͤfftiget, 
diejenigen mit denen ich taͤglich umbgienge, und 
mit allem Ernſt von ihren weltlichen Geſchoͤfften, 
worinnen ſich ſelbige ſehr vertiefet und verſtricket 
hatten, mit Bitten und Flehen abzumahren, wel⸗ 
ches aber ach leider! meiſtentheils vergeblich ware; 
zwaren muß ich bekennen, daß ich hierinnen das 
rechte Mittelmaß, nemlich in Abmahnung der 
Laſter, noch lange nicht zu treffen wuſte; dann 
ich ware ſo geſinnet, wann ich Menſchen in ihrem 
natürlichen Leben wandlen ſahe, welche ſich mehrt 
be muͤheten in der Welt zu leben, als aber im Geiſt⸗ 
lichen und Himwliſchen ſich uͤbeten, fo bekame ich 
einen rechten Eckel und Haß auf ſolche Menſchen, 
und betrachtete allhier nicht den ſonderbarey Zug 
Gottes und wie wir arme elende ohnmaͤßige Men⸗ 


Ch. Schr. II. Th. Q ſchen, 
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(hen, von uns ſelbſten nichts thun koͤnnten, da 
mir doch wohlwiſſend ſolte geweſen ſeyn, daß nie⸗ 
mand zu dem Herren IEſu kommen koͤnne, es 
ziehe ihn dann der Vatter. Ja ich betrachtete 
nicht, daß nicht alle zu einerley Zeit in den Wein. 
berg Gottes koͤnnen eingehen zu arbeiten, und 
daß ſowohl am Abend ein ſolcher Annehmungs⸗ 
Tag ſeye, als aber am Morgen, geſchahe alſo 
manchmahlen, daß ich bey Gelegenheit mich nicht 
ſcheuete das Urtheil zu fällen über ſolche Welt 
Menſchen, da ich doch ſelbige billig ganz bruͤder⸗ 
lich hätte follen ermahnet haben, und dero Fehler 
mit dem Mantel der Liebe bedecken ſollen, auch 
nicht ablaſſen vor ſelbige zu bitten. Ich kam aber 
nach und nach zu einer beſſeren Erkandtnuß; dann 
ich fande, daß es nicht in jemands Gewalt ſtehet, 
von feinen natürlichen, angebohrnen, hartanfleben« 
den Suͤnden⸗ſtand von ſich ſelbſten zu bringen, 
fondern daß der natuͤrliche Menſch todt lieget in 
Suͤnden und Übertrettung, welcher ſich mit nich⸗ 
ten ſelbſten lebendig machen kan, ſo wenig als ein 
ungebohrnes Kind in Mutterſeibe, ſich vor ſich 
ſelbſten kan zur Welt bringen und ihme ſelbſten 
mit Naht und That behüͤlflich ſeyn: auf ſolche 
Erkandtnuß, bekahme ich eine durchdringende die 
be zu meinem GOkt, und zu meinem HErren JE⸗ 
ſu, und gegen alle Menſchen, da kondte ich die 
fo mir flucheten ſegnen, da ware es meine herzin« 
nigliche Begierde, den HErren JEſum mit mel 
nen leiblichen Augen zu ſehen, gleichwie er in den 
Tagen feines Fleiſches auf Erden gewandlet harte, 
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ich rufte und flehete ihn an um ſeine Gnade, umb 
ſeine heilige Liebe, da ſuchte ich auch des Nachts 
mit der Braut Cant. 3. den, den meine Seele 
liebte, ja ich kan wohl mit Warheit ſagen mit der 
Kirchen GOttes: mit meiner Seel hab ich dich 
begehret in der Noth, und mit meinem Geiſt ha⸗ 
be ich dich fruͤhe geſuchet. O wie manchmahlen 
bin ich in dieſe Wort ausgebrochen, wann ich et⸗ 
wan nicht alſobald auf mein Begehren, den HEr⸗ 
ren JEſum habe finden koͤnnen. O wie lang, o 
mein Heer JEſu! ſolle ich fo aͤngſtiglich ſuchen k 
wie lang folle ich meine Tage zubringen, mit die⸗ 
ſem Wunſch und Begehren, wie lang muß ich noch 
kaͤmpfen, laufen, bis ich aus dieſer Zeitlichkeit, 
ja aus dieſem greulichen Kerker des Leibs, zu dir, 
O HErr JEſu! in die ewige Freyheſt kan geſetzet 
werden. Ach! ich ſeufze und habe ein Verlangen 
mit meiner Behauſung, die vom Himmel iſt, 
uͤberkleldet zu werden, ich will viel lieber abweſend 
vom leide ſeyn, und gegenwaͤrtig bey mei em HEr⸗ 
ren und GOtt. O wann werde ich dahin kom⸗ 
men, und vor ihme erſcheinen? wann werde ich 
meines IEſu erworbene Guͤter empfangen die 
Fruͤchte meines Gebets, die Ernde meiner Arbeit, 
das Ende meines Glaubens, die Seligkeit meiner 
Seelen. Auf dieſes aͤngſtigliche Sehen meines 
Seelen⸗Braͤutigambs, habe ich empfunden, daß 
er nur hinder der Maur geſtanden, und durch das 
Gegitter geſchauet, alſo daß ich daraufhin mit 
herzlichen Freuden habe ausruffen konnen, ich 
habe funden den meine Seele liebet! in einer ſole 
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chen Herz erquickenden Ergetzlichkeit, habe ich 
mich, dem Hoͤchſten ſeye gedanket, etliche Zeit 
befunden. Aber ach! was hat eine ſolche verliebte 
Seele inzwiſchen zu erwarten, von den Kinderen 
dieſer Welt, von den Huͤteren der Mauren, ja 
von ihren naͤchſten Verwandten? Gewißlich nichts 
anders als Spott, Hohn und Schande: da nim⸗ 
met man einer ſolchen Braut ihren Schleyer, da 
ſchlaget man fie wund, da traͤnket man ſelbige in 
ihrem gröften Durſt, mit Eßig und bitterer Gal⸗ 
len; ja da theilet man ihre Kleyder, in Verletzung 
ihres ehrlichen Namens, indem man ſich keines 
weges ſcheuet, ſelbige auf alle Weiß und Weg zu 
verlaͤſteren, und gar vor ein Scheuſal der Welt 
auszuruffen. Aber ach, mein HErr IJEſu! was 
iſt doch hiebey zu thun? indem ſich eine ſolche 
Seele gleichſam ſelbſten nicht mehr kennet, ich 
weiß nichts mehrers, als mit dir unter dem Creuz 
zu ſtehen und zu ruffen, o HErr IEſu gedenke 
meiner! da muß eine ſolche Seele ausruffen und 
klagend fragen: Sage mir an du, den meine 
Seele liebet, wo du ruheſt? wo du weideſt? aber 
getroſt O meine Seele! mitten in dieſer erſchroͤck · 
lichen Verfolgung, redet dein Seelen + Braͤuti⸗ 
gam dich mit dieſer eröftlicheh Frags⸗Antwort an; 
kenneſtu dich ſelber nicht? ſo gehe hinaus auf die 
Fußſtapfen der Schafe. Inzwiſchen aber, da 
ich alſo unter dieſen grauſamen Kriegs Knechten 
mich befande (die groſſe Uabillig und Ungerech⸗ 
tigkeiten, ſo man an mir begangen, ſa eben die 
jenigen, fo von Gott darzu verordnet waren, 
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mich in allen Stucken zu beſchuͤtzen und zu beſchir / 
men, deren ſchandliche an mir veruͤbte Bosheit, 
bezwinget mich alſo zu reden; dann ſie ſcheueten 
ſich nicht, die aͤrgerlichſt und abſcheulichſten 
Spitzbuben darzu zu kaufen, mir an meinem tes 
ben ſchaͤdlich zu ſeyn) lehrnete ich alles, was in 
dieſer Welt iſt, nichts anders als vor einen Scha⸗ 
den zu achten; ich begehrte nun nichts mehrers 
als JEſum Chriſtum, und zwar als gecreutziget: 
da ware ich in einem gantz gluͤckſeligen Zuſtand, 
da befande ich mich recht in einer geiſtlichen Wuͤ⸗ 
ſten, da kondte ich mit meinem Bruder freundlich 
reden, da wurde ich manchmalen von ihme ge · 
fuͤhret in den Weingarten, da kondte ich ſehen wie 
die Granat Aepfel bluͤheten, da wurde ich mit 
lumen erquicket, und mit Aepfelen gelabet; O 
der groffen unausſprechlichen Gluͤckſeligkeit! Aber 
wos geſchahe in waͤhrender Zeit? Es kame mich 
wiederumb eine rechte Luſt an, mich in der Chymie 
zu üben: Ich ware nun recht uͤberzeuget, daß, 
weilen ich zuerſt geſuchet hatte, das was droben 
geweſen, mir nun alles wurde zufallen; Ich drans 
ge zwaren Anfangs nicht ſo hefftig darauf, zu⸗ 
mahlen ich den rechten Stein, ja den rechten Fel⸗ 

ſen ſchon funden hatte: Aber GOttes Wege und 
unſere Wege ſind ganz ungleich; dann GOtt fuͤh⸗ 
ret uns oft einen Weg den wir nicht kennen, und 
kan ich wohl mit Warheit ſagen, daß ich auch in 
dieſem Stuck, einen ganz rauhen ungebahneten 
Weg habe gehen muͤſſen, durch den Abgrund der 
Berge, und hinder mir her gehabt, den Teufel 
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mit allem feinem Heer, ich will ſagen, indem 
taglich viel und manchfaltige Verleumbdungs⸗ 
Pfeile, von allen Enden und Orten auf mich zu⸗ 
geſtürmet kamen, und meinen Fuͤſſen mehr als 
tauſend Fallſteicke geſetzet wurden: auf beyden 
Seiten hatte ich unbeſteigliche hohe Berge und 
Felſen, ich verſtehe hierdurch ſolche Widerwärs 
tigkeiten, daß auch Salomon zu ſeinen Zeiten, 
kein grͤſſer Ungluͤck unter der Sonnen geſehen: 
Ob nun zwar mich jederzeit mit einem ſolchen Harz 
niſch, als Glauben, Hoffnung und Gedult, habe 
bewoffgen koͤnnen, fo muß ich doch bekennen, daß, 
ungeg biet meiner fo Felſen⸗ feſten Standhaftig⸗ 
keit ich off in die Gedanken gerathen, dieſen muͤh⸗ 
ſamen Weg, da ich doch ſchon fo manche beſchwer⸗ 
liche Klippen uͤberſtiegen, und ſchon wuͤrklich übers 
wunden hatte, wieder ruckwaͤrts zu kehren, zus 
maßlen ich wegen hefftiger Verfolgung, ſo mir 
links und rechts zugeſetzet, die groſſe Beſchwer⸗ 
lichkeit langer zu ertragen, mich zu ſchwach bes 
fande; derohalben dann oft in meinem Gemuͤth, 
ein hefftiger Streit entſtunde, welchen ich aber 
ducch den der mächtig ware, und der mich unan⸗ 
geſehen meines oftmahligen groſſen Zweffels, dan⸗ 
noch mit feiner Hand leitete, mit gröftem Sieg 
uͤbe winden koͤnnen. Damit nun dieſer Vernunfts⸗ 
Streit bey mir ſollte die Oberhand gewinnen, ſo 
wurden mir groſſe und gewaltige Rieſen vor Au⸗ 
05 geſtellet, ich verſtehe hierdurch der jenigen 

inder, welche vor Zeiten dem Lande ein boͤſes 
Geruͤcht machten. Obwohlen ich dieſe alle, au 
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aus einer Hirten» Taſchen genommenem Schleu⸗ 
der Stein koͤndte zu Boden rennen, fo eraͤuge⸗ 
ten ſich doch bald daraufhin noch viele ſtaͤrkere 
Feinde; dann es kamen deren, welche ſich zwar 
nicht ſichtbarlich ſehen lieſſen, und mir vor Augen 
zu tretten fich erkuͤhnen doͤrften, wie es dann fon 
ſten Ehr⸗ liebenden Menſchen (ich habe droben in 
der Vorrede geſagt, was ein Menſch ſeye) zuſte⸗ 
het, welche dasjenige was fie hinderet offentlich 
doͤrfen vorbringen, dieſe aber, welche denen giff⸗ 
tigſten, ſchadhaftigſten Thieren gleich ſind, welche 
nur in der Finſtere ihre Schaͤdlichkeit veruͤben, 
hatten nicht das Herz, ſich mir offentlich zu wider⸗ 
ſetzen, ſonderen muſten durch ſchandliche Briefen 
und Paßquillen ihren Gifft gegen mir ausſpeuen; 
aber zu meinem Troſt ware ich dazumahlen in Ges 

genwart dieſes gegen mich ausgegoſſenen Giffts, 
mit einem Praͤſervativ verſehen, vermittelſt wel⸗ 
ches dieſen Feinden nur groͤſſere Straf auf den 
Hals gebuͤrdet wurde. In dieſem truͤben Wetter 
der Verfolgung aber, mußte ich oft gegen mich 
ſelbſten in dieſe Wort ausbrechen: Solle ich dann 
auf dieſem Wege, da ich ganz und gar nicht ver 
‚möglich mehr bin, den Ruckweg zu nehmen, zu 
mahlen mein ganzes Gemuͤt ja meine Vernunft, 
allzuſtark davon eingenommen, und die voͤllige 
Herrſchaft beſitzend, erliegen bleiben? ſolle ich 
leiden muͤſſen, daß die vorübergehenden mich auf 
das allerſchimpflichſte verſpotteten? ſollen dann 
dieſe Feinde den Ruhm haben, daß ſolche tiefge 
wurzelte Baͤum, nur von dem Wind ihres bloſſen 
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Athem-zugs ſollten koͤnnen ausgerottet werden? 
ſollen dann die e mächtig ſeyn, ein fo wicht ges 
mit lang und groͤſter Muh, Fleiß und Hirn⸗bre⸗ 
chendes Werk, worinnen GOtt mit ſeiner Gnad 
fo mächtig beygeſtanden, und gleichſam Heerfuͤh⸗ 
rer und Handleirer iſt, zu zerſtoͤren? vermeinen 
dann dieſe ohymaͤchtige Menſchen, daß fie durch 
dieſes ihr draͤuen, mich von meinem vorhabenden 
Zweck wollen abwendig machen? das ſey ferne, 
und wird dieſes auch nimmermehr geſtattet were 
den; dann dſollte ſich wohl jemand einbilden koͤn⸗ 
nen, daß, wann er den Drachen von Orient has 
ben koͤnnte, er mit einem ſolchen zaghaften und 
erſchrockenem Gemuͤch, gleich denen fo eine Miſ— 
ſethat begangen haben, ſolchen und dergleichen 
im Weg liegenden Hoͤlzeren ſich wurde achten? 
warumb haben wir dann ſo feige und unerſchrocke⸗ 
ne Herzen (dieſe Rede geſchahe nicht weniger zu 
dem jenigen Herren, von welchem droben gemel— 
der daß er mein Weqgweiſer geweſen, und von 
deſſen hellbrennenden Fackel mein Lichtlein ſeye an⸗ 
gezuͤndet worden; dann die Hindernuſſen erzeige⸗ 
ten ſich ſowol an ſeiner hohen Perſon, als gegen 
mir, obwohlen dieſer HErr maͤchtig genug gewe⸗ 
ſen waͤre, alle dieſe Feinde mit einem einzigen 
Wort zu erlegen, ja mit einem Blick ſelbige zu 
Boden rennen, ſo gabe doch ſeine Demuth ſelbi⸗ 
ges nicht zu, ſondern ware willig, neben mir ſol⸗ 
che Widerwaͤrtigkeiten mit Gedult, und aus ei⸗ 
ner angebohrnen Milde und Guͤtigkeit zu ertragen, 
auch mir als einem hihigen Petro das Schwerdt 
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einzuſtecken, ganz herrliche und Lehrreiche Ver⸗ 
map nung gethan, zumahlen ich wohl erachten Fön. 
te, und billich betrachten ſolte, daß alle dieſe Hin⸗ 
der nuſſen aus einem ſonderbaren Geſchick, jeder⸗ 
zeit ſeye in Weg gelegt worden, und gebuͤhre es 
uns nicht dem Hoͤchſten hierinnen Zeit, Ort und 
Stund vorzuſchreiben, zumah len er foiches einzig 
feiner Macht vorbehalten hatte, und fene die Ges 
laſſenheit hierinnen das beſte Mitel) warumb 
verachten wir nicht mit einem grosmutbigen Geiſt 
alle dieſe Hindernuſſen und Wider waͤrtigkeiten? 
warumb ſetzen wir uns nicht darwider mit einem 
une ſchrockenen Muth und laſſen nicht eher ab, 
bis wir alle im Weg ſtehende Hindernuſſen mit 
ganzer Macht haben durchgebrochen, und zu Er⸗ 
langung des uns vorgeſetzten Ziehls kommen ſind? 
warumb bringet die Großmuͤthigkeit bey uns nicht 
ſo viel zu wegen, als welche jederzeit zu heroiſchen 
Thaten geneigt iſt, daß wir vermittelſt göttlichen 
Beyſtands, in dieſen allerſchwereſten Sachen, uns 
mit allem das wir haben darwaͤgen, ein fo groffes 
und wichtiges Werk zu erlangen? warumb liegen 
wir ſo ſtill, ohne einige Bewegung, in Vergra⸗ 
bung unſers Talents und Gaben, ſo GOtt in uns 
geleget, da wir doch billich ( jedoch mit einer un⸗ 
beweglichen Demuth, als worauf GOtt am mei⸗ 
ſten ſiehet, indem wir wohl wiſſen, daß wir aus 
und von uns ſelbſten nichts haben, und nichts ſind, 
weichen Zweck der Tugend wir wohl erkennen koͤn⸗ 
nen) vor anderen hervor leuchten ſollen? dieſes 
alles aber wie geſagt, wurde mir mit dem aller» 
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n Geiſt und vorttefflichſten unumb⸗ 
ſtoͤßigſten Gruͤnden beantwortet. Es wuchſe aber 
hierinnen meine Begierde nemblich mein Werck 
zu richten, taglich je mehr und mehr, 


in das Werck 
alſo daß ich hlerinnen einen rechten brennenden Ei⸗ 
fer bekame; O was vor eine Begierde hatte ich 
dazumahlen, den gekroͤnten Adler auf den Thron 
zu ſetzen, und den Scepter der Ehren ihme einzu» 
haͤndigen! Aber ach! je mehr mein rechtmaͤßi⸗ 
ger Eifer hierinnen zunahme, je weniger hatte ich 
nunmehro Gelegenheit hierzu, nemlich wegen gott⸗ 
loſen Verfolgungen meiner Feinden (Freunde kan 
ich ſie wegen veruͤbten Bosheiten nicht nennen, 
dannoch wuͤnſche ich ihnen alles das, was man 
auch ſeinen Freunden wuͤnſchen kan, inſonderheit 
Beſſerung ihres Lebens, ſonſten doͤrfte wohl eine 
ſehr ſchwere Verantwortung folgen) bis endlich 
zuletzt, kame ich durch ſonderbahre Regier und 
Leitung GOttes in Bekandtſchaft eines vornehmen 
Herren, deſſen Nation, hohes Geſchlecht, wie auch 
beſitzende hoͤchſte Ehrenſtaffel und Wohnſtatt mir 
verbotten iſt anhero zu ſetzen; aber dieſes kan ich 
mich nicht enthalten zu ſagen, daß ſeine Gelehrt⸗ 
heit ungemein ware, und ſeine Wohlgewogenheit 
gegen mich ſehr groß, welche ich auch mit einem 
demuͤthigen Herzen, in allen Begebenheiten hoͤchſt 
dankbarlich erkennen werde, und ſolle mich ganz 
keine Hindernuſſen davon abhalten. Summa, 
ich werde dieſen Herren verehren, und gegen ihme 
in ſtandhaftigſter Treu und immerwaͤhrendem Ge⸗ 
horſam verharren, fo lang ich lebe. Der HErr 
n ’ HErr, 
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HeErr, fene ſein Schild „ und laſſe feine Gnade 
ewiglich tiber hme walten, ja fo lang der Him⸗ 
me! ſtehet, muͤſſe der Bund GOttes feſt uͤber ihm 
bleiben! welches alles ich aus dem innerſten Öru nd 
meiner Seelen wuͤnſche, und der Himmel mit ei⸗ 
nem Amen bekraͤftigen wolle. Von dieſem Her⸗ 
ren hatte ich die Gutthat die curioſeſten Bücher 
zu leſen, ich kondte bey ihme ſpuͤren ſich herzlich 
hierüber zu erftenen, daß der ewige barmherzige 
G Ott feine Gaben in ein folches ſchwaches Gefaͤß 
(als ein Weibs Bild) geleget hatte. Ver mit ⸗ 
telſt meines emeſigen, fleißigen, unermuͤd⸗ ten Le⸗ 
ſens, gabe mir der hoͤchſte GOtt, dieſe heilige 
Wiſſenſchaft zu verſtehen, derowegen auch dem 
bocchelligen Gott, ewig dob, Ehe und Dank ge. 
kühret. Ich wollte dem geneigten Leſer, gerne 
weiters wegen dieſes Punetes Meldung thun, als 
lein mir If ein Siegel an meinen Mund gedruckt. 


Damit ich aber zu meinem gaͤnzlichen Zweck 
und Vorhaben gelangen moͤge, dem geliebten de. 
fer zu zeigen, fo viel als ich vermittelſt gewiſſer 
Zulaſſung thin darf, fo will ich erſtlich reden von 

dem Anfang unſerer Materia, darnach von Praͤ⸗ 
parirung derſelben: Drittens von erſter und ans 
derer Conjunction, wie dann auch letztlich von 
Ausarbeitung unſers hohen Elixirs, welches dann 
ſo getreulich und offenherzig von mir folle ins Werk 
gerichtet werden daß auch ein Bruder den anderen, 
nicht beffer und wohlmeinender wurde unterweiſen 
WG | 
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Ich habe geſagt daß in Suchung unſers Stein, 
ſowohl die Metallen als Mineralien ganz undlen⸗ 
lich ſind, und ſich keines wegs darzu ſchicken, wel 
ches auch die Warheit iſt: dannoch, und nicht 
deſtoweniger kan man ſagen, das was Sap. 12. 
ſtehet: und dein unvergaͤnglicher Geiſt iſt in al⸗ 
len, verſtehe in allen Metallen, Mineralien, Ve- 

etabilien und Animalien; aber wir haben nicht 
nörhig dieſen Geiſt und Anfang aller Dingen, in 
allen, oder beſſer zu ſagen in dieſen harten ver⸗ 
ſchloſſenen Coͤrperen der Metallen zu ſuchen, ſon⸗ 
dern die Natur hat uns etwas naͤhers dargeſteſlet, 
wor ingen wir dieſen Saamen ſuchen und auch fia 
den Eönnen: fo iſt unſere Materia ein einiges We 
ſen, gleichwie alles das unausſprechlich iſt, welche 
vor der Erſchaffung Himmels und der Erden, 
unſichtbahrlich / unbegreiflich, in einer ſolchen ge⸗ 
ringen Subllanz verborgen geweſen iſt: hiervon 
ſchreiben alle Philofophi daß das Anſehen zwar 
gering iſt, aber die verborgene Natur, die alles 
wuͤrcket das in ihr iſt, dieſelbige wachſet auf wie 
ein groſſer Berg, und grünen aus ihr allerley 
Farben, von allerley Geſchlecht. Sie wird ger 
neunet das Lac Virginis, fie iſt der grüne doͤw, 
ſie iſt lieblich herrlich und ſchoͤn in ihrer Kraft, 
Macht, Tugend und Gewalt, auch iſt ſie an allen 
Orthen zu finden, fie iſt der rechte Auf- und Zus 
ſchlieſſer und Durchdringer aller Dingen. Sie 
iſt der rechte Signat - Stern, die wahrhaftige Mes 
dicin der Weiſen, fie kommet von einem reinen 
Saamen, ſie wird von den Philoſophis Chaos 
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genennet, ſie iſt eben das, worauf zu Anfang der 
Geiſt GOttes ſchwebete; dieweil nun GOtt der 
HErr, durch ſein kraͤftiges Wort / welches iſt 
geweſen ein Geiſt, ja der Arhem fo aus dem Mun⸗ 
de GOttes gehet, wovon alle Creaturen und Na⸗ 
turen das Leben empfangen haben, woruͤber wir 
uns dann nicht genugſam verwunderen koͤnnen, 
ſondern ganz erſtaunend ſtehen muͤſſen, daß aus 
dieſer einigen Materia, welche ſo zu ſagen nichts 
geweſen iſt, ſolche gewaltige Geſchoͤpf, mit un⸗ 
ausſprechlichen Geheimnuſſen, mit nnterſchiedli⸗ 
chen Arten und Kraͤften, mit zweyen Subſtantzen, 
als ſichtbarlich und unſichtbarlich, todt und leben⸗ 
dig, fir und flüchtig; auch dreyen, als Leib, Seel, 
und Geiſt, ja mit vier Elementen, Luft, Feur, 
Waſſer und Erden, ſeynd hervor kommen und ent 
ſproſſen, welches dann in einer jeden Materia ges 
pflantzet iſt. So wiſſe nun der geliebte deſer, 
daß GOtt der Allmaͤchtige im Anfang ihme eine 
ſonderbahre Materia erwehlet hat, in dieſelbige 
hat er nach feinem guten Wolgefallen, das Himm⸗ 
ſiſche und Irrdiſche, das ewige und Zeitliche, auch 
das Ewige und Verdammliche, das Gute und 
das Boͤſe geworfen, zuſammengefuͤget und ver⸗ 
ſchloſſen, darinnen iſt auch die Rothe, und uns 
ſere einige ſuchende Materia, woraus der philo- 
ſophiſche Stein und die allervortrefflichſte Medis 
cin gemachet wird. Siehet mau alſo ſichtbarlich, 
daß keine andere Materia nirgend kan gefunden 
werden, man ſuche fie auch, wo man wolle, wel— 
che dieſes unſer Begehren vollbringen kan, als 
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einzig und allein dieſe unſere einige anfaͤngliche 
Materia. Dann dieſelbige iſt von einem ſolchen 
hohen reinen Saamen gebohren, nemlich von dem 
Geiſt GOttes. Ach ach! wer iſt derjenige, deſ⸗ 
fen Augen und Verſtand alſo erleuchtet iſt, daß 
man erkennen koͤnne, daß dieſelbige mit einer fol, 
chen hohen innerlichen Kraft begabet iſt? O mein 
lieber Weisheits » begieriger Leſer! ruffe den an, 
welcher da mit einem Wort, thue dich auf! den 
Tauben ihre Ohren geöffaet hat, daß fie die lieb 
reiche Gnadenſtimm des Heylands der Welt ha⸗ 
ben hören koͤnnen. Ruff den an, welcher da 
mit einem wenig Waſſer und Erden dem Blinden 
feine Augen beſtrichen, welcher alſo bald iſt ſehend 
worden. Ruffe ſage ich den an, welcher die Lah 
men gehend, die Sprachloſen reden d, die U ſau⸗ 
beren geteiniget, Summa alles wohl gemachet 
hat, ſo wirſtu auch erleuchtete Augen des Ver⸗ 
ſtands bekommen, und dieſe zwar von auſſen ge 
ringe, dennoch inwendig herrliche Materia koͤnnen 
auſckauen, und ſodann dann das Reine von dem 
Ug reinen wiſſen abzuſüöndern. 5 
Nun dieſe Materia ferners, ſo offenherzig und 
deutlich zu erklaren, ſo viel als es erſaudet iſt. 
Dann wie mirſſen Tag und Nacht bedacht ſeyn 
unſeren Stein zu verbergen, Damit nicht die Gott⸗ 
loſen ſelbigen erkennen, und derentwegen viel 
Ubels koͤnten anrichten. Es iſt auch nicht der 
Will GOttes, daß alle und jede ohne Unterſchied, 
dieſen fo hoch gebenedeyten Stein erkennen ſollen, 
ſondern G Ott der Allmaͤchtige hat nur etlichen von 
or ſei⸗ 
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ſeinen Kindern, dieſenigen die Er von Anfang 
darzu erwehlet hat, dieſe hohe Wiſſenſchaft geof⸗ 
fenbaßret, und doͤrfen fie auch des Hoͤchſten Wil⸗ 
le gar nicht uͤbergehen, daß ſie hievon ſo deutlich 
ſchreiben ſollten und den Stein bey ſeinem rechten 
Nahmen nennen, daß auch die, Boshaftigen hie: 
mit ihren Gewalt, nach ihres Herzens Willen 
veruͤben koͤnten, dieſes wird nimmermehr geſche 
hen. Ich kan aber verſicheren, daß die rechten 
Soͤhne dieſer gebenedeyten Kunſt, alles ſo klar 
und offenbar ſehen werden gleich wie in einem 
Spiegel) welches Exempel ich dann auch nicht oh⸗ 
ne Urſach, und ohne ſonderbahren groſſen Nutzen, 
zwar nur im Vorüuͤbergang hieben fügen wollen. 

Nimb dieſe erſte Mareriam, als unſere Venus, 
fuͤge ſelbiger hinzu den ſtreitbaren Martem, wel 
cher nach Umbarmung ſeiner Braut verſchaffen 
wird, daß fie ihre unreine Kleider werden zuruck 
laſſen, und aus ihrem Ehebett ganz neu, mit 
himmliſchen Schmuck bekleidet ſteigen, welches 


dann das rechte Zeichen tſt, daß fie nunm:hro- 


denen gleich worden ſeynd, welche ſich im Anfang 
vor dem Fluch im Paradiß befunden. Hieraus 
entſpringet nur das Waſſer des Lebens, das Waſ⸗ 
fer fo die Hände nicht netzet; Wann du nun die ⸗ 
fes Waſſer haſt, darfſt du nichts mehr ſuchen, 
dann du haſt alles was du vonnoͤthen. O wie 
koͤſtlich und herrlich iſt dieſes Waſſer! dann ohne 
daſſelbige konte unſer Werk nicht vollbracht werden; 
dann es iſt der rechte Brunnen, in welchem ſich 
der König und Königin baden: Es iſt die Mur 

| ter, 


* 
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ter, welche man muß fegen und verſchlieſſen in 
dem Bauch ihres Kindes, verſtehe Kinds ſo von 
ihro herkommen und gebohren iſt, darumb iſt auch 
ſo eine herzliche diebe unter ihnen, wie zwiſchen 
einer Mutter und ihrem Sohn, fie find von ei 
ner Wurzel herkommen und find einerley Natur. 
Dieſes Waſſer des Lebens, giebet allen wachſen ⸗ 
den Dingen ihr Leben, erfriſchet, machet wach⸗ 
fen und grünen, erwecket die todten Coͤrper vom 
Tod zum deben. Durch die Aufloͤſung und Subli- 
mation in ſolcher Arbeit wird das Corpus verwan⸗ 
delt in einen Spiritum ; und der Spiritus in ein 
Corpus. Alsdann iſt Freundſchaft, Fried und 
Einigkeit gemacht zweyer widerwaͤrtigen Dingen, 
nemlich des Leibs und des Geiſtes, welche unter 
einander ihre Natur veraͤnderen, die ſie anneh⸗ 
men, und eines dem anderen in allen Stucken 
mittheilet, allhier wird das warme mit dem kal⸗ 
ten vermiſcht, und das trockene mit dem feuchten, 
das harte mit dem weichen, und wird alſo eine 
gaͤnzſiche Vermiſchung⸗, und eine feſte Verknũ · 
pfung zweyer wider waͤrtigen Naturen. Derowes 
gen iſt eine ſolche Aufloͤſung der Coͤrper in unfes 
rem Waſſer eine rechte Toͤdtung/ und auch zualeich 
eine debendie machung, in dieſer Toͤdt und Leben⸗ 
digmachung des Coͤrpers und des Geiſtes, muß 
das Waſſer ganz gelinde ſeyn, ohne welche ſon⸗ 
ften die Coͤrper von ihren groben irrdiſchen Theis 
len, nicht koͤnten gereiniget werden, und wurde 
alſo eine groſſe Hindernuß entſtehen, welche dem 
Werk hoͤchſtnachtheilig wäre; dann du bedarfſt 

nichts 


2 


hichts mehrers, als nur eine zarte ſubtile Eigen. 
ſchaft der aufgeldferen Cörper , welche vermittelſt 
unſers Waſſers wird zu wege gebracht, wo du 
nemlich behutſam mit deinem Waſſer gehen wirft. 
Bekommet derohalben das ganze Werk eine Rel. 
nigung durch unſer feuchtes Waſſer. Erſtlich 
durch die Solution und Sublimation; dann in folcher 
natürlichen Solvir: und Sublimirung geſchieht eine 
Verbindung der Elementen, eine Saͤuberung und 
Scheidung des reinen von dem unreinen, alſc 
daß das reine und weiſſe in dle Höhe aufſteiget, 
as unreine aber und irrdiſche verbleibt am Grun · 
de des Gefaͤſſes. An dieſen gefährlichen Klippen 
wird das Schifftein ohne Zweifel ſich noch zimlich 
ae weilen oft von den Philofophis das Ge⸗ 


gentheil geſetzet wird. Wiſſe derohalben ber ges 
heigte Leſer, daß dieſe Abſcheidung, Auflöͤſung und 
Aufſteigung, auſſer allem Zweifel der Schluͤſſel 
t des ganzen Werks, ſowohl in der Vor als 
Nach Arbeit, woran du noch eine zimſiche Zeit 
oͤrfteſt zu lernen haben, wofern du nicht mit ei⸗ 
hem getreuen Lehrmeiſter, neben herzlicher Anruf⸗ 
fung zu GOtt, von dem Hoͤchſten begabet wur⸗ 
deſt. Wiſſe derowegen, daß vor der Solution 
und Sublimation nothwendig die Calcination vor. 
ber geben müffe, welches dann der Aurhor, in 
her Handleitung zum himmiifchen Rubin, gar 
doͤn und umftändlich beſchrelbet, auch ganz klar 
u ſehen, daß dieſes alles nicht in geringer Zelt 
jeſchehe; unter anderem ſchreibet er u End ſel⸗ 
nes Tractaͤtleins dieſe nachdenkliche Wort, 155 
Fra 8 


5 Ch. Schr. H. Theil; 
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ſelbige ſey (nemlich die Calcination) ı 


n ul 
Calciı eine Wſe⸗ 
derbringung des Steins, in feine erſte Materia, 
eine Offenbahrung der Grund Feuchtigkeit, um 
eine Ausziehung der Naturen, von ihrer innerſten 
Tiefe, welche vollendet wurde, wann man ſolchen 
Stein in ein Mineral Feur bracht hatte: dieſe 
Operation ſeye auch von keinem leichten Werk ade | 
geringen Nachdruck, ſagte darneben wie ſchwer 
ſolches zuglenge, koͤnten nur diejenigen bezeugen, 
die ſich darinnen bemuͤhet haͤtten: auch ſagte er an 
einem anderen Orth, da er die Gedult fo hoch res 
commendirt, daß einem Laboranten gar viel Urſa⸗ 
chen wurden zu handen ſtoſſen, welche ihne wur 
den zweife haftig machen, vermahnet darneben, 
daß man ſich nicht ſollte einbilden, wann ſie von 
ihren Wuͤrkungen redeten, daß ſelbige in den 94 
ſetzten Tagen verrichtet wurde, ſondern wir haben 
lange und viel gewartet, bis eine Vertragung zwi⸗ 
ſchen benden Eigenſchaften erfolget iſt. Siehet 
man alſo nur aus dieſen wenigen Worten, wie 
vie Hindernuſſen und Zweifel man in dieſer Hands 
arbeit unterworfen iſt; zwaren zu der Zeit, da 
man ſchon alles in ſeine rechte Ordnung gebracht 
hat, ich will geſchweigen, da man noch muß be⸗ 
mühet fenn, alles in rechte Ordnung zu bringen, 
welches letztere dann mit gutem Recht eine rechte 
Hereules- Arbeit kan genennet werden; dann was 
hat man nicht vor groſſe Muͤhe, erſtlich in Su⸗ 
chung der wahren erſten Materia, demnach in rech ⸗ 
ter Zuſammenſetzung, ſowohl innerlich als aͤuſſer⸗ 
licher Proportion ? was vor Mühe, Arbeit 370 
Zeit 


5 


der Weiſen. 259 

Zeit muß man da haben, bis man die Adler recht⸗ 
ſchaffen tuͤchtig zum fliegen bereitet hat 2 was ge 
het ferners nicht vor Zeit darauf, bis man das 
langwierige Gefecht der Adler mit dem Drachen 
überftanden? was vor lange Zeit muß man nicht 
3 bis aus unſerer Kroͤtte, welche in dem 
Schlamm ſich naͤhret, der Rabe gebohren iſt? 

wie viel Zeit ſage ich, muß man haben, in wel⸗ 
cher dieſer ſchwarze Rabe, dle fchnee « weiife Tau 
be aus feinem Munde fliegen laͤſſet? Endlich was 
vor Zeit vorbey gehet, in Gebaͤhrung unſers Sa⸗ 
lamanders, welcher im Feur lebet? ich muß be⸗ 
kennen daß derjenige, fo dieſe Uberwindungs⸗Zei⸗ 
ten überftanden hat, ſich kuͤhnlich rühmen mag 
daß er das groͤſte Wunderwerk der Welt erhalten, 
wellen er nun zu der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit ge an⸗ 
get. Dieſes iſt der Baum des Lebens, welcher 
den menſchlichen Leib vor aller Kranfheit bewah⸗ 
ret, ſelbigen wiederumb erneutret; nur das Bere 
hängnuß des Todes kan er nicht entgehen. O 
gluͤckſelig find die, welche dieſe gebenedeyte Kunſt 
befigen; Dann fie haben die Quelle des Reich. 

thums, und alles das, wornach ihr Herz ſich ſo 

lange Zeit geſehnet. O freuet euch derohalben ihr 
alle, die ihr zu dieſer hoͤchſten Gluͤckfeligkeit ſeyd 

kommen, und gebet euerem GOtt die Ehre; aber 

dannoch betrachtet auch nicht deſto weniger une 
geachtet ihr die hoͤchſte und groͤſte Gluͤckſeligkeit 

beſitzet, daß ihr bereit und willig ſeyd, wann und 
zu welcher Zeit es der hoͤchſte GOtt nur haben 

will, alle dieſe * wiederumb zu eueren 12 

2 5 en 


260 Sonnen? Blurhe 


fen zu werfen, zumahlen dieſe groſſe Hetrlichfeis 
ten, nur verſchwindende Zeitlichkeiten ſind 
ganz kein Vergleich hat der ewigen und w | 
Herrlichkeit, auſſert welcher alles nichtig und falſch 
iſt; dann das Leben in dieſer Welt iſt nichts an⸗ 
ders als ein immerwaͤhrender Streit, da iſt im⸗ 
mer Sorg, Furcht, Hoffnung ben en der 
Tod, ſowohl bey dem der da in hohen Ehren ſitzt, 
als bey dem geringſten auf Erden. Wollen wir 
nun in dieſem Streit obſiegen, und den unver⸗ 
welklichen Ehren⸗Kranz davon tragen, ſo muͤſſen 
wir nothwendig auf etwas anders ſehen, als nur 
auf das Zeitliche, und hiemit auf die Ewigkeit, 
dieſes muß einzig unſere Arbeit ſeyn; wie aber 
und auf was Weiſe wir zu dieſer unvergaͤnglichen, 
unve aͤnderlichen und unzerbruͤchlichen Arbeit ge⸗ 
langen koͤnnen, wird es vonnoͤthen ſeyn uns aͤuſ⸗ 
ſerſt zu bemuͤhen, von uns ſelbſten auszugehen, 
als von einem ſolchen Zeug welches immer nach 
der Adams⸗Erden ſich lenken will; Dann der na⸗ 
tuͤrliche Menſch ſtrebet mit aller ſeiner Vernunft, 
mit ſeinem Willen, mit Sinnen, ja allen Kraͤften, 
nach dem natuͤrlichen Licht, als welches falſch iſt, 
und uns als die Freye unter feinen Dienſt gefan ⸗ 
gen nehmen will. Ja ein ſolches natuͤrliches Licht 
erſcheinet uns wohl oft zu unſerer Rechten, und 
hat ſich mit dem weiſſen Schmuck in einen Engel 
des Lichts verſtellet, und will uns unter einem hei⸗ 
ligen Nahmen und Character (welches ihme doch 
nicht gebuͤhret) zum Gehorſam bringen. Aber 
o meine Seele! Laſſe dieſe Irrlichter fahren, ag 
4 en 7 a 


der Weiſen. a6 


ae Au Sets Herzens uͤb rich erichtet ſeyn, 
em | u Morten d eier feine helle 

Hofrat Über dich ausbreiten wird. Wes na · 

1 ur liche Licht und Gnaden Licht gehören nicht zu» 

ſammen, dann das natürliche holtet des Menſchen 

eng gefangen; daß das pure reine Gnaden · 
115 Be ihme nicht kan geſehen werden, bleibet 

Seele in einer Finſternuß ſtecken. Die 

5 lle Hen des Önadenstichts,, iſt tiber alle 
inne und Vernunft. dann es hat, 1 Ur. 
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nen Schaden, er begehret nichts anders als in eis 
ner ſolchen lieblichen Stille, in einer Ruhe, 
ſtillen Sabbath feines Herzens zu ſeyn. Ein fol 
cher erleuchtete Menſch redet, hoͤret, ſiehet alles 
anders, als einer welcher noch im Ve 8 
Licht wandelt, da kan eine ſolche erleuchtete Seele 
in feinem Geiſt die Herrlichkeit G Ottes anſchauen, 
und Gott vereiniget ſich mit ihro ;_ Ai es 
ſchon kommen ſollte, daß ein ſolcher Menſch noth ⸗ 
wendig mit der Welt umbgeben muſte, ſo 0 ieht 
doch alles In Demirbiger Furche, um. behalte 
gleichwohl den Grund feiner Seelen 170% 
Gott von welchem alles Gute herquellen muß 
erleuchtet ihn alſo, daß auch ſeine ce e 
mit lauter Strahlen des göttlichen Lichts begna⸗ 
diget find, wiewohl nicht mit auſſerlichem 


2 


13 
2 
? 
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dein guter Geiſt führe und leite mich, Herr! un 


ich deine Wege halte, ich betrachte meine Wege, 
und kehre meine Fuͤſſe zu deinen Zeugnuſſen, 
R 4 HErt! 
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HErr! zeige mir den Weg deiner Rechten, daß 
e bebaßee bis ans Ende: Eine ſolche GOtt⸗ 
gelaſſene Seele wird in der That und Warheit 
erfahren, daß der HERR HERR ihr beyſtehet, 
fie leitet und führer: Sie wird erfahren, daß fie 
unter dem Schatten des Allmaͤchtigen ruhen kan, 
Er, der HErr wird einen ſolchen mit feinen Fit⸗ 
tichen decken, und ſeine Zuverſicht wird unter ſei⸗ 
— Fluͤgeln ſeyn, und weilen eine ſolche Seele 
8 HErren begehret, feinen Nahmen kennet, und 
ihne anruffet, fo will der HErr auch ihne ſchuͤtzen, 
erhören, aus der Noth relſſen, und zu Ehren brin⸗ 
en, ja ſaͤttigen mit langem Leben, und endlich 
fein ewiges Heil zeigen. Darumb o meine See⸗ 
le! laſſe uns nur auf die Ewigkeit ziehlen dann 
fie allein iſt welche die wahre Gluͤckſelſgkeit und 
Ruhe bringet, alles ver ſchwindet ohne allein die 
Ewigkeit, laſſe fie doch der Zweck ſeyn alle deines 
Thuns , laſſe fie einzig und allein der Anfang, 
Mittel und Ende ſeyn deiner Gedanken, arbeite 
doch umb nichts anders als ihre Früchte einzu⸗ 
ſamblen; Dann alles dein Thun iſt nichts, wann 
du nicht daſſelbe richteſt auf die Ewigkeit. O 
mein HErr JEſu! wie lang warteſt du mit dei 
ner Zukunft, bis du uns in diefe ſelige Ewigkeit 
verſetzeſt? Da doch der Geiſt und die Braut dir 
immer zuruffen, Komm! Ja komme o HErr 
JEſu! und erloͤſe deine Braut, welche allhler in 
den grauſamſten und tiefſten Waſſer ⸗Stroͤhmen 
ſchwimmen muß, worinnen die Welt ſie zu ver⸗ 
ſenken gedenket; Aber o du auserwaͤhltes Zion! 
wer kon big ſchaden? und wer will dich „ 2 
=. 


Da Emanuel an deinen Spitzen ſtehet 1 was kan 
dir doch das Reich der Finſternuß ſchaden? da du 


mit dem dicht des hellen Morgenſterns umbſchloſ⸗ 


ſen biſt. Ermuntere nur dein Herz, und werde 
nicht müde, gedenke an die theuren Verheiſſun⸗ 


gen, welcher dein Emanuel, der unter den 7 Leuch ⸗ 
teren wandelt, dir gethan hat; Und ob die ſchon 


zuweilen der bittere vermyrrhete Creutz⸗Kelch vor⸗ 


gehalten wird, ob du auch bereit ſeyn wolleft, mit 


U 


Ehriſto nach Golgata zu gehen, allwo die Dor⸗ 


nen Erone mit Creutz umbgeben auf dich wartet, 
fo muft du doch, mit deinem Glauben auf die 
verheiſſene Kron des Lebens uͤber dich ſehen und 
bis in den Tod getreu verbleiben. * 

Nun dann! O mein HErr JEſu! fo verzeihe 


doch nicht laͤnger, weilen deine Braut nun fo lan 
ge gewartet, daß fie auch manchmalen uber deinen 


Verzug, mit der thoͤrichten Welt will ſchlaͤferig 
werden, und auch oft in eine geiſtliche Schlum⸗ 
merſucht fallen wurde, wann du nicht durch deine 


Gnad das Aug des Glaubens mir wurdeſt offen 


behalten, welches dic) dann in der Warheit ſchon 
kommen ſiehet mit vielen 1000 Helligen zum Ge⸗ 
richt (ich verſtehe an dem Tag 1 zei ’ 
nemlich die 1000 Jahr des Reichs Chriſti, wele 
ches das Reich iſt, da Chriſtus nach feiner Zu 
kunft, die treuen Knechte über feine Guͤter ſetzen 
wird Matth. 24.) Sage alſo nur kuͤrzlich, dann 
jch nicht geſinnet bin, dieſes Orts viel Worte zu 
machen, zumahlen es nur verſpottet wird, daß 


ohne dieſe tauſend Jahr niemand zu der Ewigkeit 


wird gelangen koͤnnen, allwo du kommen wirſt, 
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uns als deine Braut heimzuholen, und uns zu ſetzen 
auf dien Stuhl deiner Herrlichkeit, gleichwie du 
geſeſſ en hiſt, mit deinem Vatter auf feinem Stuhl. 
O des gluͤckſeligen und freudigen Tages! wornach 
meine Seele ein ſehnliches Verlangen hat: £ 
g e gieb Gnade, daß wir als dann unter deinen 


3 


ren Redensart anzeigen, wie und auf was Weiſe 
er unſeren Stein bereiten muͤſſe. 


Er laſſe die beyde ſtreitbahre Kriegs⸗Helden, 
Saturnum und Martem (wiewohl der Erſte Lust 
zum Frieden hat) mit einander fechten, 0 wer · 
den fie nach 3 oder 4 mahligen hefftigen Stöffen 
den Frieden ankuͤndigen, und werden zum Zeichen 
8 Friedens, das herliche Panier, welches einem 
Stern gleichet, aufgeſtecket ſehen, dieſen nun⸗ 
mehro vereinigten ſtreitbahren Helden, welche fi 
zimlich durch den hitzigen Streit ermuͤdet, wir! 
zu ihrer Erquickung und Labſal das Waſſer des 
Lebens dargereichet (welchem Waſſer aber noch 
elne Rectification ermanglet) durch deſſen Ger 
brauch „dieſe triumphirende Fechter, einen ewi⸗ 
gen unzertrennlſchen Bund aufrichten. Zum Zei, 
chen dieſer veſten unveraͤnderlichen Verbindung, 
erſcheinen der Dianæ 2 Dauben welche in ihrem 
Munde den beſaͤuftigten Oel ⸗ Zweig tragen. Dar 
| | mitt 


der 


trittet ein Herold auf, welcher mit ſeiner 7 oder 


9 mahliger Stimm, ſelbige durch alle Welt er» 
ſchallen Täffet. Jetzt ſeynd die ſonſt Widerwaͤrtl. 


Windbrauſen, der die Felſen zerriſſen, nach dem 
Erdbeben, nach dem verzehrenden Feur, wieder⸗ 
umb ein ſtilles ſanftes Saufen kommn. 
Wer allhier Ohren hat zu hoͤren, der hoͤre; 
dann ich kan verſicheren, daß in dieſen wenig Wor · 


machen. Es iſt auch unnoͤthig groſſe Volumina 


und Bögen hievon zu schreiben; Dann unſer ede 


le Kunſt, kan in wenig Worten vorgeſtellet wer 
den, welches der Author des Hauſes des Lichtes 
gar wohl betrachtet hat, wie dann ſelbiges aus 
einen kurzen abgebrochenen Worten, deren er 
ch ſeinem kleinen Tractaͤtlein, durch und durch 
efleiſſet / klar zu ſehen, unter anderem redet er 
dieſe kurze und nachdenkliche Wort: Die Coagur 
lation ünfers Waſſers, und die Solution unſerer 
Erden , ſeynd die 2 geöͤſſeſten und ſchwereſten 
Operationen, und Arbeiten der Kunſt; dann dies 
fe zwey, ſeynd 2 widerwaͤrtige Schluͤſſel ,das 
Waſſer öffnet, und die Erde ſchlieſſet zu, ſiehe 
derowegen wohl zu, daß du nichts darzu ſetzeſt, 
als was feiner eigenen Natür iſt; dann wann es 
præparirt und zubereitet iſt , ſo iſt es ſchon gar 
an Es cosguliret und ſolviret fich felber , und 
ehe 


gen ereiniget, jege it nach vielfaltigemflarten 


e Kunſt beſtehet, welches dann eis 
nem Sohn der Kunſt ſo deutlich und klar iſt, daß 
es ganz nicht vonnoͤthen mehrere Wort hievon u 


N 


durch alle Farben durch Kraft feines eigenen 
; ine 
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innerlichen Schwefels oder Feurs „ Bo ice Ä 
als nur ein Erweckung mangelt, oder deutlich zu 
reden, eine ſchlechte naturliche Kochung. Ein 
jedweder weiß wie Waſſer im Feuer zu kochen 
wann ſie aber Feur im Waſſer zu kochen wuſt 1 
wurde ihr Natur ⸗Erkondtnuß / ſich weit uͤber die 
Kuche erſtrecken. Siehet alſo der geliebte Leſer, 
was vor Redensarten ſich die Philoſophi jederzeit 
gebrauchet , wer darf allhier aus den geſetzten 
Schranken ſchreiten? Daß nicht mit einem nach 
drucklichen Berwieß einem eine merkliche Schlam · 
mine varſetzen wunde Nd , Bun v e en 
Deroßalben mein liebwerther Leſer , betrachte 
alles genau, was ich dir zu gutem, aus einem 
herzlichen Mitlelden habe hieher geſezet, überlieſe 
und erwege es oft, ſo wirſt du auch endlich, wann 
dich GOtt darzu verſehen hat / nachdeme du lange 
nug, uber bieſes irrige Meer, der ſo vielfaltigen 
einungen geſegelt, an das erwuͤnſchte Ufer de 
Weißheit mit reichſtem Genuß angelangen „ 
deiner Arbeit Lohn davon tragen. Endlich ſolen 
auch ganz begierig ſeyn, aus dieſem Irrdiſchen, 
als deren groͤſte Herrlichkeit ganz eitel und ver; 
gaͤnglich iſt, wiederumb aus zugehen, und ein herz⸗ 
liches Verlangen tragen, mit jener Dauben Noa, 
als die wir in dieſem groſſen Platz + und Sturm- 
Regen dieſer Welt, keinen Platz mehr finden kön 
nen, worinnen unſere unſterbliche Seelen einige 
Ruh finden, in die Archa aufgenommen zu wer⸗ 
den, worinnen Gott alles in allem iſt. 


1 111 3 7 (373 * 2 ui 13 
2% f} 11 * „ * am Nach⸗ 

* 1 41 4 
5 » = 


BEL TOT 4 


nu \ \ 


An den Bunft » geneigten Leſer. 


>; onder Zweifel, wird fich der gellebte deſer vers 
wunderen wo nicht gar vor eine Unwiſſenheit 


ausdeut n, daß ich allhler in meinem Tracrärlein,fels 


Bedunken nach ziemlich contradicire, indem ich 


nem B 
dasjenige, ſo an einem Orth von mir verworfen wird, 
am anderen wiederumb ruͤhme, worauf dann zur 
lutwort dienet, daß ich dannoch nichts anders ges 
ſchrieben, als die pure lautere Wahrheit; Dann in 
unſerer Beſchreibung verhalten ſich die Dinge alfo, 
daß man nemlich im Reden am allermeiſten muß ler · 
nen ſchweigen, und was man verſchwiegen, in einer 
anderen Ned» Art wiederum etwas deutlicher zu dere 
ſtehen gibt. Vor dißmahlen darf ich nicht deutlicher 
reden, derowegen ich auch gezwungen bin, meine 
Schrfäß ganz kurz abzubinden, daanoch kan ſich der 
0 liebte deſer veſt verſicheren / daß felbiges Worte 
ſeynd, deren jedes ſein gewichtiges Gewicht haltet, 
wann du nur ſo gluͤcklich ſeyn wirft, und neben Ere 
kanntnuß der wahren Materia, deren genaue Sepa- 
ration, und Conſunction fleißig beobachteſt, neben 
deme, in dem Wald der Diana dein Garn alſo ſpan⸗ 
neſt und zubereiteſt, damit die 2 Dauben, mit ihren 
beſaͤnftigten Fluͤgeln die Grauſ amkeit des Caroſeenk⸗ 
ſchen Hundes milderen koͤnnen, ſo wirſt du Zweifels 
ohne zu einem gluͤcklichen Ende gelangen. Dafern 
ich aber bemerken kan, daß dieſes kleine Tractaͤtlein 
den diebhaberen dieſer Kunſt kein Mißfallen erwecket, 
fo ſolle von mir, ſo Ott Leben und Geſundheit gibt / 
noch ein anderer Tractat folgen, welcher vielleicht et. 
02 was 


# 
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was klaͤrer ſeyn mochte, wiewohl dieſes den Söhnen | 
der Kunſt klar gnug iſt, neben Beyfuͤgung meines 
ganzen Lebens · Laufs, worinnen dann zu ſehen ſeyn 
wird, daß ich diefe Wiſſenſchaft, auf keinem Roſen 
Gezelt, noch mit muͤßig gehen, oder auf den S chwaͤtz⸗ 
Baͤnken worauf insgemein (wiewohl nicht alle, dann 


hierinen auch ein groſſer Unterſchied anzutreffen iſt) "| 
die Weiber ſitzen, ſondern auf eine viel andere Mar 
nier, nemlich mit vielfaltigem tag « und nächtlichen 
Machſinnen und ſpeculieren, uͤberkommen habe (ich 
kan wohl mit Wahrheit ſagen mit dem Philaletha, 
daß ich manche Nacht daruͤber geſchwitzet, und mirs 
ſaur werden laſſen) vor dißmalen wolle ſich der groß⸗ 
geliebte deſer an dieſem kleinen Werklein faffen benus 
gen, villeicht werde ins kuͤnftige meiner Feder den 
Zügel etwas völliger ſchieſſen laſſen, wie dann inſon · 
derheit von der Nacharbeit (als Perfection des vor · 
treflichen Elixiers) ganz offenherzig folle gehandelt, 
und die Abwechslung der Farben, welche in einem 
himmliſchen Regenbogen beſtehen, ganz klar und 
deutlich gezeiget werden: allwo du dich dann verwun⸗ 
deren wirft, daß ich dem hochbeliebten Philaletha in 
feine Fußſtapfen habe treten koͤnnen. Wuͤnſche hie⸗ 
mit allen Rechtgeſinneten zeitlich und ewige 
Wolfahrt. | 
Die , fo in dem groſſen Licht das Licht geſehen hat, 
Hat in dem kleinen Stein den groſſen Felſen funden. 

‚ Lobe derowegen den HErren, o meine 
Seele! ich will den HErren loben fo lang 
ich lebe, und meinem GST lobſingen ſo 
lang ich hie bin. | 
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8 ad adloris placitum reuin dhadiess; 1 


Næ judex es non auliciis, ſed caulicus: 


Sie, 5 Wie, fan ac le. Elite, 


Jam auritus es; non mulus , ſed Sileni cquns. 
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Geeneigter Leſer! 


barmherzige und einige GOtt Schoͤ—⸗ 

pfer Himmels und der Erden, uns ar⸗ 

| men Mienſchen, als feine Creaturen 
und Geſchoͤpf/ reichlichen und uͤberfluͤßigen, mit 
vielen herrlichen Tugenden, guten Kuͤnſten und 
Gaben, in dieſer zergaͤnglichen Welt begnadet 
und gezieret, aus der unermeßlichen, ewigen 
Weißheit GOttes nmbfonft, ) aus vaͤtterlicher 
Liebe und Barmherzigkeit uwb feines allerlieb- 
ſten Sohns, unſers einigen Erloͤſers und Se⸗ 
ligmachers JES Su Chriſti willen dargegeben, 
damit wir uns in dieſem zergaͤnglichen Leben, 
Ch. Schr. II. Th. S el⸗ 


Non der allmächtige, ewige, unendliche, 
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eines dem andern mit feinen empfangenen Gas 
ben, in Leibes und Lebens Gefahr dienen und 
willfaͤrtig ſeyn ſollen, wie geſchrieben ſteht, I. 
Petr. 2. Und dienet einander ein jeglicher 
mit der Gabe, die er empfangen hat. 


Weil dann unter allen Kuͤnſten und Gaben 
die Alchimey nicht die geringſte, ſondern eine 
Weisheit und fuͤrnehme Gabe Gottes in Dies 
ſer muͤhſeligen Welt iſt, wie wir ſehen fuͤr un⸗ 
ſern Augen, daß jetziger Zeit von vielen hohen 
Haͤuptern, als Koͤnigen, Fuͤrſten, Grafen und 
Herren, Doctoribus und dergleichen fuͤrnehmen 
Leuten, ſte geliebet, und in groſſen Ehren und 
Werth gehalten, von wegen des Nutzes Menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, in welcher wunderbarliche 
miracula, transmutationes, Arcana, Tincturæ, 
Extractiones und dergleichen præparationes, auch 
die fuͤrnembſten und beſten Artzneyen entſprin⸗ 
gen, ihren Anfang und End, das Quintum efle 
oder Perlen dadurch zu finden, und ſichtiglich 
den Himmel fuͤr die Augen zu ſtellen; aus den 
Vegetabiliſchen, Animaliſchen und Minerali⸗ 
ſchen, ja alle Berg⸗ und Schmeltzwerck, Muͤnz⸗ 
werck, Glaßfarben, und in Summa, ein Zier 
der ganzen Welt iſt, (welches ein jeder ver⸗ 
ftändiger, ehrliebender Menſch in feinem Her: 
zen ſelbſten bekennen muß,) dann dieſe alle ih⸗ 
ren Anfang daraus haben und herflieſſen, und 
Alchimia, die rechte Brunnquell zu den 17 * 

N . ichen 
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lichen Dingen iſt. Und GOtt der HErr giebt 
ſolche Liebhaber der Kunſt, die ſich der War⸗ 
heit befleißigen. Sie iſt aber eine Gabe und 
Geſchenk GOttes wie wir leſen in der heili⸗ 
gen Schrift, daß die Zilla gebahr, nembli⸗ 
chen den Tubalkain den Meiſter in allerley 
Ertz⸗ und Eiſenwerck, Gen. 3. GO der 
Herr hat dem Moſe angeben, den Taberna⸗ 
ckel ſampt der Archen zu machen. Die Arche 
mit dem allerreineſten Holde inwendig und aus⸗ 
wendig zu überziehen, Exod. 5. Daß dieſes 
wahr ſey, und von Gott gegeben, fo redet 
der HErr mit Moſe und ſprach: Siehe, ich 
habe mit Namen geruffen Bezaleel, den Sohn 
Uri, des Sohns Hur, vom Stamm Juda, 
und hab ihn erfuͤllet mit dem Geiſt Gottes, 
mit Weisheit, Verſtand und Erkaͤndtnuͤß, und 
mit allerley Werk kuͤnſtlich auszuarbeiten am 
Golde, Silber Ertz, Exod. 3 1. 


Es ſeynd viel Könige, Fuͤrſten, Grafen, ho⸗ 
he Potentaten und Gelehrte, beyde Geiſtliche 
und Weltliche mit dieſer Philoſophiſchen Alchi⸗ 
mey umbgangen, ſonderlichen aus den kunſt⸗ 
reichſten Voͤlckern der Egyptiern, Chaldaern, 
Arabern und Aſſyriern, wie die urbe P_jlofo- 
phorum, auch ihre eigene Buͤcher und Schrif⸗ 
ten ſelber vermelden und ausweiſen. Seynd 
doch zulezt alle zu einem termin kommen; nemb⸗ 
lichen dem langen Leben, von e 
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hoͤchſten begehrt, derer Buͤcher bey den Lieb⸗ 
habern zu finden, alte und neue, wie fie (GOtt 
Lob) ſeynd. Der Fuͤrſt Tyri iſt derhalben vom 
Propheten Ezechiele am 28. Cap. nicht geſtraft, 
daß er ſolche Kunſt trieb, und mit umbgangen, 
ſondern daß er ſich ſo weis hielte, dieweil er 
Gott gleich zu ſeyn vermeinet, ſtrafet alſo der 
Prophet an ihm den Mißbrauch, und nicht 
den wahren Vfum , welchen er zu ſolcher Kunſt 
brauchen ſoll. 


Und wir Teutſchen haben durch GOttes 
Gnade der fuͤrtrefflichen hohen Männer hinter⸗ 
laſſene nuͤtzliche Schriften und Buͤcher von der 
Magia und Alchimia, der natuͤrlichen Dingen 
viel empfangen, und noch taͤglichen herausge⸗ 
geben werden in offenen Druck, von alten und 
neuen Liebhabern dieſer Kunſt, und uns fuͤr die 
Augen geſtellet, darinnen wir uns erſehen, er⸗ 
kennen lernen, und nachdenken, die Handar— 
beit anlegen, ſo werden wir der Natur Muͤg⸗ 
ligkeit erkundigen. | 


Alchimia ift nicht allein auf die transmuta- 
tion der Metallen, viel Gold und Silber zu 
machen, gericht, ſondern auf die Geſundheit 
und langes Leben des menſchlichen Geſchlechts, 
Nutz und Zierd dieſer Welt, dafuͤr wir GOtt 
dem HErrn allzeit zu danken ſchuldig. Es iſt 

öffentlich ohne Scheu gewiß, daß, ſo ein jeder 
- in 
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in ſein Gewiſſen gehet, und ſetzet den Haß und 
Neid wider dieſe Chimiſtiſche Kunſt, bey⸗ 
ſeits, ſo wird er mit Warheit bekennen, daß 
jetziger Zeit kein Medicus ſeiner Kunſt gewiß 
ſeyn kan, dieſe Krankheiten zu curiren, das 
Podagra, Schlag, Fallendſucht, Waſſerſucht, 
Auſſatz, Schwindſucht, Peſtilentz, Franzoſen, 
und dergleichen mehr, er hange dann dieſer 
Spagiriſchen Alchimiſtiſchen Kunſt mit Fleiß 
und Ernſt an: Daß die Arcana, ſo im Golde, 
Silber, und andern Metallen, Edelgeſteinen, 
Perlen, Corallen, und Antimonio, Mercurio 
und Victriolo, ſowol in den Animaliſchen und 
Vegetabiliſchen ſeyn moͤgen, ohne die Erkaͤndt⸗ 
nuͤß artis Chimicæ, und der Principiorum Salis 
Sulphuris & Mercurii nicht wohl herfuͤr bracht 
werden, welche Theophraſtus Spagiricam genen⸗ 
net, die Araber nennen fie adjecko articulo Al. 
chimiam, welche eine Offenbarerin iſt aller Ar⸗ 
canen und Heimligkeiten, ſo in der ganzen Na⸗ 
tur aller Geſchoͤpf verborgen liegen, deren 
wahrhaftige Bereitung wir von dieſer Kunſt 
nehmen muͤſſen, weil die præparationes der Me- 
diein, und andere heimliche Philoſophiſche 
Handgriffe hierinnen verborgen liegen. So 
einer die nicht weiß, wird er in den Vegetabi⸗ 
liſchen, Animaliſchen, vielweniger in den Mi⸗ 
neraliſchen Sachen, die principia zu ſcheiden, 
oder einige Artzney herfuͤrzubringen wiſſen, oder 
das Reine von dem Unreinen zu ſcheiden, un⸗ 
S 3 N muͤg⸗ 
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muͤglichen ohne den Vulcanum etwas auszurich⸗ 
ten, er ſeye ſo gelehrt und weiſe, als er zum 
hoͤchſten ſich träumen lieſſe. Dann die kraf⸗ 
tigſten Qualitaͤten ſeynd in ſo uͤberaus ſchweren, 
harten, kerreſtriſchen Gefaͤngnuͤſſen des Goldes, 
Sübers, dergleichen andern Metallen und Mi. 
neralien alſo gefangen dermaſſe gebunden 
und berſchloſſen, daß fie vor ſich, was fie zer⸗ 
ſeblagen, zerſtoſſen, zerrieben, und nach des 
Piſtillen Coloratur frey herumb im Moͤrſer 
ſpeingt, und tantzen muß, nach des Meiſters 
Art der mit den Händen den Tanz macht, 
daß es hell erſchallet, gleich als auf einem 
Glocken-Thurm. Letzlichen mit Roſenwaſſer 
anfeuchtet auf dem Reibſtein und ertrocken laͤſt, 
mit Zucker erſaͤuft, alsdann iſt die Artzeney 
bereit und præpariret, aber wenig in harten, 
ſchweren, langwirigen Krankheiten ihre Macht 
uͤben und beweiſen moͤgen. So wird auch nicht 
ein jeder Vagant und vermeinter Naſenrüm⸗ 
pfer mit groſſen praͤchtigen Worten (Meiſter 
Klügling) und viel Buͤcher leſen, ohn Hand⸗ 
arbeit etwas heraus zwacken, ſondern ſuche die 
Handarbeit, forſche, erfahre, lerne digeriren, 
diſtilliren, ſublimiren, terriberiren, extrahiren, 
folviren, coaguliren, fermentiren und figiren, 
und was anders von Werkgezeug zu dieſem 
Werk gehoͤret: Von Glaͤſern, Kolben, Gefaͤß 
und irdne Geſchirr: Item Balnea, Windofen, 
Reyerberir und andere Ofen, fo kan ich mit dir 
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in der Alchimey und Arzeney von ſtatt kommen, 
ſagt Theophraſtus Paracelſus. 


Wann aber die Gefaͤngnuͤß der harten, 
ſchweren Banden geöffnet werden, durch die 
ſchoͤne Jungfrau die Alchimey, durch Beyhuͤlff 
des wunderbarlichen ſtarken Manns des Vulca- 
ni, alsdann ſo ſiehet man, wie heilſam, gut⸗ 
thaͤtig, kraͤfftig und herrlich die Eſſentia (durch 
Gottes Seegen) in kleiner Quantitaͤt ihre 
Macht uͤben, beweiſen oder darthun, und zum 
hoͤchſten darüber zu verwundern iſt, in den groſ⸗ 
ſen langwierigen und ſchweren Krankheiten: ein 
jeder ſehe fuͤr ſeine Fuͤſſe nieder, darf nicht weit 
umb ſich gaffen uͤber Meer, ſo wird er genug⸗ 
ſam befinden in dieſen Landen, ſo viel ihm nuͤtz⸗ 
lichen. Man ſehe in lib. Paragranum PH. Para- 
celli, in dem Buͤchlein von den hinfallenden 
Siechtagen in der groſſen Wund⸗Arzney, und 
in ſeinen Schrifften mehr. Ich alle Liebhaber 
der Warheit dahin will gewieſen haben, hie um 
der Kuͤrze willen unterlaſſen zu ſehen, wie weit 
der Arzt und Alchimiſt von einander ſeyn ſollen. 
Dann dem Arzt iſt die Alchimey noͤthig, iſt 
ihm ein Zierd und Schmuck, er mag ſie verach⸗ 
ten wie wolle, ſo wird die dannoch jetziger Zeit 
von vielen hohen Haͤuptern, gelehrten und ver⸗ 
ſtaͤndigen weiſen Leuten in groſſen Ehren und 
werth gehalten, ob gleich wenigen das Haupt 
darvon wehe thut, als den Saturniſchen und 
Martialiſten, die Warheit gibt nichts drauff. 

S 4 Man⸗ 
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Mancher ſpricht aus Unverſtand: Alchimey 
iſt ein Betrug, darzu ſag ich nein, die Kunſt an 
ihr ſelbſt iſt recht, ehrlich und gut, es ſeynd aber 
ſehr viel Syreniſche und verfuͤhriſche gottloſe, 
umbherlauffende und betriegeriſche, des Na⸗ 
mens nicht wuͤrdige Alchimiſten, ſondern Bu⸗ 
ben, die mit ihrem Muthwillen, Betrug und 
Argliſtigkeit und Spitzringen, viel hoher und 
nieder Standes⸗Perſonen auffſetzen, aus Fuͤr⸗ 
witzigkeit und Muthwillen, die ſich mit Muͤſ⸗ 
ſiggang ernehren wollen, das Ihre anwerden 
mit Spielen, Freſſen und Sauffen, und unter 
dem Schein ſich fuͤr Artiſten und Paracelſiſten 
au⸗ geben, doͤrffen offentlich ſagen fie wollen das 
und das für recht und wahr ausgeben, fo bes 
kommen ſie Unterhalt eine Zeitlang mit Klei⸗ 
dung, Eſſen und Trinken, unterdeſſen nehmen 
ſie ihren Abſchied ſtillſchweigends hinter der 
Thuͤr, die auch billich ihre Straff darumb lei⸗ 
den ſollten, andern zum Exempel. Was kan 
das heilige Wort GOttes darzu, daß ſo viel 
Secten und Rottens hin und wider iſt, fo es 
ein frommes Herz hoͤret, ſich dafuͤr entſetzet, 
und manchen tieffen Seuffzer Darüber laͤſſet: 
Iſts des Wort oder Menſchen Schuld, das 
gebe ich einem jeden in ſein ſelbſt Herz und Ge⸗ 
wiſſen zu erkennen, ſonderlich denen, die dieſe 
Goͤttliche Kunſt mit ihren Hunds-Zaͤhnen an⸗ 
blecken und feinden. Darumb ſoll man nicht 
das Gute mit dem Boͤſen verwerffen, i 
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Unverſtaͤndigen willen, die weder Grund oder 
Fundament, noch principia artis erkennen, de⸗ 
ren mich viel anfangs bald vom Liecht ins Fin. 
ſternuͤß gefuͤhret. THE E 


Ich bekenne es ſelbſten, daß Mißbrauch, Be⸗ 
triegerey täglichen in der Alchimey fürfallen, 
nicht allein hierinnen, ſondern in allen Dingen, 
welches offentlich fuͤr Augen: Man findet der 
gottloſen verlauffenen Lottersbuben und 
falſch⸗vermeinte Juͤnger Paracelſi, Goldverma⸗ 
cher, Kucks⸗ Kramer, Galgen⸗Huͤner, qua- 
fort, und Brandweinsbrenner, Albatienmacher, 
Planetenleſer, Teuffelsbanner, Schatzgräber, 
Springwuͤrzler, Proceßkraͤmer und Faullenzer, 
verſtohlene Teriackskraͤmer, Suppentoͤpffe und 
Mußkoöche, welche mit ihren verfälfehten ſtin⸗ 
ckenden und vermaledeyten Quackfalben von eis 
ner Stadt zur andern lauffen, Würger und 
Bauren, nicht allein den Beutel, ſondern Kir 
ſten und Kaſten raͤumen, und mit loſem, ver⸗ 
daͤchtigem, unzuͤchtigem Volk ſich ſchleppen, 
welche unbußfertige Geſellen, wie erzehlt, ſich 
offt für Chimicos ausgeben, wie es die Erfah⸗ 
renheit giebt. Es ſollte billich die Obrigkeit ſol⸗ 
che boͤſe Geſellen nicht ungeſtrafft laſſen hinge⸗ 
hen, dann ſolch loß Geſind offtmahls nicht ein 
einiges Wort weder ſchreiben noch leſen koͤn⸗ 
nen, vielweniger der Philoſophen ihre dicta und 
rationes verſtehen, noch was die tria principia, 
S 5 als 
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als Sal, Sulphur und Mercurius ſey, und manches 
mal einen erfahrnen und geuͤbten Chimiſten 
hintergehen mit Verkleinerung und Affterreden 
bey hohen Haͤuptern, welches ihnen dermaleins, 
ſo ſie am ſicherſten ſeyn, zu verantworten ſchwer 
fuͤrfallen wird. Adverſus vero ictum Sycophan- 
tæ non eſt remedium, derowegen muß man es 


1 


GOT und der Zeit befehlen. 


Weil es dann nunmehr zum End der Welt, 
und auf die letzte todte Neige kommen, ſo be⸗ 
ginnet ſich gleichwohl, GOtt Lob und Dank, 
wiederum ein Fuͤnklein von der Magia Iheia- 
gica cabaliſtica und andere hohe Kuͤnſte mehr, 
dadurch Wiſſenheit, Rath und That allerley 
Dienſt anzunehmen oder zu vermeiden, derſel⸗ 
ben erfahrnen, offenbahr wird, ein Theil bey 
den Liebhabern der Warheit und gelehrten, 
frommen, verſchwiegenen, getreuen Herzen, ein 
wenig herfuͤr zu ſchimmern und zu blicken, durch 
die finſtern, dicktruͤben, ſchwarzen Wolken der 
Finſternuͤß und des Tages Licht beginnet in den 
letzten Tagen wiederum zu ſteigen, die ſich hin⸗ 
ter den Saturniſchen Bergen verhalten; wie⸗ 

derum herfuͤr quellen die geſundeſten Waſſer— 
Stroͤmen des Lebens, in ein Thau verkehrt, dar⸗ 
durch die ſchoͤne glänzende Morgenrötbe herfuͤr 
bricht, und zu ſchimmern, dadurch der Sonnen⸗ 
Strahlen und Tages⸗Licht erkandt wird, und 
froͤlich zu machen, das Traurige, Kranke — 
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Betruͤbte. Alsdann werden wir ſehen den Vo⸗ 
gel Stermetis, der uns bringen wird, aus der 


frembden und fernen Lemmiſchen Inſel, den 
ſchoͤnen und maͤchtigen Stein Cor Salis genen⸗ 
net, rubiniſcher Farbe, ganz lieblich im Ger 
ſchmack und Krafft, und ein ſtarker Held wider 
feine Feinde, 8. Pſalm. la ſole poſuit taber- 
naculum ſuum. Et ipfe tanquam ſponſus proce: 
dens de thalamo ſuo, exultavit ut gigas ad cur- 
rendam viam, à ſumino cœlo egreſſio ejus, & oc- 


curſus ejus usque ad ſummum ejus, nec eſt qui ſe 


abſcondat à calore ejus. 


Ein ſolche Magia iſt bey den alten Egyptiern, 
Chaldaͤern, Indianern und Perfiern auch be⸗ 
kandt und im Brauch geweſen. Wie wir leſen 
im Propheten Daniel auferzogen in den Chal⸗ 
daͤiſchen Sprachen und Kuͤnſten, gleich wie 
der Moſes in allen Egyptiſchen Künſten erzo⸗ 
gen, Actor. 7. Laß mir diß ein Alchimiſtiſch 
Kunſtſtucklein ſeyn, Exod. 32. da Aaron die 
güldene Ohren⸗Ringe der Iſraelitiſchen Wei⸗ 
ber, Soͤhne und Toͤchter fordert, und ein guͤl⸗ 
den Kalb machet, und Moſes nahm das Kalb, 
das fie. gemacht hatten, und verirandg. mit 
Feur, und zermalmets zu Pulver, und ſtaubets 
aufs Waſſer, und gabs den Kindern Iſtael zu 
trinken. Bey uns Chriſten aber iſt dieſe Ma- 
gia ſehr dunkel und unerkannt, was urſachet 


en 


es? Wir wollen uns den Geiſt Gottes nicht 


mehr 
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mehr regieren laſſen; (Ich meyne nicht die zau⸗ 
beriſche noch teuffliſche Magiam noch Phyficam, 
oder wie man ſagen moͤchte, Teuffelsbanner, 
Schwarzkuͤnſtler, Cryſtallenbeſchwerer, oder 
dergleichen Hummels⸗Geſindlein:) wie die 
Weiſen aus der Hauptſtadt Suſa, da die 
treffliche hohe Schul geweſen, damahls die 
hohe Schul im Schwang gangen, ein Fuͤnk⸗ 
lein darvon blieben, daher die Weiſen ſolche 
weite Reiſe in 200. Meilen auf ſich genommen, 
und dem neugebohrnen König zu Bethlehem 
anzubeten kommen. Item die Cabaliſten bey 
den Ebraͤern, die Philolophi bey den Griechen, 
die Gymnoſophiſten bey den Indiern. Dieſe 
haben wunderbarliche Dinge beſchrieben auf 
Cabaliſtiſche Weiſe, das die obgenandte Sy⸗ 
reniſche, gottloſe verfuͤhriſche Buben im gering⸗ 
ſten nichts verſtehen, viel weniger nicht würdig 
zu wiſſen die groſſe Heimlichkeit der Natur. 
Dann die hohen Arcana und Magnalia wird er 
den Unwuͤrdigen, als Feinden der natuͤrlichen 
Dingen, nicht zeigen, und kommen immer wei⸗ 
ter in den Labyrint oder Irrgarten, und des 
Theſei Faden verlieren, ihnen auch enthalten 
bleiben ſoll, ſo lange ſie in unbußfertigem Leben 
beharren, Luft zu Lügen tragen, wie auch ihr 
Vater der Teuffel ein Luͤgen⸗Geiſt iſt; GOtt 
Öffne ihre Augen, und ruͤhre ihre Herzen, daß 
ſie das rechte Herz der Erden und das Aug des 
Himmels erkennen mögen, fo es dein Be 

lie 
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Wille ſey. Aber den-filiis dignis ſapientiae et 
doctrinae, denen iſt es ein Licht und Spiegel, die 
ſich der Wahrheit befleißigen, und rechte Er⸗ 
forſcher und Juͤnger der natuͤrlichen Dingen 
ſeynd, und GOtt fuͤr Augen haben, ſein Wort 
herzlich lieben, und ſtetig im Gebet ſammt der 
Hand⸗Arbeit fortfahren, die werden den See⸗ 
gen des HErrn empfahen, Plalm. 104. Dirupit 
petram & fluxerunt aquæ & abierunt in ſiceo flu- 
mina. Pfal. 127. Labores manuum tuarum quia 
manducabis, beatus es & bene tibi erit. 


Ein ſolcher Magus und Alchimiſt iſt geweſen 
der hochgelahrte, fuͤrtreffliche und weitberuͤhm⸗ 
te Mann und teutſche Philofophus, PRI. Tngo- 
PHRASTUS PARACELSVs, Profeſſ. SS. Theolog. Phil. 
& Medic. Doct. welcher nach Chriſti Geburt As- 
no 1483. den 10. Novemb. auf den rechten Mittag 
aus den zwey Edlen Stammen, Hohenheim und 
Bembaſt in Schweiß gebohren, und Anno 1641. 
den 24, Septembris von dieſer Welt wiederum 
Chriſtlich abgeſchieden, und zu Salzburg zu 
St. Sebaftian begraben, da fein loͤbliches Epita- 
phium auf heutigen Tag, und hinfort ihm wol 
zu Ehren unauslöfchlich bleibet. Und was ſei⸗ 
ne hinterlaſſene nuͤtzliche monumenta und denk⸗ 
wuͤrdige Reliquien klaͤrlichen ausweiſen, und 
ſeine Buͤcher eines Theils am Tage, doch der 
wenigſten im Druck. Was er aber vor Buͤ⸗ 
cher geſchrieben, das wird vermeldet durch ei 

IE Hoch⸗ 
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Hochgelahrten Hrn. Dod. Valentium Antrapraf- 

fun Silerianum, welches Teſtimonium ich den 

sog zu Ende dieſes Buchs hab drucken 
en. | 


Weil dann wir Chriſten in dieſer vergaͤngli⸗ 
chen Welt einer dem andern dienen ſollen, mit 
denen Gaben, die er durch Verleyhung Goͤtt⸗ 
liches Seegens empfangen hat, ſo erkenne ich 
mich nachmals, wie in dem vorigen Schreiben, 
ſchuldig, den Sapientibus oder Liebhabern, die 
aus dem Babhloniſchen Becher noch nicht ges 
trunken haben, zu gute dieſe dieſe Arbeit zu edi- 
ren und heraus zu geben, auf mich genommen. 


Alſo hab ich wolmeinend dieſes des hochge— 
lahrten und erfahrnen Philofophi Johannis de 
Padua geſchriebenes Buͤchlein, Philoſophia Sa- 
cra, oder Praxis de Lapide Minerali genannt, 
auch folgende Epiſtel dedieiren und freywillig 
herausgeben wollen, auf daß man ſehe und 
merke, daß dieſe herrliche Kunſt ja und gewiß 
wahr ſey/ wie er ſelbſt, der \uthor ſolches bes 
kennet, und ſeine Worte alſo lauten: Denn 
ich Johannes de Padua ſchwoͤre auf die Letzt 
meiner Hinfahrt, und will darauf ſterben, 
daß dieſe herrliche, wuͤrdige und Goͤttliche 
Rust recht und wahrhaftig erfunden wird, 
durch Ermahnung meinem guten Freunde 
Georg von Endenbach , durch freundlichen a 
| | len 
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len mein treues Gemuͤth mitgetheilet. Weil 
mir nun diß Exemplar neben andern Philoſophi⸗ 
ſchen Schrifften, die Anno 1557. geſchrieben zu 
Handen kommen, aber ſehr falſch und boͤſe zu 
leſen geweſen, daß man es mit groſſer Beſchwer⸗ 
de hat rathen muͤſſen, hab ich es offtermahls 
hingelegt, in Willens zu verbleiben und gar lie⸗ 
gen zu laſſen, doch auf vielfältiges Anhalten 
vornehmer Perſonen wiederum zu Handen ge⸗ 
nommen, und alſo fortgefahren, in dem Na. 
men Gottes, fo viel als mir möglich geweſen, 
ganz treulichen des Autoris Work unveraͤndert 
ſtehen laſſen; darum fo etwan der Senfus an et⸗ 
lichen Oertern nicht Vollkommen, von wegen 
des uͤhelgeſchriebenen Exemplars, will ich man 
niglichen hohes und niedriges Standes⸗Perſo⸗ 
nen gebeten haben, die etwann dieſes Buch oder 
dergleichen Schrifften moͤchten haben, und in 
dieſem etwas verſehen, oder (als ich nicht ver⸗ 
hoffe,) ausgelaſſen, fie wollen mich deſſen ent⸗ 
ſchuldiget halten, und nicht meinem Unfleiß zu⸗ 
rechnen. “ 


Und zwar ohne Ruhm zu melden, ich fuͤr mei⸗ 
ne geringe Perſon bekenne, daß mir viel Phi⸗ 
loſophiſche Schrifften ſeynd zu Handen kommen, 
noch von guten Freunden verhoffens; Aber dies 
ſes Buchs gleichen habe ich wenig geſehen, da 
alles volles Grundes und deutlichen des Tages⸗ 
Licht herfuͤr blickt, der einigen Wurzel, wie 
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vermeld wird, als in dieſem Buch dermaſſen 
mit GOttes Wort erklaͤret, mit Exempel und 
Offenbahrung dieſer herrlichen hohen Kunſt.“ 
und Gaben GOttes, von Anfang ins Mittel 
bis zum Ende, und von rechts Ehren wegen, 
Speculum Philoſophorum, Spiegel der heimli⸗ 
chen Weißheit mag genennet werden; Dann 
S wird das Licht der Weisheit recht er⸗ 


Zu dieſem VBuͤchlein darbey zu drucken die 
ſchoͤne Epiſtolam Johannis Trithemji, Abbatis 
Spanheimenfis , ad Johannem Weſteburg ges 
ſchrieben, auch Anno 1503. von den dreyen Ans | 
faͤngen aller naturlichen Kunſt und Philoſophia, 
habe ich mir gefallen laſſen, aus den Urſachen, 
dieweil dieſe Epiſtel von der Zahl tractirt; da 
dann Johann de badus ſonderlichen deren Zahl 

edenkt, als r. 2. 3. a. und wie fie zu verſtehen, 
erklaͤret und offenbahret, und alſo vor gut und 
nuͤtzlich erachte herbey zu ſetzen, allen Liebhabern 
dieſer Kunſt zum beſten. | 


Ueber das aber eine Epiftel des Hrn. Docto- 
ris johannis Teutzſcheſchen, ſo dabey geſtanden, 
auch ſehr uͤbel zu leſen geweſen, gleichwol ſo 
viel als möglich zuſammen bracht, ohne Ver⸗ 
aͤnderung ſeiner Wort. Dann in dieſer Epi⸗ 
ſtel wird bas ganze Opus Chymicum tractiret, 
nach Art der Philoſophen, welches von den Phi- 


lofe- 
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töfophis, das Univerfal oder Lapis Philoſopho 
rum genennet wird, auch wohl werth, daß die, 

ſes gelehrten Mannes Schreiben nicht unter 
das Eiß geſenkt, ſondern ans Licht herfuͤr ge⸗ 
bracht, dann dieſe zwo Epiſteln lange Zeit ſeynd 


im finſtern gelegen. | 155 
Da nun etliche vermeynten, ich thaͤte unrecht, 


daß ich ſolche Arcana publieirte, die GOTT 
ſelbſten verborgen hat, dieſelben ſollen geden⸗ 
ken, daß die Zeit vorhanden, daß es alles of⸗ 
fenbar werden ſoll, goͤrnet der Allmaͤchtige 
GO T die Buͤcher in unſern Sprachen, ſo 
will Er auch, daß wir uns darinnen uͤben und 
ſuchen, (nicht Veraͤchter fenn,) bis Er uns den Eli- 
am Artidan gar zuſchicket, der alles erklaͤren wird, 
wie in lib, de Tinctura „Philofophorum P. Theo- 
phräft. Parnc. zu erſehen; und den filiis dignis 
doctrinæ wird GOTT der Herr das Licht der 
Natur ſelbſten anzünden, fo fern daß man 
fromm, und GOTT und fein heiliges Wort 
herzlich liebet, und anhalt im Gebet, das iſt, 
bitten, ſuchen und anklopfen, im Glauben alles 
erlangen, in dieſen dreyen Haupt⸗Puncten ſte⸗ 
het all unſer Grund der Magiſchen und Caba⸗ 
liſchen Kunſt, dadurch wir alles das, ſo wir 
begehren und uns wuͤnſchen mögen, erlangen 
und zuwege bringen, und ſoll uns Chriſten 
nichts unmoͤglich ſeyn. 


Ch. Schr. II. Th. PIE Und 
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Und ich habe durch vorhergehende Anzeigung 
auch gruͤndliches Bedenken dieſe ‚Edition in of. 
fentlichen Druck verfertigen laſſen, darmit es 
den malevolis und plumpen gEſellen, ungeho⸗ 
belten Timoniſchen Koͤpfen, welche mit ihren 
Hundes. Zähnen blecken, zuwider und entgegen 
ſtoſſe, verhoffend ſolche Arcana, woran der Nach⸗ 
Welt ſehr viel gelegen, ſollen Wochen 
auf und angenommen werden. Worbey ich 
Dich, geneigter Leſer, GOttes und aller natuͤr⸗ 
lichen Weisheit wunderthaͤtigen Schoͤpffers 
e Obhut treulichſt anbefohlen haben 
will. | er wir 
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FH Himmel und Erden beſchuff, ſchwebet 
der Geiſt GOttes auf den Waſſern, die er hat ge⸗ 
theilet vom Erdreich, doch daß er ſeine feuchte 
Frucht bringe, davon nehme. Alſo offenbahr ich 
dir als ein Bruder durch Chriſtliche Treu, auch 
meine Zuſage, ſo ich dir gethan und verheiſſen, 
ein groß Geheimnuͤß, foldyes ein Genuͤgen than 
will, doch daß du umb meiner Bitte willen, ſo 
ich dargegen begehrt habe, nicht vergeſſen, ſon 
dern das wohl betrachten, und dann in allen dei⸗ 
nen Anfaͤngen deiner Wuͤrkung Gott fürchten, 
lieben und ihm allein in feinem Goͤttlichen See⸗ 
gen vertrauen, damit du dich gegen GOtt und 
deinen Naͤchſten halten moͤgeſt, wie einem Chri⸗ 
ſten⸗Menſchen zuſtehen will, und allwege embſig ⸗ 
lich von Herzen ſey GOtt dankbahr für feine Wol⸗ 
that, auch wolleſt du in deinem Gebet, fir dleſen 
Schatz, den GOtt durch mich dir geben hat, auch 
für mich GOtt meinen Erloͤſer und Seeligmacher 
bitten, auch nicht bergen deine glaubwuͤrdige Zu⸗ 
ſagung, ſo du mir geſobt und zugeſagt Haft, fo du 
deine Zuſagung an mir brichſt, wirft du von GOtt 
nicht ungeſtrafft bleiben, dann du erkenneſt, was 
dit GOklt fuͤr einen hohen Schatz mittheilet. Es 
haben gewaltige Potentaten ſolche herrliche Kunſt 
begehrt und geſucht, und ein maͤchtig Geld daruͤ⸗ 
ber verzehret, es iſt aber GOttes Wille nicht ge⸗ 
weſen, wird auch nicht ſeyn auch aus deren Ur ⸗ 
ſachen, daß fie es nicht wuͤrden nuͤtzlich gebrau⸗ 
chen, GOtt dafuͤr nicht danken, kein gut Werk 
* * da · 


Hoffart, in Uber iuß Effens und Trinkens, keinen 
armen, nothduͤrftigen Perſonen und Kranken da⸗ 
mit zu dienen, ob ihnen GOtt der HErr ſolchen 
Schatz verleihe. Summa, hier iſt wiederumb keine 
Danffogung, und bringen ſich ſelbſt in die ewige 
Verdammnuͤß, darum ſey eingedenk für das, ſo 
dir Gott durch feinen gebenedeyten Seegen mit 
getheilet und gibt, ſo danke und fuͤrchte GOTT, 
fo gehet es dir wohl und glücklich, hilf zu ehrli⸗ 
chen Sachen, ſpeiſe die Hungerigen, kleide die 
Nackenden, troͤſte die Betruͤbten, huͤlff und rath 
zu erlöfen die Gefangenen, theile armen Leuten 
mit, ehre fromme, zuͤchtige, (ſonderlich alte) Leu⸗ 
te, huͤte dich fuͤr unzuͤchtigem Wandel, fleuch boͤ⸗ 
ſe Geſellſchafft, daß du durch ſie nicht zu ſchanden 
koͤmpſt, ehre den geiftlichen Stand, rede niemand 
Uebels nach; ſondern bekuͤmmere dich allein mit 
Gott, und dieſem, fo hier inn geſchrieben iſt. Das 
rumb hat dir GOtt den Schatz gegeben, und ſol⸗ 
che fo unausſprechliche Gaben, die da wirket in 
und durch die Natur, fo GOtt der HErr verley ⸗ 
het den Menſchen wohl zu thun, als die dA ſeynd 
Glieder Chriſti, und ſeine erſchaffene Creaturen 
nach feinem Bildnuͤß, und allen Armen nach Noth⸗ 
durfft damit zu helffen. So du das thuſt, und 
meiner Lehre nachfolgeſt, ſo thuſt du GOTT im 
Himmel einen Gefallen. Dann von dieſer Gab 
will er ſolches guten üben „Gott macht auch 
deinen Wandel und Wege gluͤcklich, und alſo fol · 
211K T 3 ge 
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ge meiner ehre, fen ihr eingedenk, und GH 

wolle dir helffen, und gluͤcklichen Zufall geben, ſo 

du in deinem Werk anfangen werdeſt, durch JE⸗ 
ſum Chriſtum unſern Erlöͤſer und Seeligma 
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erke auf; So offenbahre ich dir die na⸗ 
IR, eurfiche Vermischung in dem Stein na⸗ 
Lklulichen Kunſt verborgen, dann dieſer 
Stein gezieret iſt, mit dreyfaltigem Kleide, ein 
Stein der ae und Geſündheit, in dem 
alle Ding nach Natur der vier Element begriffen 
werden, auch das ſubtileſt Ding in der Welt zu 
achten und zu loben. Dann wir ſolcher unſer Art 
und Wuͤrkung, fo fie in ſich vermag, ein jeder fo. 
anders der Naturen ein wenig nachdenken will, 
oͤffentlich und frey bekennen muͤſſen, x 
Gott der Allmächtiger ſo wunderlich in allen ſei⸗ 
nen Geſchaͤfften und Creakuren, ſo mit Vaͤtterli 
chen Gnaden, durch Barmherzigkeit mie uns ar⸗ 
men Menſchen handelt, dafür wir ihm taͤglich dan⸗ 
ken ſollen, darumb ſag ee e en 
nn T 4 rey⸗ 
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P N 
dreyfaltig fen, dann er hat Geiſt, Seele und deib, 
fo finſter iſt, und mangelt feiner Seelen deröhal⸗ 
ben erftfich zu betrachten iſt, daß der Coͤrper le⸗ 
bendig wird, 100 gieb ihm ſeine Seele, ſo lebt er, 
damit du es aber ein wenig beſſer verſteheſt, und 
meine Meynung vollkommen vernehmen kanſt, 
vom Coͤrper, Seel und Geiſt, dann ich fage dir 
die Warheit, es iſt ein Stein, der da einig ge⸗ 
nannt wird, und ein Ding iſt, der Coͤrper im 
Waſſer gebaͤhret, und das Waſſer in ihm ſelber 
Als wann jemand Waſſer und Eyß zuſam 
men thut, ſo wird aus Waſſer und Eyß ein Ding 
in unterſchiedlſche Waſſer; e im aqua 
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dieſe zwey fir oder nicht fir ſeynd,, miteinander fir 
werden, und leſcht einen Eingang ee 
iſt vonnoͤthen, daß man ſie deſto oͤffter 5 
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und Fleiß ankehre, dann ohn dieſe Sublimation 
kan dieſes Werk nicht vollbracht werden, dar durch 
werden geſchieden die Element vollkoͤmmlich, wein 
e Stein wird vollbracht durch drey Element: 
Erſtlich, In Waſſer, Lufft und Feur, 75 die er⸗ 
N iſt aber eine Wurzel und Speifumg der andern 
Elementen, det Firmament wahrhaffti das Wafı 
fer der Lüfft durchdringt, der Geiſt traͤgt und 
bringt. I jerſtehe unſer Sublimation, daß der 
Geiſt oder Waſſer reiniget den Stein von allem 
ünſaubern, die Lufft dringt faſt ein bis in die Wur⸗ 
zel, das O aber macht fir und beſtaͤndig die Er⸗ 
dene alſo muſt du lernen, wi was unſer Philoſophi⸗ 
97 5 Sublimation ſeyn möge, und die Scheidung 
er El ementen. Wie gar wenig ſeynd die unſer 
Sublinstion verſtehen noch erkennen, dann hier⸗ 
innen und hierdurch muß das Werk vorbeache 
werden. Weiter aber zu unterrichten: Nachdem 
die, Seele und Saft von feinem Körper, aha chie⸗ 
den haſt, ſo gleb der urzel wiederumb ſeine 
Seele, ſich Aude zu vereinigen, das ‚dann 
15 1 N AAN An ann bm. 17 fi 11908 Bi, 
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80 genannt A gemeine. 0 So man Hr 

ogen V. giebt, wiederum, beſcheldentlich und zu 

Kir Zeit, dem durſtigen, Er drelch, und alſo ver⸗ 

54, bringt | die Element wiederumb zuſam⸗ 

110 in zins, dadurch wird der Stein gereiniget 
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erk vollbracht werden foll, nicht verſtehe, daß 

du es wiederum wolteſt diſtilliren, gleich wie du 
am erſten die Element geſchieden haſt. Darumb 
babe ich dir hierbey geſetzt, daß ſich der Stein 
nach derſelbigen Solution, bey maͤſſ igem Feur coa: 
uliret; das merke alfo, aber im Proceß der Hands 
Arbeit wirſt du es viel beſſer verſtehen. Und das 
mit, daß du wiſſeſt den Grund nach det Natur zu 
verſtehen, wovon unſer Stein wird ausgezogen, 
beemblich aus dem z, fo unſerm Werk nöthig, wel. 
ches iſt Cörper, Seele und Gelſt. Aber welcher 
derköͤmmt, und geſchicht aus einem unzuſtöͤrlichen, 
vollkommenen und ganzen reinen geiehann; Ken 


S 900 209 
du wohl merken; dann derſelbige Leichnam iſt von 
GOtt gezieret, giebt einen ſchoͤnen Stein, gleich 
wie die Sonne am Firmament des Himmels, und 
der Sonnenſchein erfreuet. Alſo iſt hier auch zu 
verſtehen, dann von ſolchem Schein feine Strah⸗ 
len ſo ferne und ſchoͤn leuchten, daß ſich freuen 
Mann und Weib, Bruder und Schweſter auch 
die kleinen Kinder, die ſonderlich nit mit gutem 
Gewand bedecket und bekleidet ſeyn, die frolocken 


und freuen ſich ſolcher zukuͤnff igen Sonnen⸗ 


Waͤrm, darmit ſie durch dieſe Waͤrme auch moͤch⸗ 
ten kommen zur Vollkommenheit und erquicket 
werden, damit ſie die Kaͤlt und Froſt, Regen und 
Wind nicht mehr moͤchte verletzen. Daß ich dirs 
noch beſſer beweiſe, und durch die heilige Schrifft 
bezeuge, auch nach der Natur: So hat GOTT 
der Allmaͤchtige zu mehren Menfchlichen Ge. 
fchlechte erfchaffen den erſten Mann Adam, damit 
er aber als der Mann Adam einen gleichen Geſel⸗ 
len haͤtten, der feiner Natur wäre, ließ GOTT 
der HErr einen tieffen Schlaff auf Adam fallen, 
nahm aus feinem Leib eine Ribbe, und ſchloß die⸗ 
ſelbe ſtatt zu mit Fleiſch, daraus macht Gott der 
HErr Evam das Weib, darmit von ihnen durch 
Natur alle Menſchen bls zu Ende der Welt ſollen 
geboren werden. Will dirs noch deutlicher ſagen: 
Ein guͤlden Stuͤck ziert einen König, der gegen 
feinem Land und deut ſich befleiſſiget, fie zu beſchuͤ⸗ 
Gen, ob er letzlichen ſchon ſtirbet, fo hat er doch 
hinter ſich gelaſſen einen Schatz und Kron der 


Ehren, daß ihme von jedermaͤnniglich Lob und 
im Dank 
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Dank wird nachgeſagt. Derowegen ein grober 
Baut, mit einem groben Gewandt, ob du ſchon 


Weißheit in ihm ſieheſt, wirſt du doch keine fin. 


den, und ob ſchon die unvollkommene Weiß heit 
des Bauren, des Koͤniges Gulden Stuck anzoͤge, 
kan ſie doch weder rathen noch helffen, aber die 
Weißgheit ſo du bey ihm ſucheſt, wird er mehr zer 
ſtoͤren dann dan marden. Alſo iſt auch unſer Werk 
mit den vollkommenen und unvollkommenen Me⸗ 
tallen: hie aber merck auf, dann der Sonnen. 
Strahlen hat ſeinen Saamen Gold zu gebaͤhren, 
und der Mond, welcher würklich nimmt ſeinen 
Schein verborgentlichen der Sonnen, hat ſeinen 
Saamen Silber zu gebaͤhren, verſtehe Sulph. 
Silber nach ſelner Art zu geben der Sulph, - Zu 
dieſer Kunſt, zu der Weiſen⸗Kunſt, oder denen 
Weiſen wird anders in der Welt nicht funden, 
als alleine in dieſem unzerſtoͤrlichem deichnam, wel. 
ches du nun ja verſtehen kanſt, dann der Geiſt 
traͤget die Seele der Sonnen des Monds unſicht⸗ 
barlicher Weiſe in feinem Bauch, und aus dieſen 
zweyen wird der Stein ausgezogen. Wiſſe auch 
dieſes Ferment dieſes Sulph. hoffelt und fernenti- 
ret ewiglich dahin, aus dieſem Saamen gewaͤhrt 
man der Frucht, nachdem nachfolgende Frucht zu 
hoffen, damit ſolcher Saamen und Hoffeld nim. 
mermehr abnimmt. So magſt du den Stein 
mehren, welches du ſollt verſtehen, welch ge ⸗ 
ſchicht, ſo das Werk fertig iſt; Nimm von dem 
Waſſer, ſo aus dem Stein ab zogen iſt, gebuͤhr⸗ 
lich Gewicht, und von den fc wohl gerei⸗ 
f | * niget, 
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higet, miſche die beyde zuſammen, doch daß fie 
nicht flieſſen, darnach ſetze ſie weißlich in ein Bad, 
darinn ſolvirt ſich auf zum Waſſer, welches Jung» 
ftau- Mich heiſſet, und der Philosophen Eſſig, 
welches geſchicht in einem Monat, denn vergoͤnne 
ihm uͤberzuſteigen, daß der Stein fliegende wird, 
und bring ihn wieder herab, ſo wird er ſir und 
fluͤſſig, in ſolcher Arbeit denn, fo theile den Stein 
zu dreyen Theilen, einer zur Mehrung und Aug⸗ 
ment, wie ich geſaget, mit auf⸗ und niederſteigen, 
damit man der zuvor fluͤſſig / fir machet, und das 
fir iſt, wiederumb flüffig, ſo ſolvirt es ſich in ſeinen 
diſtillirten Eßig, bis es den L tingire, und alle 
andere metalliſche Coͤrper, dann nichts beſſers kan 
gefunden werden, dann 1875 hoher Schatz und 
GOttes Gab. Wiewol ich dirs aber allhier Er⸗ 
empel⸗Weiß, doch mit Wahrheit erklaͤret habe) 
aber mit Arbeit der Hand will ich dirs kloͤrlicher 
und deutlicher ſagen laſſen und unterrichten, wel⸗ 
ches Werk doch wunderbarlicher Wuͤrkung, das 
doch den Menſchen unglaublich verborgen iſt, wel⸗ 
ches alles durch die Natur gewuͤrket, und iſt fol» 
cher gebenedeyter Schatz und Gabe Gottes mit 
geringen Koſten zu erlangen, doch denſenigen fo 
der Natur ein wenig nachdenken und nachfolgen, 
dann den Saamen, ſo man in den Acker wirfft, 
ernd und geneuſt man ſein hundertfaͤltig, dann 
von einem einigen Koͤrrſein erwartet man der 
Früchte, nachdem wieder nachfolgende Fruͤchte zu 
hoffen. Dann ich Johann. de Padua ſchwöre auf 
die Letzt meiner Hinfahrt, und will darauf ſterben, 
5 daß 
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daß dieſe ſchoͤne, herrliche, würbige und Goͤttil⸗ 
che Kunſt, recht und warhafftig erfunden wird, 
wie dann 11 Pb einige Fortruͤckung von 
Wort zu Wort, von der Hand zu der Hand vers 
zeichnet, ſondern alle Warheit habe ich hie durch 
Ermahnung, dir, meinem guten Freunde Georg 
von Endenbach durch freundlichen Willen, mein 
treues Gemuͤth mitgetheilet, fo. du aber meiner 
Lhre nicht folgen wilt, wird dir viel ein Boͤſers 
nachfolgen, denn du vermeineſt, denn GOtt kein 
Gutes unbelohnet, auch kein Boͤſes ungeſtrafft 
laſſet, darum bitte ich dich umb GOttes willen, 
und durch die Lebe Chriſti, daß da dieſe Gabe 
Gottes n deinen beſten und heimlichſten Schatz 
und Kleinod wolleſt erkennen und achten, ſo dir 
Gott zu deiner Arbeit feinen Goͤttlichen Seegen 
und Gnade verleihet, wolleſt deinem Naͤchſten zu 
Gottes Ehre mittheilen und dienen, und wolleſt 
nicht mit Hoffart mißbrauchen, und eingedenk 
ſeyn der Wolthat GOttes, der dirs gegeben hat, 
wolleſt es verbergen, wie ichs verborgen gehalten 
habe, und in keinem wege, daß du es moͤgeſt uns 
beſcheidentlich offenbahren, damit es ja nicht kom 
men moͤge in die Haͤnde der gewaltigen und un⸗ 
milden Menfchen, auf daß ſolche Gaben und Bes 
nedeyung nicht durch Schand und Laſter mit Fuͤſ. 
ſen getretten und mißbrauchet werden moͤgen, auf 
daß du nicht ſammleſt der ewigen Verdammnuͤß, 
darumb gib GOTT Lob, Ehre und Dank, mel 
ches Er alles nach ſeinem Wolgefallen geſchaffen 
und gemacht hat, welcher hoͤchſter e des 
„ine 
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Himmels und der Erden, hat regiert von Anfang 
jetzund von Ewigkeit biß zu Ewigkeit, men. 
unser lieber Gott gebe uns, feiner, heiligen 
Kirchen feinen Seegen, Erkaͤndtnuͤß unſer Suͤn⸗ 
den, Beſtaͤndigkeit eines rechten Chriſtlichen Glau - 
ben an JEſum Chriſtum, und nach dleſem das 


ewige eben, Amen. 


Offenbahrung und Auslegung die⸗ 
ſer Goͤttlichen Geheimnuͤß und herr⸗ 
en ichen Nunſt. 


SEM, Anfang ſchuff GOTT Himmel und Ers 
. den, und darnach ſchuff Er den Menſchen 
nach ſeinem Ebenbild, ſolchen Menſchen, als das 
edelſt Gefchöpff hat Er zum Guten erſchaffen, 
mancherley Zahl der Creaturen, dieſelbigen dem 
Menſchen unterworffen und unterthaͤnig gemacht 
uͤber ſie zu herrſchen mit Vernunfft und Dankſa⸗ 
gung Gottes, ſolches nach Nutz und Nochdurfft 
des Lebens zugebrauchen, welches GO TT der 
Allmaͤchtige alſo gemacht hat, und alles wohl or- 
diniret und formiret, dabey der Menſch GOttes 
gnaͤdigen Willen bedenken, erkennen und bekennen 
ſoll, feine groſſe Gewalt, Macht und Herrlich⸗ 
keit, dann keine Creatur von Anfang der Welt 
nie kommen iſt, weder im Himmel noch auf Erden, 
die alle Ding nach Ziel und Maß, fo er ordent⸗ 
licher Weiſe ein jedes præpariret ſchicken und mas 
chen moͤcht, als unſer Erloͤſerund Seeligmacher uns 

g ar 
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armen ſuͤndigen Menſchen gethan hat, welches 
GoOtt der Vatter von Ewigkeit geweſen, und 
mit GOtt dem Sohn und GOtt dem Heiligen. 
Geiſt, herrſchet immer und ewiglich, derſelbe uns 
fer Mirteler und getreuer GOTT, theilet uns 
feine grundloſe Gute und Barmhertzigkeit, feinen 
Seegen und Gaben, den Menſchen wunderlich, 
ſonderlich denen die ihn fuͤrchten, an ihn glauben, 
fo viel nach Menſchlicher Schwachheit und Der 
moͤgen, ſein Gebot halten, ihn lieben, ihm von 
Hertzen vertrauen, und in gedultiger Hoffnung 
GOttes Seegens erwarten, dieſelbigen Menſchen 
zieret GOTT mit gutem ſinnreichen Verſtande, 
mit einem fröffchen, friedſamen Gewiſſen, zu 
ſtreiten wider alle Anſchlaͤge des Sathans, ſolche 
Menſchen die GOTT gezieret, die leben mit ih⸗ 
rem täglichen Gebet gegen Gott, froͤlich in Ges 
dult und Hoffnung, und leuchten in ihrem hertz⸗ 
lichen Vertrauen, das fie zu GOTT haben, wie 
die ſchoͤne Sonne, auch giebet ihnen GOTT zur 
Notßpdurfft und Erhaltung ihres zeitlichen Lebens, 
mancherſey Wachſung der Kraͤuter, darnach zah⸗ 
me und wilde Beſtien. Und zum dritten und al⸗ 
lerley Erd Bewaͤchſen der mineraliſchen Steinen, 
und allerſey Ertz der Metallen Vollkommene und 
Unvollkommene, welches alles alleine den Mens 
ſchen zu gute geſchaffen, ſolche Creaturen zu ges 
brauchen zur täglichen Nothdurfft, als zur Speis 
fe, Tranck und Kleidung, dafür und dargegen 
man Dr den HEern unſern Erloͤſer und Hey⸗ 
land ehren und preifen ſolte, fur die unverdiente 
| Wohl⸗ 


„ 
3 ſo uns taͤglichen durch ſeine Gnad und 
milde Barmhertzigkeſt, ohne all unfer Dienſt ver» 
liehen werden, darumb ſollen wir aus Grund un⸗ 
ſers Hertzens GOtt dem Allmaͤchtigen umb dle 
Gnad und Erleuchtung des Heiligen Geiſtes 
bitten, daß Er unſern Glauben und Vertrauen 
im Herzen, wolle mit inbruͤnſtiger diebe anzuͤnden, 
alſo, daß unſer Glauben und Vertrauen, durch 
den Nahmen Chriſti unſers Seeligmachers ges 
ſtaͤrkt werde, und endlich durch ihn erlangen die 
ewige Seeligkeit. Das heiffe mir und dir und 
allen Menſchen, GOtt der Vatter, Gott der 
Sohn und GoOtt der Heilige Geiſt, Amen, 


Anfang des Werks durch Exempel 
deer heiligen Schrifft. 
OTT der Vatter hat erſchaffen, Gott der 
Sohn regieret, GOtt der Heilige Geiſt ers 
leuchtet, welches ſeynd drey Perſonen in Ewig⸗ 
keit, in ewiger Warheit, welche in ihrer höchften 
Majeſtaͤt und Herrlichkeit, durch ihre groſſe Macht 
und Gewalt, in ewiger Einigkeit eines ewigen 
Weſens, gleicher Herrſchaft, regieren von Ewig⸗ 
keit biß in Ewigkeit, Amen. 


Alſo verſtehe unſer Werk, bann unſer Wurtzel 
iſt nicht mehr, dann ein einig Ding, durch wels 
che Wurtzel die ganze Meiſterſchafft, durch den 
dreyfaltkgen Zahl regieret und verbracht wird / 
diewell ich dir die * gelagtı iſt * 

* ? 
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fie in meinem Buͤchlein öffentlich mit ihrem Nas 
men zu nennen, wiewohl ſolche Wurtzel mit 
mancherley Namen genennet wird, doch hat ſie in 
der Warheit nicht mehr, dann ein einigen Na⸗ 
men, welcher ihrer Natur zugeeignet und gebuͤh⸗ 
ret. Nun will ich dir ſagen den wahrhafftigen 
An fang, wie daß ich verſtehe die Wurtzel durch 
den dreyfaͤltigen Zahl regieret wird, demnach den 
vierfältigen erreicht, und erreicht den ſiebenfaͤſti⸗ 
gen, mit dem zweyfaͤltigen Zahl wiederum in dem 
einigen, und merk auf, fo will ich dir ein wenig 
den dreyfaltigen Zahl erzehlen, und erklaͤren, aber 
nachfolgends will ich dirs deutlich ſagen, fo iſt un⸗ 
ſer Wurtzel ein einiger Zahl, welches in der Zahl 
iſt Ein, ſo nun diß Ein, in feinem Waſſer reſol- 
virt wird, welches iſt der Anfang, und die erſte 
Erſchaffung unſers gebenedeyten Steins, im 
Mittel iſt aber die Regierung, welches geſchicht 
durch die Elementa, welche herfuͤr bringen den 
dreyfaltigen Zahl in dem zweyfaltigen; was aber 
das Ende ſey, welches iſt die Erleuchtung: wie 
du es aber beſſer verſtehen ſollſt, was der drey⸗ 
faltige Zahl in dem Einen ſey, das ſeynd Farben 
des ganzen Werks, von dem Anfang ins Mittel, 
biß ins Ende, welches ſeynd: Schwarz die erſte, 
Weiß die ander, und Roth die dritte, welche 

vollkommen. | 

Alſo auch verftehe, die Schwartz, iſt der An⸗ 
fang des Werks, und die Schaffung des 
Steins, das Mittel aber iſt die Weiſe, welche 
erſt ich anfaͤhet zu regieren, wie du hernach hoͤ⸗ 
ren 
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zen wirſt. Im dritten kommet herfuͤr die voll 
kommene Roͤthe, welche iſt die Erleuchtung, ver ⸗ 
ſtehe daß ſich die Wurzel des Werks inwendiger 
Kraft ſeiner Wuͤrkung entzuͤndet. Alſo haſt du 
den dritten Grad der dreyfaltigen Zahl, wie ich 
dir zuvor geſagt habe, als durch Gleichung Gore 
der Vatter ſchafft, GOtt der Sohn regieret, 
GoOtt der H. Geiſt erleuchtet, alſo iſt auch die 
Schwartze die Erſchaffung, die Weiſſe die Regie⸗ 
rung / die Roͤthe die Erleuchtung, alſo ſolt du die 

Zahl wohl verſtehen. Nun will ich dich lehren 
den Anfang durch ſchoͤne Gleichnuͤß, daß du des 
Werks Anfang deſto beſſer zu erlernen und zu er⸗ 
kennen haſt, dann ich in dem erſten Theil meines 
Buͤchleins gethan habe; dann fo du diß loͤbliche 
Werk zu kraͤfften wilſt bringen, ſo muſt du lernen 
die Vertunkelung, darum habe ich dir das Buche 
lein ganz offenbahr geſetzt, und hab wohl acht 
meiner Rede, derohalben muſt du nehmen in 
GoOttes Namen die Wurtzel, welche Wurtzel auch 
ein König genennet wird, den folvir in feinem O. 
Diß iſt der erſte Anfang dieſes Werks und unſer 
Arbeit. Alſo haſt du in dieſer Solution, Erd und 
Waſſer, dann es nach dieſer Zeit ein gut und un⸗ 
entſchiedlich Y iſt, und nichts anders iſt, dann 
eine verwuͤſte Vermiſchung, wie dann geſchrieben 
ſtehet im Buch der Schoͤpffung, die Erde war 
wuͤſte und leer, und es war finſter auf der Tief⸗ 
fen, und der Geiſt Gottes ſchwebet auf dem 
Waſſer, das iſt, fo du die Wurtzel ſolvitt haſt, 
wie ich geſagt habe ins * fo iſt eine gantz un ⸗ 
2 or · 
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ordetnliche Vermiſchung noch bey einander ganz 
grob und finfter dann die Element, fo noch darin 
nen verborgen, ſeynd nicht ordentlich getheſlet ein 
jegliches an ſeinen Ort, wie ich dir im Proceß 
hernach anzeigen werde, dann ohne die Element 
ordentlicher Weiſe der Wurzel zu nehmen und zu 
geben, nimmt das Werk keinen rechten Ausgang, 
dann die Element ſeynd in der vierfaͤltigen Zahl, 
wiewohl das Werk nur mit dreyen Elementen volle 
brrcht wird, auſſerhalb der Erden, oder Wurtzel, 
welche an ihrem Ort liegen bleibt, aber fie kom. 
men alle wieder zuſammen in das Ein, dann die 
Element werden der Erden wiederum zugeſetzt, 
verſtehe alſo, daß das ganze Werk, und alle 
Zahl werden durch die Element verbracht, dann 
ohne die Element eine vollkommene Tinctur zu bes 
reiten, iſt eitel Fantaſey, und du muſt alles bes 
kennen, fo in Gottes Erſchaffung feine ordent⸗ 
liche Scheidung der Elementen geſchehen und wor⸗ 
den wäre, und die finfter wuͤſte Vermiſchung bey⸗ 
einander auch verblieben, auch noch itziger Zeit, 
ſo die Element im Zirkel des Himmels, ſich mit 
ihren Kräften und Wuͤrkung nicht regierten oder 
ſich bewegten, und unterſchiedlich ein jegliches 
beſondern getheilet wäre, fo möchten oder koͤnten 
die, fo auf Erden wären, die Menſchen und 
Viehe, und alles das, das Leben hat, und ſich 
bewegt, des beben nicht behalten, noch Wachſung 
haben, ſondern es müuͤſte alles verderben. Die» 
weil aber in dieſer Vermiſchung die Element ganz 
wuͤſte und unordentlich beyeinander dermiſcht ſeynd, 
und 
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und verborgen liegen, kann ſie doch feine Schärfe, 
und Subtiligkeit, welche ganz ſtark von Natur 
und Wuͤrkung iſt, ſo die Element bey ſich ver⸗ 
moͤgen nicht bergen, und gibt einen Dampf oder 
Rauch; welche ſeynd innerliche ſcharffe Spiritus, 
die erheben ſich über das Y der wuͤſten Vermi⸗ 
ſchung, welches iſt der Geiſt GOttes, fo auf der 
Tieffe des Waſſer ſchwebte, verſtehe, welches ger 
ſchicht nach der Solvirung in der Schwarze der er⸗ 
ſten Putrefaction. Alſo merke die Anfäng unſers 
Werks. Weiter ſo theilet GOTT das Licht, aber ver⸗ 
ſtehe, bedeut die ſchoͤne Sonne des Firmaments des 
Himmels iſt, welches unſer Wurtzel, und das 
Finſternuͤßlbedeut den Monden, welche Sonne 
bedeut Adam, und der Mond Eva, wie ich dir 
im Mittel dieſer Offenbahrung ſagen werde. Die 
Sonne, wie gemeldt, fo fie herfuͤr koͤmmt, ſo er 
quicket fie alles das da lebet, fo iſt fie auch von OT T 
fuͤrtrefflicher für allen andern Planeten, mit ihrer 
Vollkommenheit erhoͤhet, ſonderlich in den Metal ⸗ 
len, da kein Metall, das ſo den Gewalt und 
Staͤrke des Feurs widerſtehen kann oder mag, 
als unſer Wurtzel, und ſie iſt in allen Dingen 
unzuſtöͤrlichen, auch iſt fie beſtaͤndig von rechter 
Natur und Farbe, und freuet ſich im A, welches 
iſt ſeines gleichen, dann ſolche Wurtzel hat da⸗ 
rinne keinen Abgang, fondern fie reiniget ſich, 
auch ſo iſt ſie ein hochloͤblich Ding, fuͤr alle Zier 
dieſer Welt, und allen Schmuck und Kleinod, 
darum wird von dem Salomone GOtt zu Lob und 
Ehren die Tempel des Alten Teſtaments von un- 
ſerer Wurtzel gemacht 4 angericht, und Wan, 
> \ 3 ere 


315 3900 

dere Zier, ſo in der ſchoͤnen Stadt Jeruſalem 

täglich zum Opfer gebraucht, wird ſolcher Salo⸗ 

mon die Kunſt auch gehabt, und auch zuvor der 

etlichen, der Alt Batter, welches durch Gottes 

Schickung ihnen auch offenbahret iſt worden, und 

ſolches gewuſt. Weiter fo leidet unſer Wurzel 

keine Vermiſchung in ihrer Reinigkeit, in dem 

einfaͤltigen Zahl, von andern unvollkommenen 

Geſta tnuͤß der Metallen, fo anders die loͤb⸗ 

liche Kunſt zu einem guten Ende gereichen ſoll. 

Und fo unſer Wurtzel recht bereitet wird, ſo 
ſtrecken ſich ihre Strahlen und Er leuchtungen um 

den ganzen Umkreiß dieſer Welt. Es iſt auch 

für alle Krankheit der Menſchen, wunderbarlich 

heiffend, auch iſt es nuz und zu helffen aller Are 

muth ;, Angſt und Noth dieſer vergänglichen 

Welt was die Nothdurfft des teiles betrifft, 
auch kan man viel gut Werk darmit ſlifften und 

aufrichten, ohne Abnehmen dieſer Goͤttlichen 
Gaben, dann man kan darmit behuͤlfflich ſeyn al 

len Witwen und Wayſen, und allen bes 
truͤbten und kranken Menſchen, welcher nun ſol⸗ 
che hohe Gaben empfaͤhet, ſoll willig mit Sanffte 
muth und Freundlichkeit feinem Naͤchſten, Chri⸗ 
ſten⸗Menſchen Handreichung thun. So du ſol⸗ 
ches thuſt, geſchichts GOtt zu Ehren und Wol⸗ 


gefallen, und koͤmmt dir zu nutze, deiner Seelen 


Seeligkeit, mit und durch Gottes Seegen, hie 
zeitlich und dort ewiglich, und warlich wie ich dir 
ſage, iſt ſeine Wuͤrkung, ſo es von Natur ver⸗ 
mag, ſo wunderlich und unverborgen zu erſtchese 
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ſo es doch wohl zu erkennen, die jenigen den es 
GO TT mitgetheilet, und auch wen es GOlt durch 
ſeinen Seegen verleyhet. | | 


Alſo hab ich dir ein wenig geſagt, was der Tag 

ſey: Nun will ich dir ſagen von der Finſternuͤß, 
und merk auf, damit du eines jeden Dinges Un: 
fang lerneſt verſtehen, die Luna aber, welche 

bedeut die Finſternüß oder Nacht, welche durch 
das Tunkel 25 Schein giebt, aber nicht ehe, 
die Sonne iſt dann untergangen, aber die Luna 
keinen wuͤrklichen Schein oder Macht von ſich 
ſelbſt zu geben, dann den unwuͤrklichen Schein 
hat und nimmt fie von der Sonnen, dann fie ale 
lein kleine Macht etwas von fich zu geben, noch 
in der Vollkommenheit etwas zu vollbringen, dann 
ſie iſt nit ſtandhafftig, ſondern eines geſchwinden 
und ſchnellen Lauffs, dann ſie in einem jeden Mo⸗ 
nat ihren runden Zirkel durchlaͤufft, dargegen it 
die Sonne viel ftandhafftiger mit der Vollkom 
menheit, dann fie erſt den Lauff ihres runden Zir⸗ 
kels in einem ganzem Jahr vollendet, und die 
Sonne auch von ſich gibt eine ſubtile Waͤrme, 
welche geſchicht im Tage, und die Luna gibt von 
ſich eine Kuͤhlung des Nachts, welches du alſo 
verſtehen ſolt, daß die Luna noch viel kalter Feuch⸗ 
tigkeit bey ſich hat. So ihr aber dieſelbige Feuch · 

tigkeit durch Mittel abgenommen wuͤrde, iſt ſie 
Haltung in aller Verſuchungen, aber doch iſt fie 
nimmermehe zu wuͤrken vollkommen, als unſer 
0 * u 4 N 1 Wur⸗ 


312 8 )o( & 


Wurtzel. Und merke, was die Natur fordet, und 
natürlich in den Wuͤrkenden vollbringt, daß die 
Wurtzel zuvor gut und beſtaͤndig fer, fo kan auch 
eine gute Frucht daraus erfolgen, dann ſo der An⸗ 
fang nicht gut iſt, fo nimmt das Mittel gewiß 
lich einen boͤſen Ausgang, aber fo die Natur ars 
beitet und was vollbringet, daſſelbige fal 
die Natur nicht wieder zu ſchanden werden, 
noch verderben. Alſo verſtehe nun unſer Werk, 
wie ich Dir jetzund geſaget habe, vom Anfang der 
Erſchaffung, welches iſt die Wurtzel oder Erden, 
von dieier Erden iſt Adam genommen und ge 
ſchaffen, wie lch dir hernach deutlicher ſagen wer⸗ | 
de pon der Erſchaffung Adam und Evä, biefen 
Adam ſolt du ehren, dann er wird ein König ger | 
nannt, iſt unſer Wurtzel, dieſen König ſolt brin⸗ 
gen vom Leben zum Tode. | 
1 


Erklarung und Offenbahrung Dies 
ſer herrlichen Kunſt, von Anfang ins 
Mittel, biß zum Ende, auf den 

Proceß der ganzen Arbeit 
deutende. 1 


I Namen des Allerhoͤchſten nimm erſtlichen 
den hochlöblichen Könfg, welcher dann zart, 
rein und mit aller Tugend umbgeben, und von 
dem edelſten Geſchlecht dieſer Welt gebohren, und 
trägt eine Krone, von dem feineften und reineſten 
Golde / fo man in der Welt finden mag / wa 

gule 
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‚gufdene Krone iſt zierlich mit dreyen edlen und 
tugendreichen Steinen beſetzt , die wunderliche 
Tugend und Wuͤrkung vermoͤgen, doch vermag 
ein jeder dieſer dreyer Steine einer mehr dann der 
an der. Der erſte Stein und der geringſte in 
ſeiner Macht, iſt an der Farb ſchwarz. Der 
ander, welcher noch köſtlicher, iſt in der Farben 
welß. Der dritte Stein, welcher am allerkoͤſt · 
lichſten iſt / mit feiner. Krafft, Wuͤrkung und 
Tugend, öübertreffende alle Edelgeſteine dieſer 


Welt von wegen feiner wunderlichen und unaus⸗ 


ſprechlichen Thaten, die er zu thun vermag und ſol⸗ 
cher loͤblicher Stein, iſt an feiner Farbe, ſcharff 
durchdringender Rothe, und iſt viel koͤſtlicher dann 
die Krone von feinem Golde, darinn der Stein 
| gie iſt, auch iſt ſolcher Koͤnig dieſe zierliche 
ron wohl würdig zu tragen. Dieſer maͤchtiger 
König wohnet, regieret feines Gewalts und herr · 
ſchet in Orient, und feine Macht theilet ſich und 
reichet in Occident, und ſein Zorn hebet an von 
Mittag, und erſchrecket alle die da wohnen in 
Mitternacht. Was ich aber von dieſem Koͤnige 
jetzunder geſagt, verſtehe kuͤhnlich alſo: Dieſer 
König, welcher durch ſeine Natur wunderlich 
Ding vollbringt, dieſer Koͤnig, verſtehe, iſt nit 
unſer Wurtzel des ganzen Werks, dann durch ihn 
muß die Vollkommenheit zuwege gebracht werden, 
welches geſchicht durch die Theilung der Element, 
durch welche vollbracht wird die ganze Wuͤrkung. 
So nun dieſer Koͤnig, ehe er zu unſerm Werk ge⸗ 
nommen und gebraucht wird, ſo iſt er in ſeiner Ge⸗ 
| U; ſtalt 
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ſtalt ein König in Orient gebohren. Warumb, 
daß er fuͤrtrefflich feiner Vollkonnnenheit alle Mes 
allen übertrifft, darzu iſt er auch von natürlicher 
Wuͤrkung der Waͤrme gebohren, dann du haſt 
allwege von dem Aufgange der Sonnen mehr ſte⸗ 
tige Waͤrme zu gewarten, als von keinem andern 
Orthe. Dann gleich wie die ſchoͤne Sonne des 
Morgens herein koͤmmt mit einer ſchoͤnen Farben 
der Roͤthe, mit ſolcher Farbe iſt unſer Koͤnig auch 
gezleret, darumb wird geſagt, daß er zu Orient 
gebohren ſey; Verſtehe du die Waͤrme der Son ⸗ 
nen, und ſeiner innerlichen Hitze, dann er hat 
feurige Farben, und innerlichen Weſens feuriger 
Natur. Zum andern theilet ſich feine Macht und 
Gewalt biß in Occident, das iſt die Reſolvirung, 
dann alle Staͤrke und Farben zertheilen ſich in ein 
unterſchiedlich richtig Waſſer, und alſo iſt ihm ſei⸗ 
ne erſte Geſtalt abgenommen, nichts deſtoweniger 
ſeynd ihm feine Kraͤffte vorhin weiter naturliche 
Wuͤrkung zuthun gar nit deltruirt noch abgenom» 
men, dann gleich wie die Sonne des Morgens 
aufgehet, und gehet des Abends wieder nieder 
oder unter, und man verleurt fie, daß man fie 
weiter nicht ſehen kan, aber des Morgens koͤmmt 
fie wiederum lieblich und ſchoͤn herfuͤr, alſo iſt 
auch unſer Werk, dann die Reſolvirung iſt eine 
Veraͤnderung der erſten Geſtalt, und ein Anfang 
unſer Arbeit. Zum dritten der Zorn des Koͤni⸗ 
ges, der gehet vom Mittage, und erſchrecket alle, 
die da wohnen in Mitternacht. Iſt und bedeuten 
das Mittel unſers Werks, biß ans Ende der 


Tin- 
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Tisckur. Dann im Mittel begehret unfer Werk 
Weiſſe, und durch weitere Erfor derung ihrer Na⸗ 
turen wird ſie zur Vollkommenheit gebracht, und 
eich wie der Mictag en Mira d nicht zu 
warm und nicht zu kaſt, dann auf der einen Sei⸗ 
ten im Niedergang hat er Kuͤhlung, auf der an 
(bein Seiten mm Morgen par er eme and 
1, Winde fo som Mitage Fommen, anal 
Element in unſerm Werk, auch (änfftiglich tes 
‚ohne groſſen Schaden blasen, verſtehe daß die 
die Weiſſe iſt ein Mittel des Werks. Zum vierd · 


RT 


ken, die da wohnen | in Mitternacht, verſtehe 5 
ſeynd alle unvollkommne Metallen, dann alles was 
vom Ort der Mitternacht herkommt, iſt grob und 
kalter Natur, auch die Winde, die von dannen 
kommen, mögen keine nußkahre Frucht ſchafen. 
Alſo auch die unvollkommenen Metallen, die mehr 
Kälte und Feuchtigkeit haben, dann der Waͤrme 
und Truckenheit, darumb ſeynd die unvollkommen 
Metallen nicht mit rechter Kochung ihrer natuͤr⸗ 
liche Waeeme verbracht, derhalben wirb die ver. 


brachte Pinctur, welche aus einer vollkommenen 
Wurtzel entſpringt, welche vollkommene Tinctur 
iſt ver Zorn fo von Mittage koͤmmt, fo dieſer 
Zorn auf die unvollkommene Metallen geworffen 
wird, ſo verkehret er fie in vollkommene Geſtalt, 
dann dieſer Zorn des Koͤniges, iſt ſo ſcharff und 
durchtringender Gewalt, daß alles muß ſich em 
ſetzen und erſchrecken, biß es in und mit der 27 
re.‘ wa 


walt des Königs auch vollkommen wird, dann 

alle unvollkommene Metallen werden verglichen 

der Mitternacht, derohalben wann der Koͤnig mit 
‚seinem Zorn, wie geſagt, über die unvollkom. 
mene Coͤrper beginnet zu kommen, ſo ar 
„er mit ſeinen ſchnellen Erleuchtungen alle unvoll ⸗ 
kommene Cörper, und bringt fie durch Entzün⸗ 
bung Kae und Gewicht dahin, daß fie fit 
aller Rechtfertigung oder Verſuchung beitändig 
erfunden werden. Nun wolleſt du fleiſſig acht 
haben auf den Anfang des ganzen Werks, daß 
ich dir aber jetzund meine Rede ein wenig welts 
laͤufftig gemacht, das geſchicht darumb, daß ich 
„ birs alfo tmaginire, daß du dieſes Werks Umb⸗ 
„fände deſto beſſer möͤgeſt verſtehen, dann ich re» 
de doch gar keine Vertunkelung, ich wil dirs aber 
„jeßunder noch offenbarlicher erklaͤren durch Exem ⸗ 
pel, die du ganz deutlich, und wohl wirft verſte⸗ 
ben. Nimm nun dieſen Koͤnig, der da trägt die 
ſchoͤne gezierte guͤldne Krone, von wegen ſeines 
hohen, ſinnreichen Verſtandes und tapffern Ge⸗ 
muͤths, zeug ihm aus alle feine Kleidung, was 
Farbe die haben und ſeyn moͤgen, alſo daß er 
ganz bloß und rein ſey, von allen Farben ſeiner 
mannigfaltigen Kleidung, ſetze in ihn eine ſauffte 
, mit Waſſer, darvon ſich fein Alter und Nas 
tur erfreuen mag, und ſiehe zu, daß du das 
Bad ja nicht zu heiß machſt, daß du ihme ſeinen 
zerſtoͤrten und reinen Leib, auch Adern, Fleiſch 
und Gebein moͤchteſt verbrennen oder verderben, 
ſondern mache ihm das Waſſer oder Bad ein 


— 
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ſanfft und linde, daß ſich der König ſolcher Wäre, 


me erfreuen möge, reibe ihm mit demſelben Waſ⸗ 
fer ſaͤufftiglich alle feine Adern, durch ſolche Sanff 


tigung und Wohlgefallen des Bades wird er nun 


entſchſaffen, in ſolchem entſchlaffen des Koͤniges 
halt ihn in ganzer linder und ſanffter Waͤrme, daß 
das Bad in einem Grad der Wärme ſtetiglich blei⸗ 


be, fo du nun das Bad alſo mit bequemer Waͤr - 


me thuſt halten, fo faͤlt der Konig in einen tieffen 
Schlaff, das geſchicht von wegen ſuͤſſer Wärme, 
daß er nicht kan erwachen, und durch Langheit ſei⸗ 


nes Schlaffens in dem warmen Bade, wird er 
letzlich fo ſchwach, und alle feine Glieder Fleiſch 
und Beine Öffentlich. Alſo ſtirbt er ſuͤſſiglich etw 


nes ſaufften und milden Todes, dieſen Leichnam 
laß im warmen Bade mit gleicher Wärme legen, 
alfo lange biß da moͤge ausgehen des Monats Fir: 


kel, und darnach noch halb ſo weit, doch daß das 


Waſſer allenthalben uͤber den getöͤdten König ger 
he, fo loͤſen ſich auf alle feine Kraͤfften und Ges 
bein, und der Koͤnig faͤhet an und beginnet zu 


verfaulen, alſo daß Fleiſch, Adern und Gebein 


ganz ſchwarz beginnet zu werden, aber doch iſt 


ihm ſein Herz und inwendiges Geblüt noch ſchoͤn, 


roth, friſch und geſund. Alſo haſt du den An. 


fang des Werks, und den Todt des Koͤniges, wel 
ches ver 


ſtehe, daß unſer Wurtzel iſt in Waſſer 


Muß man dann eben bleſen König tödten? kan 
man nicht ſonſten einen ſeines Hoffgeſindes neh‘ 
| men 
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men / damit ſolcher Maͤchtiger möge leben bleiben? 
Ja man muß dieſen König toͤdten, dann keiner 
feines Hoffgeſindes, wie tapffer Gemuͤths er ſey / 
iſt er dieſes ſanfften und ſuͤſſen Todes nicht würdig 
zu ſterben, dann der König iſt der Herr, und alle 
andere gegen ihnen gar nichts, Urſach ihres ge⸗ 
ringen Herkommens und Geburt. | | 


Lͤſt ſich dann dieſer Koͤnig gerne toͤdten, und 
warumb geſchichts? Darumb, daß dieſer Koͤnig, 
wie groſſe Macht und Gewalt zu regieren er hat, 
iſt er ganz willig in dieſem ſanfften Tode, dann 
er weiß daß in ſolchem Tode iſt Abnehmen, ſein 
unvermoͤglich Alter, und wird dadurch verjuͤngert, 
daß er dadurch ewig in Geſundheit bleibe und le⸗ 
be, darumb freuet er ſich des luſtigen warmen 
Bades, welches ihm ſeine innerliche Waͤrme durch 
dieſen Tod erwecket und herfuͤr bringet, und in 
ſolcher Geſtalt verſunget, daß ihm keine Jugend 
zu vergleichen mag werden. ) 


So der König dann todt iſt und verfaulet, wie 
kan er dann wiederumb das beben uͤberkommen, 
und ſich verjuͤngern? Das verſtehe alſo, obſchon 
das Fleiſch und Gebein, auch ſein ſchoͤn Anſehen, 
welches zuvor an feinem ganzen Leibe erſchienen 
geweſen, alſo durch das Bad verfaulet und ver⸗ 
ſoſchen iſt, doch fein Herz und inwendig Gebluͤt 
ſeines edlen Leichnambs in keinem wege nicht zer · 
ſtoͤret noch verwuͤſtet, aus welchen ſich die Waͤr⸗ 
me der Wurtzel der ſchoͤnen Sonnen erwehlt le · 
bendig herfuͤr waͤchſt. 

Sprichſt 
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Sprichſt du: Ich kans nicht wol verſtehen noch 
glaͤuben. Nun wolan, ich will dir ein Gleichnuͤß 
geben, mit einem Koͤrnlein: das Koͤrnlein wirfft 
der Saͤemann in Acker, darinn es eine Zeitlang 
mit Erden zugedeckt und vergraben ligt, und ſo 
es die Verfaulung, biß auf ſein innerſt Weſen 
angreiffen wird, Und beneben mit bequemer Feuch⸗ 
tung eines warmen Regens, und durch feine ſuͤſ. 
ſe mittelmaͤſſige Lufft erwecket, und wiederumb 
durch die linde Sonnen⸗Waͤrme erquicket, ſo er⸗ 
weckt innerliche wuͤrkende Krafft, und hebet an 
und folget nach feiner Natur, davon es zuvor ges 
macht iſt geweſt, und waͤchſt und träge viel Koͤrn⸗ 
lein, ſo aber ſeine Natur keine Enthaltung hat, 
nemlich von feucht, trucken, warm und kalt, ſo 
muſt du die Natur in was Dingen in der Welt 
ſeyn möge, das anderſt das Leben hat oder ſich ber 
wegt, muſt du verderben und zunichte machen. 
Ich will dirs noch deutlicher ſagen, darmit du es 
verſtehen kanſt, laut anfangs der Hand⸗Arbeit, 
wie du letzlichen daſſelbe klarer und offenbarer fin 
den wirſt. Wann der Koͤnig in ſeinem Waſſer 
getödtet, und in der Putrefaction oder zur Faͤu⸗ 
lung gelegt, welches iſt das warme Bad, wie 
ich dir geſagt babe, ſo iſt feine erſte Geſtalt 
veraͤndert. ieweil aber ſolcher Coͤrper, 
welcher alſo wohl aufgelöft und verfaulet, bey 
ſich die vier Element noch in feiner wuͤſten Ber. 
miſchung vermag, wie ich dir dann von der Er⸗ 
ſchaffung erklaͤret habe, das iſt in dieſer Geſtalt, 
wie ich da ſage, nicht anders, dann die Erſchaf⸗ 

fung unſers gebenedeyten Steins, und It eine 
? [+ 
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Erinnerung der 0 Geſtalt. Dann ſo die 
Wuttzel ihre erſte Geſtalt behielte, waͤre nicht muͤg⸗ 
lich eine Vermehrung daraus zu machen, dann 
merke, ſo die Koͤrnlein nicht verfaulet, kan es 
nicht wachſen noch Frucht tragen; darumb muß 
der Cörper durch Waſſer ſubtil gemacht werden. 
Welche Reſolvirung etliche nennen primam Ma- 
teriam, welche doch pruna Materia nicht iſt, noch 
ſeyn kan, denn die Solvirung iſt nichts 
anders, dann eine Veraͤnderung der erſten Ge⸗ 
ſtalt, und ein Anfang unſers loͤblichen Steins, 
wiewol für allen Dingen nichts an dieſen Anfang 
geſchrieben; Noch dannoch iſt zur Zeit nit voll 
koͤmmlich zu wuͤrken in feiner Natur die prima 
Materia, kan ehe nicht Wuͤrkung thun, und ſich 
zur Vollkommenheit ſchicken, und nach Sperma⸗ 
tiſchen Naturen febendta zu werden erzeigen, und 
das Werk zu gutem Ende und Ausgang bringen, 
biß des Manns und Weibes Saamen mit einander 
vermiſcht, gibt es fein Blut, und beginnet durch 
fein allerſcharffſte Wuͤrkung zu regieren, biſt zum 
Ende der vollkommenen Tinctur, wiewol viel Arbeik 
dazwiſchen geſchehen muß ehe die beyde Saamen 
in ihrer Erforderung der Naturen die prims Materia 
genennt werden. Aber ich will dir nun weiter ſagen, 
als etliche ſagen, die Solvirung fen die prüna Ma= 


teria, ſo wil ich dir dagegen ſagen, daß du recht 


verſteheſt und ſelbſt bekennen muſt, daß es die 
10 Materia nicht ſey, fo nimb unſer 
urtzel und ſolvir ſie in einem Waſſer, ſo 
du folches verbracht Haft, und du wilt ſagen, 
b es 
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es fen, und du haſt primam Materiam, wolan, 


fo iſt prima Materia ihres Namens nicht anders, 


wie dann an vielen Oertern zu bezeugen, als eine 
Erſchaffung und Anfang eines wachſenden und 


wuͤrkenden Dinges; fo fie alſo ihren Anfang zu 


wachſen nicht hat, wie du ſageſt, ſo weiſt du wol, 
daß durch die bequeme Wärme des Materialiſchen 
Feurs das Werk vollbracht wird, ſo nimb nun dein 
Waſſer/ darinnen du unſer Wurtzel ſolviret haft, 
und koch ſie gleich zehen Jahr, ja tauſend, ſo 
richteſt du nichts aus, obgleich die Wurtzel zum 
allerbeſten bereit waͤre. Nun hoͤreſt du wol, daß 
du mit deiner prima Materia nichts uͤberall aus⸗ 
richten werdeſt, ſo du aber nach Ordnung und 
Zahl, den Anfang unſer Wurtzel durch Nefolofe 
rung ferner fortbringeſt mit Faͤulung der Element 
biß in den zehnfaltigen Zahl, ſo ſich des Mannes 
und Welbes Saamen oͤffentlich erzeigen; und mer⸗ 
ke, ob du ſchon die beyde Saamen haſt, und doch 


noch unterſchiedlich voneinander ſtehen, wird es 
auch nicht prima Materia genennet, dann der Un⸗ 


terſchied des Mannes und Weibes, ſeynd noch 


nicht nach Erforderung ihrer beyder Naturen zu: 


ſammen vermiſcht vollkommene Wuͤrkung zu volle 
bringen, ſo ſie aber zuſammen gethan, vermiſcht 
und einverleibt werden, ſo beginnet ihre Sperma⸗ 
tiſche Naturen zu erheben, zu wachſen und wuͤrk⸗ 
lich zu erzeugen. Alsdann in ſoſcher Bermifchung, 
wird er genennet prima Materia, dann du weiſt 
Sr Mannes Saamen 8 und deßleichen eines 

eibes Saamen, ſo ſie unterſchiedlich ſtehen, 
Ch. Schr. II. Th. 5 koͤn 


Wh & 


koͤnnen fie nicht wuͤrken. So aber beyde Saas 
men des Mannes und Weibes ſich zuſammen ge⸗ 
ben, und einander mit Vermiſchung der Naturen 
umbfangen, alsdann beginnet ſolche Vermiſchung 
von Tag zu Tage ſich zu graſen und zu wachſen, 
biß ſo lange daß es koͤmmt in die Geſtalt, davon 
es gemacht iſt, verſtehe alles wie Vatter und 
Mutter geweſt ſeyn, mit Haͤnd und Fuͤſſen und 
allen Gliedmaſſen des Leibes ſammt dem Verſtand, 
alſo beginnt ſich die Natur zu mehren und Frucht 
zu bringen. Alſo verſtehe nun, iſt es mit dieſer 
unfer prima Materia auch, und iſt in dieſer Ge⸗ 
ſtalt, wird die prima Materia genentit, ſo ſie ans 
ders erkandt, unrecht genannt werden ſoll, dann 
diß iſt unſer & und Sulphur, dann fie ſeynd in ih⸗ 
rer Subſtantz, derhalben dieſe herrliche Kunſt 
zu arbeiten und zu Werk zu ſtellen, oßne Verſtand 
und Wiſſenſchafft, dieſe prima Materia wirft du 
warhafftig nicht in deinem Werk anſuchen, dann 
in dieſem iſt die Kunſt am verborgenſten und heim⸗ 
lichſten, und alle weiſen und verſtaͤndigen Men» 
ſchen in ihren Schrifften vertunkelt und verſetzt, 
darmit wird dieſe prima Materia noch von etlichen 
ſo ſie wiſſen, wunderharlich ausgeſagt und ge⸗ 
nannt. Ich will dir nun weiter offenbahren, von 
den vier Elementen, wie ich hleroben geſagt, die 
noch bey dem verfaulten Coͤrper in wuͤſter Ver⸗ 
miſchung ſeyn, ſo halte dein Feur noch ſtaͤtig in 
gleicher Waͤrm, und laß den König wol putrefici- 
ren durch Materialiſch Feur, mit gleicher linder 
und ſauffter Wärme erhalten und ernaͤhret, fo er 

wachen 
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wachen die vier Element des getoͤdteten Coͤrpers, 
welches iſt ſeine innerſte Waͤrme, und die natuͤr⸗ 
liche wuͤrkende Krafft; ſo ſie nun alſo erwachen, 
fo werden fie getheilet, verſtehe die Element durch 
Erhebung der Diſtillation, ein jegliches an feinem 
Ort, daß das Element des Waſſers am eren 
ſteigt, und nicht ſcharff ſtinkende oder ſchmecken⸗ 
de, ſondern eine maͤſſige Fruchtigfeie und 
Schmacks vermag, und maͤſſiget die Naturen, 
dann das Waſſer iſt von wegen feiner Naturen 
ſuͤſſe, feucht und kalt, fo iſt die Lufft ein wenig 
ſchaͤrffer, welche in feiner Natur heiß iſt und feucht, 
welche du auch an einem ſonderlichen Ort theilen 
ſolt. Uber das iſt das Feur am allerſchaͤrffſten, 
welches feiner Natur Krafft und Wuͤrkun iſt, 
heit und trucken, welches auch alleine theile, aber 
das Erdreich, welches unten am Boden bleibt, und 
das Schwartze iſt, und iſt ein fundament Purt- 
trageni den andern dreyen Elementen, ſo dieſe drey 
Thyellung Wichern „ muſt du ein jegliches Ele 
ment inſonderheit bewahren, wie ich dir im letz · 


ten in der Hand « Arbeit anzeigen will. 


Frogſt du, wie kan ich die Element feheiben, ſo 
ee eine Vermiſchung, und wüſte Ordnung iſt, 
und dorzu unbegreifflich zu unterſcheiden? Dumuſt 
es alſo verſtehen „daß es nicht ſeynd die Element, 
die da auf dieſer Welt regieren zwiſchen dem Fie⸗ 
mament des Himmels und Erdbodens, darauf wir 


letzund wohnen. 
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Wie muß ichs dann verſtehen? Alſo, das Bad 


darein der König aufgelöft und verfaulet, wird 
proprotioniret und getheilet in vier Theil. 


Wie heiſſen ſie dann? Das erſte ſo getheilet 
wird, heiſſet Waſſer, welches iſt ganz ſuͤſſe, und 
wird ein Element genannt. Das ander Element 
iſt und wird genannt Lufft, welches iſt ein wenig 
ſchaͤrffer. Das dritte Element, welches ift Er 
den, die da iſt ſchwer, und bleibet an ihrem Ort 
liegen und iſt an ihrer Natur kalt, darumb erwecket 
das Materialiſche Feur der Erden ſeine innerliche 
natuͤrliche Waͤrme, beginnet zu erwachen, ſo ma⸗ 
chet ſich von Tag zu Tag ſeine Krafft, daß ſie ganz 
ſcharff durchdringet, und folget nach feiner Na · 
tur. | Ag 

Wann du nun die Element getheilet und ge. 
ſchieden haſt, ein jegliches inſonderheit, ſo muſt 
du der Wurtzel als das Waſſer des Elements wie⸗ 
derumb ordentlicher Weiſe, welchs iſt der Wurtzel 
Feuchtung zufügen, damit folche Wurtzel nit vers 
trucknet noch duͤrre wird, dann fo fie ihre naluͤrli⸗ 
che Feuchtigung, ſo von der Wurtzel genommen, 
nicht wiederumb zugethan, wuͤrde die Erden ver⸗ 
trucknen, erhaͤrten und verderben, daß ſie keine 
Frucht zuwege bringe: dann ſiehe du ſelber ſo du 
von Anfang ein jung Baͤumlein in die Erden ſetzſt, 
wie gute Wurtzel es hat, fo dieſelbe Wurtzel nicht 
gefeuchtet wird, daß ihre Krafft in der Wurtel 
von der Feuchtigkeit Staͤrke empfindet, muß ſie 
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verderben. Wie muß ich aber mit der Lufft thun? 
Den !ufft muſt du auch in Zeit und nach Ord⸗ 
nung der Erden wiederum zu ſetzen, welcher tufft 

ſchier im Mittel des Werks gebraucht wird. 


Muß ich mit dem Feur auch fo fortfahren? 
Mit dem Feur aber, welches ſehr ſcharff iſt, und 
ſchaͤrffer weder die andern Element eines, wird 
auch nach ſeiner Ordnung und Gewicht der Erden 
zugeſetzt, und wo auch des Feurs neben den an⸗ 
dern Elementen verletzen und verwuͤſten, damit das 
Werk nicht moͤchte werden. 


Iſt das Feur gewaltig in ſeiner Krafft zu rer 
gieren? Ja in und mit dem A, da ſtecket die 
Heimtigfeit aller Heimligkeit dieſer herrlichen und 
Goͤttlichen Kunſt, dann durch das Feur werden 
die Saamen des Mannes und Weibes vermiſcht, 
geſteeckt und erheben ſich, und beginnen durch ſol⸗ 
che Krafft ſo ihre Natur fordert zu erwachen und 
lebendig zu werden, und das Werk wird durch das 
Feur ganz vollkommen, welches zuvor nicht 
vollkommen geweſen, daun DIE Feur bringet 
die Blumen herfuͤr, und zeitiget die Frucht 
mit einem froͤlichen Ende, welches Ende iſt, vers 
ſtehe, daß unſer Koͤnig durch diß Feur aufſtehet, 
und iſt ſcharffſinniges und durchdringendes Grund 
ſeiner Tugend, ſo durch dieſen Tod, in ſeinem 
Auferſtehen er alfo uͤberkommen, daß ihn Fein an 
derer uͤberwinden kan. Aber merke, das Feur 
wird der Erden nicht ehr zugeſetzt, dann (hier 
am dritten Theil des Werks, da haben die Ele» 
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ment ſolche groſſe Krafft zuthun, welches iſt eine 
wunderliche Krafft, dann ohne die Element unſern 
Stein zubereiten, iſt falſch, dann durch die vier 
Element wird das loͤbliche Werk froͤlich zum Ende 
gebracht. 


Wuͤrken dieſe Element miteinander, oder hat 
ein jeglichs ſeine eigene Macht zu regieren? Ver⸗ 
ſtehe alſo, die Wurtzel it der Aafang, von und 
aus dieſer Wurtzel, wie ich zuvor geſagt, werden 
geiogen die vier Eiement, dar nach wird jedes in 
ſonde heit der Erden wiederum nach Ordnung 
und Zahl zugethan: und merke, ſo du das Ele⸗ 
ment des Waſſers, zu dem ſchwärtzen und gefaul⸗ 
ten Konig thuſt, fo waͤſcht ihn das Waſſer, fo 
du ihne zugefuͤgt haſt, von aller ſeiner Schwartzig · 
keit, ſoſche Schwartze, weiche kömmt und erſchei⸗ 
net in der erſten Putrefaction, und wird genennet 
das ſchwartze Nabenhaupt, und iſt ein Anfang un⸗ 
ſer Arbeit. Das ander Element, ſo du haſt bey 
andern in der wuͤſten Bermiſchung gehabt, das 
heiſt und iſt Lufft, fo du das dem Erdreich auch 
zuſetzſt nach Ordnung und Zahl, wie ſichs gebuͤh⸗ 
ret, ſo durchdringt dieſe Lufft oder Waſſer das 
Erdreich, welches iſt die Be unſers ange⸗ 
fangenen Werks. Dieweil ich aber die Lufft auch 
Waſſer nenne, chue ich darum, daß du deſto baß 
verſtehen moͤgeſt, dann dle Element, ſo du von 
dem Erdreich geſchieden, ſeynd nichts anders dann 
Waſſer, welches du ein jegliches inſonderheit in 
ein Glaß verwahren ſolteſt; diß aber iſt der Um 
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terſchied darzwiſchen, darum daß fie alle genen ; 
net werden; iſt das die Urſache, dann die Element 
ſo auf dieſer Welt, in allen lebendigen Dingen 
regieren, iſt eines ſchaͤrffer denn das ander in 
ſeiner natuͤrlichen Krafft und Wuͤrkung. Alſo 
muſt du auch mit dieſem Waſſer, ſo den himmli⸗ 
ſchen Elementen zu vergleichen, verſtehen. Das 
dritte, welches iſt das Element des Feurs, wann 
ſolches Feur die groͤſte und ſchaͤrffſte Macht zu 
wuͤrken hat, fo es auch nach Erforderung der 


Naturen der Erden wird zugeſetzt, welchs Feu 


die Erden fir macht, lebendig und vollkommen, in 
allen widerwaͤrtigen Dingen, wie ich zuvor erzeh 
let habe, kuͤrtzlich davon zu ſagen. Das erſte 
Waſſer waͤſcht den Stein von aller Unſauberkeit. 
Das ander Waſſer, welches iſt die Lufft, durch⸗ 
wehet und durchtringet mit einer ſuͤſſen Lindigkeit 

die Erden. Das dritte Waſſer machet die Erden 
fir und beſtaͤndig. | 


So höre ich wol, es ſeynd keine ander Farben 
im Werk dann zwo, Schwartz und Weiß; Du 
biſt noch nicht auf dem rechten Wege, zu verſtehen 
die Farben. Ich will dirs aber ſagen, und merk, 
wann du die Lufft der Erden zugeſetzt haft, als 
wie du zum erſten mit den Elementen des Waſſers 
der Schwaͤrtze gethan haft, fo beginnet ſich die 
Erden in eine vollkommene Weiſe zu erſcheinen, 
aber, ſo die Zeit ſchier vorhanden, daß die 
vollkommene Weiſe erſcheinen will, ſo kommen 
die viel Farben, die ſich erzeugen und 
ſehen laſſen, ob dem WR als Gruͤn, a ö 
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Roth, Gelb, Schwartz, Weiß, und fo mancher ⸗ 
ley Farben eine um die ander, daß man ſie nicht 
zehlen kan, ſie kommen und erſcheinen behend, 
und vergehen von ſtund an wieder, welche viel⸗ 
faͤltigen Farben ein wenig für der vollkommenen 
Weiſſe erſcheinen. Stehet dein Werk noch recht, 
erſcheinen keine beſtaͤndige Farben, die nicht fo 
bald vergehen, ja mancherley Farben, an welchen 
Farben man ſich richten kan, wie das Werk un» 
ſers loͤblichen Steins ſtehet, ob die Arbeit einen 
Untergang oder Hindernuß hat. 


Wie viel ſeynd ihr dann der Farben? Ihr ſeynd 
nicht mehr dann Sechs, und wann du dieſe Far⸗ 
ben vollbracht haſt, und alſo findeſt, danke GOtt 
für feine Wolchat: und gleich wie GOtt der All 
maͤchtige nach ſeiner Schaffung ruhet, und den 
ſie benden Tag heilig führer, und ſtille haͤlt von ſei . 
ner vollbrachten Arbeit; Alſo gehet es an dieſem 
Werk auch zu. 


Diß moͤcht ich von Hertzen gern hoͤren, daß 
ſich alle Ding in dieſem Werk, ſowol begeben, und 
ordentlich nach dem Geſchoͤpff und Werken, ſo 
GO t im Anfang gethan, ſich erzelgen und ſchicken. 
Das will ich dir gar deutlich ſagen, ſo du dein 


Werk bringeſt zu dem ſiebenfaltigen Zahl, welches 


wird verglichen den zweyen Tagen, fo GOTT 
unſer Schoͤpffer und Seeligmacher Himmels und 
der Erden, den Menſchen und allen Creaturen, 
Laub und Graß, und Wunderwerk erſchaffen und 
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getheilet hat, ruhet Er von allen dieſen ſei⸗ 
nen gethanen Werken, und alles war unterſchied⸗ 
lich, darch feinen Goͤttlichen Willen geſetzt und ge. 
theilet ganz ordentlich zu wachſen und zu wuͤrken 
nach feiner Ratur, zu dem es geſchaffen. 


So merke nun auf meine Rede, ſo will ich dir er⸗ 
Öffnen die Gezahl, damit du von dem einigen 
Zahl, biß in den zehenfaltigen Zahl, und den ſie⸗ 
benfaltigen in den zweyfaltigen Zahl verſtehen 
moͤgeſt, dann in dieſen Zahlen iſt die ganze 
Kunſt und Wiſſenſchafft verborgen. Zum 
erſten iſt die Wurtzel im Anfang des Werks 
Eins, und wird ein einige Gezahl ge⸗ 
nennt und gezehlet. Aus dieſem einem werden ge⸗ 
theilet und gezogen vier Element, welche iſt und 
wird genennt die vierfaltige Gezahl. Nun weiter 
ſolche getheilete Element wiederum der Erden zu ⸗ 
geſetzt / aus dem folget und ſpringt der zweyfaltige 
Zahl, verſtehe, weſcher iſt der Saame des Wei⸗ 

bes und Mannes. Ufo haſt du jetzund den fies 
benfaltigen Zahl, dann fo du 1. 4. 2. zuſammen 
thuſt, das macht 7. So wolſt du merken, ſo du 
dein Werk verbracht haſt, in dem Sieben · Zahl, und 
der Bermiſchung beyder Saamen zuſammen verhe⸗ 
get ſeynd, ſo beginnet es durch ſeine Natur forthin 
ohn alle Zuthun; dann im Anfang war es wuͤſte, 
finſter und grob, und eine unordentliche Vermi⸗ 
ſchung, aber jetzund in den ſiebenfaltigen Zahl ſtaͤrkt 
es fich felber in feiner wuͤtkenden Natur, biß zur 
Vollkommenheit, und erreicht durch dieſen ſieben · 
faltigen Gezahl wunderlich den hoͤchſten und ges 
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benedenten dreyfaltigen Gezahl, welcher Zahl mit 
ihren Ingriff erreichet den zehenfaltigen Gezahl, 
aber daß du es wol und vollkoͤmmlich moͤgeſt vers 
ſtehen, will ich dir nun den dreyfaltigen Gezahl 
auch erklaͤren, welcher durch den zweyfaltigen Zahl 
erreicht, und in der Vollkommenheit geendet wird 
mit der zehnfaltigen Gezahl. Ä 


Nun ſeynd drey Fahrt und Staffel dadurch das 
Werk auffteige biß zum Ende aller Wuͤrkung, je. 
doch will ich dir zuvor erklaͤren, warum der drey⸗ 
faltige Zahl im Anfang des Werks angeben, und 
feinen Zahl nicht ecreichen mag, bis ſo lange der 
zweyfaltige Zahl erſtanden und erſchienen, auch 
feine Wuͤrkung vollbracht und geendet hat, dann 
der zweyfaltige; iſt diß die Urſach, die 3. Graden, 
oder der dreyfaltige Zahl wird genannt, der erſte 
Zahl iſt Schwartz, der ander Welß der dritte 
Roth, der vlerfaltige Zahl aber bringet und trei⸗ 
bet fort alle Zahl. Nun ſſt die Schwaͤrtz ein Un 
fang dieſes Werks, und wird fuͤrbracht durch das 
Element des Waſſers, welches Schwartz iſt, von den 
dreyfaltigen Hezahl ein Zahl: das ander iſtdie Weiſſe, 
ſo im Mittel unſer Arbeit einer vollkommenen Weiſ⸗ 
ſunge erſcheinet und gewinnt ihren Fortgang, und 
wird durch Dietufft daher bracht zu Annehmung ihrer 
Weiſſe, welche Weiſſe iſt auch eine Ge zahl, dann 
unter der Schwartz iſt die Weiſſe verborgen Die 
dritte Zahl aber, welche ift die Rothe hat weiter 
einen Fortgang und wird durch die Lufft daher bracht, 
zu Annehmung ihrer Weiſſe, welche Weſſſe he 
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eine Zahl, dann unter Schwarz iſt die Weſſſe 
verborgen. Die dritte Zahl aber, welche iſt die 
Roche, hat weiter ein Fortgang den dreyfaltigen 
Zahl zusorbringen, und muß auch mit ſolchem 
N 
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fallige Zahl, welches iſt des Mannes un Weibes 
Saamen, kommen und entſpringen herfür durch 
die Verbringung der vorgeſatzten Element, zwi⸗ 
ſchen de Weiffe und der vollkommenen Roͤthe der 
fallenden Lincturen, das iſt zwiſchen dem Mittel 
des Werks, und Ende des gebenedeyten Philofor 
phiſchen Steins. So aber die Roͤlhe, welches 
iſt das End, auch erſcheinet, ſo macht ſie voll den 
dreyfaleigen Zahl, ſoſche Rothe, fo fie vollkom⸗ 
men iſt, bringt ſie mit ſich den zehenfaltigen wieder · 
um in das einige Zohl, und leuchtet wie die Son · 
ne am Firmament des Himmels, ſolche Roͤthe 
wird fortbracht, und entſpringt vom Feur, wel⸗ 
ches Feur iſt das dritte Element. 


Und du ſolt auch wiſſen, ohne die Element, als 
Feur, Lufft und Waſſer, mag dein Werk nicht 
zum Ende gebracht werden, auch fo dir die drey 
Graden nicht erſcheinen; Als nemlich die Schwar⸗ 
ze bie koͤmmt im Anfang, die Weiſſe, die dir er» 
ſcheinet im Mittel, die vollkommene Roͤthe, die 
da mit kraͤfftiger Wuͤrkung verbracht am Ende der 
verbrachten Tinctur, wirſt du nicht viel ausrichten. 
Welche du nun alle wohl verſtehen ſolſt , daß die 
fer Zahl ous einem einigen Ding entſpringt und 
hervor koͤmmt, und bringt immer eines das na 
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der fort, und kan dieſer Zahl von dem elnigen ent⸗ 


ſprungen, keines ohne das ander ſeyn, bis herfuͤr 
koͤmmt der ſiebenfaltige Zahl, welcher vollbringt 
den herrlichen dreyfaltigen Zahl, mit dem zehen⸗ 
faltigen Zahl in dem Einen. 


Auch will ich dir den zehenfaltigen Zahl erklaͤ⸗ 


ren, daß du magſt verſtehen, wie er durch die 


Wuͤrkung des zweyfaltigen Zahls wiederumb in 
dem einem erreicht wird, der zweyfaltigen Zahl, 
welches ſeynd die zwey Saamen, wie ich dir dann 
zuvor geſagt habe, macht ganz und volll inget den 
fiebenfaltigen Zahl; und merk, daß der ſiebenfal 
tige Zahl iſt das Hauptſtuͤck dieſer loͤblichen Kunſt; 
dann in dieſer ſiebenfaltigen muͤſſen alle Zahlen 
bracht werden, alsdann bringt er das Werk durch 
Krafft feiner Natur, zu einem guten und froͤli⸗ 
chen Ende. f 


So nun der zehnfaltige Zahl durch den Sie⸗ 
benfaltigen iſt herfuͤr kommen, ſo ſteigen die Zahl 
nicht höher, dann fo du zehleſt, 1. 2. 3. 4. J. 6. 
7. 8. 9. 10. kanſt du mit der Zahl nicht weiter ſtei 


gen, dann ſo du wilt zehlen 20. 30. 100. 1000. 


ſo muſt du wieder anheben an dem Einem, 
dann wann du fortzehlen wilt, ſo ſprichſt 
du Eilff, alſo verſtehe auch muſt du ja wiederum 
an dem Einen anheben, und ſetz 1. zu 1. macht 
11. Eilffe, wilt du zehlen zwoͤlff, und fo fort an, 
und wann du wiederumb auf 10. koͤmmſt, wilt 
du deines willens der Zahle hoͤher ſteigen, Aut 
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du allwege wieder an dem Einen anheben, und 
alſo ſteiget die Zahl durch die Ein allwege zehn 
mal hoͤher. Demnach wie hoch du immer mit 
der Zahl aufſteigeſt, bleibt es doch allwege in dem 
Einen, mit dem zehenfaltigen Gezahl, darum 
wiſſe, daß von dem Einen ſteigen alle Gezahl in 
den Siebenfaltigen und dann von dem Siebenfal⸗ 
tigen wird vollbracht der zehenfaltige Gezahl, alſo 
ſeynd alle Gezahl wiederumb in den Einen geſtie⸗ 
gen, wilt du aber von dieſem Einen Multipliciren 
deine Gezahl, ſo muſt du ſolchen einfaltigen Ge⸗ 
zahl Repetiren, ſo ſteigeſt du mit deinem einigen 
Gezahl, welches iſt die vollbrachte Tinctur, fo 
hoch du wilt. * 


Haft du nun wohl verſtanden, was ich dir ge. 
ſagt habe, daß wann du dein Werk bringeſt, biß 
zu den zweyfaltigen Zahl, welches die ganze macht 
der Siebenfaltigen, welches geſchicht, und hat der 
Urſprung von dem Einen, durch vierfaltigen voll⸗ 
bracht, ſo haſt du wohl gearbeitet. Dann ich 
will dir ſagen, wann du den zweyfaltigen Zahl 
mit feiner Zuſammenfuͤgung und beyde Saamen 
alſo vermiſcht und vollbracht haſt, ſo iſt dein 
Werk kraͤfftig, in dieſer Geſtalt, daß die Natur 
anhebt und fuͤr ſich ſelbſt beginnet zu arbeiten, 
dann was die Natur gefordert, iſt ihr 
nach Nothdurfft zugefügt und proportioniret und 
vereiniget worden, dann zuvor waren alle Dinge 
wuͤſte, aber jetzund iſt alle Ding in den zweyfalti⸗ 
gen oder ſiebenfaltigen Zahl der Natur zufuͤgt, 
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nach der Vollkommenheit ſich zu ſtaͤrken. Und 
darumb, gleich wie GOtt der Allmaͤchtige ruhet, 
als den ſiebenden Tag, da alle feine Schoͤpffung 
vollbracht ward, und ein jeglich Ding nach ſeiner 
Natur wuͤrkend, unterſtund zu regieren, biß zu 
ſeiner Vollkommenheit; alſo auch in der ſieben⸗ 
faltigen Zahl, ſo der vollendet, ſo wuͤrket die Na⸗ 
tur durch ſich ſelbſt, biß zur Vollkommenheit, dar ⸗ 
umb lerne die Zahl wol verſtehen, dann die ganze 
Geheimnuͤß dieſer Kunſt iſt darinnen begriffen, 
dann fo deutlich ich dir darinnen imaginiret habe, 
daß ich dirs nicht wohl teutſcher ſagen kan. 


Ja es iſt mir deutlichen genug geſagt, aber 
mich wundert ſehr, daß von einem Zahl in dem 
ſiebenfaltigen Zahl, die löbliche Kunſt ſich herſtr cken · 
de, wie kan ich den zehnfaltigen Zahl erreichen, 
dann aus Sieben kan ich nit Zehen mach en? DIE 
will ich dir deutſich ſagen, damit du die ganze 
Zahl verſteheſt, dann du haft gehoͤret, wie ich dir 
den ſiebenfaltigen Zahl erklaͤret habe, dadurch das 
ganze Werk vollendet wird, und habe acht auf mei⸗ 
ne Wort: Wann du nun wilſt diß herrliche Werk 
anfahen, von einem Zahl durch den fiebenfaitigen, 
mit Erreichung des Drenfaltigen den zehnfaltigen 
Zahl, fo hebe an und zehle von dem 1. biß auf 10. 
alſo 1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8.9 10. wohl an: Nun 
hebſt du an an einem, welches iſt unſer Wurtzel, 
die iſt nun ein Zahl. Zum andern, ſo haſt 
du davon die vier Element, das ſennd 
4 Zahl. Zum dritten entſprieſſen alle die 
aus dieſen vier Zahlen, ſamt der Erden 2. 

Zahl, 
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Zahl, das eine iſt des Weibes Saamen, das an⸗ 
dere des Mannes Saamen, dann dieſe beyde 
Saamen ſeynd die Fortbringung der Vollkommen⸗ 
heit aller wunderlichen Dingen dieſer Kunſt. Nun 
nimm dieſelbige Zahl zuſammen, 1. 4. und 2. die 
machen 7. noch fehlen dir noch drey Zahl, das iſt, 
Schwartz, Weiß und Roth, welches ſeynd Far⸗ 
ben des Werks, wiewol fie ihren Anfang ehr har 
ben, dann die beyde Saamen, welches iſt der 
zweyfaltige aller ihrer Ausgang, welches iſt die 
Roͤthe, kan nicht herfuͤr kommen, dann durch den 
zweyfaltigen Zahl, welche da feine Wuͤrkung macht, 
vollbringe zwiſchen der Weiſſe und Roͤthe, dann 
durch ihn koͤmmt herfuͤr die Furcht, der Mann 
mit Froͤliakeit danket zu empfahen. Wiewol uns 
fer Werk durch dieſe dreyn Farben verſtanden und 
getheilet wird in drey Thell, doch ſeynd Goͤttlicher 
Warheit nicht mehr, dann zwey Werk betreffende 
den zweyfaltigen Zahl des Mannes und Wei⸗ 
bes Gaumen, das iſt das Werk der Frauen und 
des Mannes, wiewol des Weibes Saamen wun⸗ 
derbarlich, durch natuͤrlſche Geheimnuͤß von dem 
Manne genommen wird, wie ich dir nachfolgends 
ſolche Geheim nuͤß will offenbahren. 


Aſſo Haft du nun den dreyfaltigen Gezahl, wel. 
ches iſt eine Staffel des Anfanges treffend ins 
Mittel, und reichet bis ans Ende. So du nun 
dieſen dreyfaltigen Zahl thuſt zu den Siebenfaltigen, 
bringt es, und machet den zehnfaltigen Gezahl, 
dann merke, ſo die vollkommene Roͤthe erſchei⸗ 

nen, 
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nen, fo macht es ganz den dreyfaltigen Zahl. Als 


ſo haſt du vollbracht den zehnfaltigen Zahl und al⸗ 
ſo haſt du alle Zahl wiederum in das Eins bracht. 


Wolan ich will dir das ganze Werk 
durch 6. Zahl, in 6. Weiſe ſagen. 


Radix noftra. 1. Ein einfältiger bin ich, 
4. Hlementa. 2. Ein vierfaͤltiger zerbricht 


mich, 515 | 
Vir eg mulier. 3. Ein zweyfaͤltiger bind mich, 


Color. 4. Ein dreyfaltiger macht frö- 
| ich mich, 
Finis artis, 5. Ein zehnfaͤltiger umbfanget 
mich, 
Lapis. 6. Ein einfaͤltig und frölich bin 
ich / 
Alſo ewig bleib ich. 


Die Ber verftehe alſo: das erſte hedeut unſer 
Wurtzel. Das ander bedeut die vier Element, 
dann durch die Element wird die erſte Zahl des 
Coörpers zubrochen, zertheilet und veraͤndert. 
Das dritte bedeut den Mann und das Weib, dann 
fie werden in einer Einigkeit zuſammen gebunden, 
und verſtirbt, und durch fie wird die Vollkom⸗ 
menheit zu Kraͤfften gebracht. Der vierdte bes 
deut das Ende und die vollbrachte Tinctur, wel 
ches iſt die Roͤthe. Der fuͤnffte bedeut, ſo die 
vollendete Tincturen bereit iſt, fo reichen alle 
Zahl, in den zehenfaltigen Zahl, welche die ans 

den 
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dern alle umfaͤhet. Der ſechſte iſt die einfaͤltige 
und unuͤberwindliche Tinckuren, dann fie verjunge 
und froͤlich, auch ewig bleibend, und beſtaͤndig, 
dann ſolche L inctur erfreuet alle unvollkommene 
Metallen, und bringet ſie in die Geſtalt ſeiner 
Nun moͤchte ich gerne hören von den ſechs Far⸗ 
ben die im Werk auch erſcheinen ſolten, wie die 
moͤgen ihre Namen haben. Ich habe dir zum 
theil drey vollkommene Farben unſers ganzen 
Werks genannt, doch will ich dir ſie von Anfang er. 
zehlen, wie ſie nach Ordnung der Naturen, biß 
zum Ende ſich erſtrecken, fo ſich im Werk erzei⸗ 
gen und erſcheinen. > kn re 
Wie viel ſeynd der vollkommen? 
Ihr ſeynd vier, das iſt Schwartz, Weiß, Gelb 
und ganz Roth, jedoch zu ſagen, daß die Gelb 
ihre Karen bald verwandeln thut, alſo daß fie 
wird braun oder gelb: roth mit braunem vermiſcht, 
und daß derſelben nicht ſo gar ihre Zeit die Far⸗ 
be, nemlich die Gelbe erhalten kan, als wie die 
andern drey vollkommenen Farben, wie ich dann 
etliche vorhin ihre Vollkommenheit erzehlet habe. 


Wie viel ſeynd der unvollkommenen 
e eee abb 
Der ſeynd zwo, welche genannt werden mittel. 


maͤſſige Farben, die eine ift Grau, die ander 
Th. Schr. Il. Th. Y Roth 


Roth, mit Weiß vermenget, dieſe zwo werden 
auch getheilte Farben genannt. 10 

Werden die Farben nicht auch mit was ver⸗ 
glichen, als vor mit der Gleichung GOttes 
Schoͤpffung, und unſers gebenedeyten Steins? 
Ja, hoͤre fleiſſig zu, ſo will ich dirs erzehlen nach 
der Ordnung, wie ſie durchs ganze Werk gehen, und 
ſich vergleichen den regierenden Planeten, daß ei ⸗ 
nem jeden das Seine zugeeignet werde. N 


Wie muß ich das verſtehen? 


Alſo: in dem erſten unſers Werks erſcheinet dle 
Schwaͤrtze, welche Schwaͤrtz wird verglichen dem 
5, als das Bley, welches dann unflüchtig und 
ſchwartz iſt, für andern allen Metallen. Alſo 
wird auch die ſchwartze Farben verglichen 
der Schwaͤrtze des Bleyes, das iſt die erſte Faro 
be und Anfang des Werks. 

Die ander Farb welche iſt Grau, nicht recht 
Weiß, auch nicht recht Schwartz, welche der 
mittelmaͤſſigen und gemiſchten Farben eine iſt, wel⸗ 
che Farbe verglichen wird dem Zinn, und nach 
dem das Zinn iſt an ſeiner Farben genannt, und 
geheiſſen Jupiter. | 

Die dritte Farbe, welche ganz vollkommen und 
ſchoͤn weiß iſt, wird verglichen von wegen ſeiner 
Weiſſe dem ), fuͤrnemlich als dem ſchoͤnen, weiſ⸗ 
ſen, reinen, vollkommnen Silber. | 

Die vierdte Farbe, Gelb, bleibet auch nicht 
vollkommen gelb, wird ein wenig mit Braunroth. 
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vermiſcht, ſolche Farbe wird verglichen dem Kup⸗ 
fer, als der Venus: Dann gleich wie das 2 roth 
iſt, und doch mit gelben vermiſcht, als wird die 
bleiche, gelbrothe Farbe dem ? verglichen: 

Die fuͤnffte Farbe, welche getheilt it in Weiß 
und Roth, gleich wie die ſchoͤne Blumen von 
Muſcaten, Degiein, wiewol die zwo getheilte und 
gemiſchte Farben vollkommen, dieweil fie aber 
untereinander vermiſcht werden, nennet man ſie 
00 Farben, welche ſeynd der Saame des 

annes und Welbes, aber verſtehe, daß des 
Mannes Saamen iſt roth, und des Weibes Saas 
men iſt weiß / und ſeynd alle beyde in ihrer Dias 
tur zu wuͤrken vollkommen, welche Farbe wird ver⸗ 
glichen dem als dem Enſen, dann das Eyſen 
iſt an ſich ſelbſten weiß, und hat doch inwendig 
feines innerſten einen groſſen Theil feiner Nöche , 
welche Farbe, fo fie alſo vermiſcht, das wird 
allererſt feine ptima Materia genannt, wie ich dir 
dann hiervon genugſam geſagt habe. Dann von 
nun an wuͤrken die beyde Saamen, durch ihrer 
Natur, und bringen herfuͤr den Zweig, welches 
iſt die Tinctur, die da tingirt, und alles be⸗ 
ſtaͤndig und lebendig macht. f 8 
Die ſechſte Farbe iſt ganz vollkommen Roth, 
kein ſchoͤner, lieblicher und zierlicher Farbe du ha⸗ 
ben magſt , welche Farben wir vergleichen der 
Sonn en, als dem allerſchoͤnſten Golde, ſo auf 
Erden mag ſeyn, denn wie das O aus aller Welt 
Betruͤbnuͤß hilfft, als Armuch und viel ander un: 
lehlicher groſſer er fo dem Menſchen 
. 92 ul 


340 u 900 


unter Augen ſtoſſen, und ſonderlich heilet es alle 
Krankheiten des Menſchen, denn die Menſchliche 
Natur, ſo ſie ihrer Wuͤrkung keinen Fortgang 
mag haben und verhindert wird, fo muß der 
Menſch krank und ſchwach werden, und darnach 
der Menſch auch complxioniret, alſo ſchlagen ſich 
mancherley Gebrechen der Krankheit zu ſolcher 
Natur, die in den Menſchen alſo verhindert, iſt ſol⸗ 
che Farbe oder Medicin der Natur wiederum helffen⸗ 
de, daß ſie ihre bequeme natuͤrliche Wuͤrkung wie⸗ 
derum haben möge, und beſſer dann zuvor. Dann 
aus dieſer Urſachen, wann es koͤmmt offter und 
dicke, daß mancher Menſch ſich in ſeiner Jugend 
übel angelegt durch Uberfluͤſſigkeit des Effens und 
Trinkens und anderer Schaden, ſo er am Leibe 
empfaͤhet, aber die Jugend die noch in dem Men⸗ 
ſchen ſtark vermag, hilfft ihm, daß er noch zur 
Zelt nicht ſonderlich ſchaden empfind, jedoch hat er 
ſeine bequeme Natur zerſtoͤret, aber es ſchadet 
noch nicht, durch Schmertzen fuͤhlen, koͤmmt aber 
das Alter oder irgend ein ander Ungluͤck, ſo find 
ſich der erſte Gebrechen auch herfuͤr, fo er in der 
Jugend vermiſcht hat, denn es ſucht feine Ver⸗ 
hinderung, und eine Krankheit die ander, darum 
hilfft, die Medicin wiederum dem eben ſowol, 
ſo den Menſchen in feiner zeſtoͤrten Jugend wider⸗ 
fahren iſt, als dem Gebrechen der noch friſch ſich 
erzeigt hat, ſolcher Urſach halben iſt es wohl zu 
lieben, dann dieſe Mediein erhaͤlt das Leben in ge⸗ 
ſunder Ruhe bis auf den verordneten Todt, ſo den 
Menſchen vou GOTT aufgelegt iſt worden, auch 
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ziehret die Roͤthe den Menſchen wunderbarlich in 
ſeinem Verſtand. Dann ſiehe doch an die Goͤtt⸗ 
liche Werk, und denke an des Menſchen Leben, be⸗ 
trachte den Tod und Ende, dardurch der Menſch 
abſterben muß, ſey eingedenk des ſchnellen Tages 
und Urtheils, welches da ſtreng und ſchwer 
iſt, oder ſeyn wird, uͤber die Gottloſen, du wol⸗ 
leſt auch nit vergeſſen die Zergaͤnglichkelt aller 
Freuden und Wolluſt dieſer zergaͤnglichen Welt, 
nimm zu Herzen die Auferſtaͤndtnuͤß in der im⸗ 
merwaͤhrenden Freud in dem Thron Gottes aller 
Auserwehlten, und erkenne in deinem Gemuͤthe 
die grundloſe Guͤte und Barmhertzigkeit Gottes, 
dann er am ſchrecklichen Tage ſeines juͤngſten Ge⸗ 
richts, mit feinen Engeln kommen wird, anfers 
wecken Boͤſe und Gute, und wird richten uͤber 
Lebendige und Todten, und einem jeden nach ſei⸗ 
ner Belohnung, nach dem er gethan hat, ſeinen 
Auserwehlten die Freude ewiglich, und den Boͤ, 
ſen die ewige Verdamnuͤß. N 

Aber ig das Werk recht an und erkenne es, 
daß eine Goͤttliche Gabe und eine uͤbertreffliche 
Krafft aller Kuͤnſten, und iſt ein Spiegel heim⸗ 
licher Weißheit, und ſo du nicht glauben wol⸗ 
left, daß eine Auferſtehung der Todten fen, fo fe 
he dieſes Werk an. Wilt du aber diß Goͤttliche 
gebenedeyte Werk nicht zum Zeugnuͤc nehmen, ſo 
haſt du in heiliger Schrifft Zeugnuͤß genug; daß 
ich dir aber das fuͤrbilde, geſchicht darum, dann 
wann GOTT dir ſolchen hohen Schatz, durch 
ſeine milde n mittheilet, dann = 
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du dieſer meiner Erinnerung eingedenk ſeyn, und 
der Güte GOttes die Er uns Armen, ohn all 
unſer Verdienſt mittheiſet, nicht wolleſt vergeſſen, 
dann wir dieſe hohe Gaben um GOtt nicht vers 
dienet haben. | 17 
Kuͤrtzlich aber von dieſen Farben zu ſchlleſſen, fo 
iſt viel gemeldte Farbe und Mediein alſo durch⸗ 
leuchtend ſeiner Strahlen, welche nimmermehr 
vertöfchen, auch iſt dieſe Roͤthe koͤſtlicher, dann 
ander Gold, Perlen und Edelgeſtein, und alles 
was koͤſtlich geacht wird; Iſt doch dieſe Roͤthe 
fuͤr alle andere Reichthum zu loben, dann dieſer 
Reichthum durch den Willen GOttes kommen 
und gegeben. Wem GOTT ſolche Gaben ver⸗ 
leihet, und durch ſeinen gebenedeyten Seegen mit⸗ 
theilet, der lobe und danke GOTT dem Allmaͤch · 
tigen fuͤr ſolche unausſprechliche Wolthat, dann 
GOTT die Demuͤthigkelt des Menſchen Herzen 
anſiehet mit Barmhertzigkeit, und verleihet dem⸗ 
ſelben ſolche herrliche Gaben, aber den boßhaffti⸗ 
gen Menſchen, die ihren Grund auf GOT T nicht 
ſetzen, fondern vertrauen auf ihre eigene Weißheit 
und Gutduͤnken, dann ihre Hoffnung iſt ferne von 
GOTT, darum wird ihnen von GOttes Schi⸗ 
ckung nimmermehr kuͤndlich offenbahr ſolche Sorte 
liche Geheimmuͤß, dieſer unſer herrlichen Kunſt, 
darum habe GO T für Augen, der allen Chriſt 
gläubigen Menſchen helffen will, die ihn in wah⸗ 
rer Hoffnung und Vertrauen anruffen, bitten 
taͤglich umb Verzeihung unſerer Miſſethat und be. 
gangenen Suͤnden, wie dann unſer ie 
| i els 
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ſelber ſpricht: Was ihr meinen Himmliſchen Vat⸗ 
ter bitten werdet in meinem Namen, das wird 
mein Vatter euch geben, fo nun ein Menſch Ver ⸗ 
trauen und Hoffnung mit inbruͤnſtiger Liebe zu 
GOTT um Gnade und Barmhertzigkeit feine 
ewige Goͤttliche Klarheit aus Grund ſeines Herzens 
bittet, um die Gnad und Erleuchtung des Heili⸗ 
gen Geiſtes, daß Er unſern innerlichen Geiſt wolle 
anzuͤnden, in feſtem Vertrauen und ſtandhaffti 
gen Glauben erhalten, daß wir im rechtem Er · 
kaͤnndtnuͤß unſerer Suͤnden, GOTT unſerm Er» 
loͤſer und Seeligmacher vertrauen, und in Be⸗ 
ſtaͤndigkeit eines warhafftigen und EChriſtlichen 
Glaubens an IE SUM CHriſtum verharren, fo 
will uns GOtt geben, nach dieſem elenden Leben, 
die ewige Freud mit allen Außerwehlten in dem ewi⸗ 
gen Leben, das helff mir und dir und allen Chriſt · 
glaubigen Menſchen GOtt Vatter, Sohn und 
Heiliger Geiſt in Ewigkeit, Amen. Pi 

Alſo hab ich dir nach Ordnung dle Farben an« 
gezeigt, dann ich kan dir nit alle Ding wie ſie in 
dem Werk der Hand Arbeit ſich zutragen, be. 
ſchreiben, jedoch ſage ich dir alles deutlich genug, 
daß du alles wol verſtehen moͤgeſt, dann was ich 
dir allhie ſag, geſchicht darumb, daß du alle Um⸗ 
ſtaͤnde des Werks aufs kuͤrtzſte kanſt merken. 
Weiter, ſo will ich dich nun lernen die Mittel 
des Werks, und wann du des Mannes und Wei⸗ 
bes Saamen zuwege bringen und nehmen ſolſt, 
durch Exempel der H. Schrifft, aus dem erſten 
Buch der ä Vergleichung des Adams 
0 914 und 
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und Eva, wie fie von GOtt erſchaffen ſeynd, und 
in den Luſt⸗Garten des irrdiſchen Paradieß geſetzt, 
GOttes Willen und Gebot nicht zu uͤbertretten, 
über daſſelbige ſie durch Rath der Schlangen das 
Gebot ihres Schoͤpffers verachten, luden auf ſich 
Gottes Zorn, und wurden durch Übertrettung dem 
Tod und ewigen Verdamnuͤß unter worffen, darum 
trieb ſie GOTT aus dem Paradieß ins Elend 
durch den Boten GOttes Engel, welcher ſte von 


bieſem Wolluſt verjagt, mit einem feurigen 
Schwerdt ins Jammerthal, doch erlangten ſie 
durch ihren Glauben endlich von GOTT die ewige 
Seellgkeit. | i 


* 1 


Nun will ich dir offenbaren die allerheiligſte 
Heimligkeit der Naturen, daran die ganze Kunſt 
gelegen iſt, welche verborgene Weißheit im Mit 
tel anfaͤhet, und herfuͤr bringet den Saamen des 
Weibes durch Exempel Goͤttlicher Schrifft. 

Im Anfang ſchuff GOTT der Allmaͤchtige 
Himmel und Erden, und darnach den Menſchen 
Adam nach ſeinem Ebenbild, und durch die groſſe 
Liebe, ſo er zu dem Menſchen trug den er ge⸗ 
ſchaffen hat, daucht unſern lieben GO TT nicht 
gut ſeyn, daß der Menſch ſolte allein ſeyn und woh⸗ 
nen, ſondern er wolte ihm ein Gehuͤlffen machen, 
der um ihn ſey. Da ließ der HE RR einen 
tieffen Schlaff auf den Menſchen fallen, und der 
Menſch eutſchlieff. So nahm GOTT der 
HERR eine Ripp von ihm, und ſchloß die Stätte 
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wiederum zu mit Fleiſch, und gab diß Weib dem 


Manne, und ſagt: Seyd fruchtbar und W 
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euch, diſſ verftehe alſo: So du das löbliche Weck 


in dem Namen Gottes wilt anfahen, wie ich zu 
vor angezeiget und erklaͤret habe. Am erſten, 
wie GOTT Adam erſchaffen hat, nun verſtehe, 
daß dieſer Adam nichts anders iſt, als unſer Wur⸗ 
zel, ſo unſere Erden, auch unſer Koͤnig genannt 
wird, welches doch alles eine Materia iſt. 
So du nun ſolchen König in die putre faction zur 
Faͤulung, daß der Koͤnig getoͤdtet wird, und ſich 
wohl auflöft, wie ich dir dann im Anfaug von 
warmen Bade des Koͤniges geſagt habe, darinnen 
er ſchlaffen ſoll, ſchickeſt, ſo iſt nun das Waſſer ſo 
über dieſen Koͤnig koͤmmt, und gegoſſen wird, der 
tieffe Schloff, ſo auf Adam kam, in ſolchem Waſ⸗ 
ſer ſchlieff der Adam; nun habe ich dir vorhin 
gemeldt die Theilung und Scheidung der Elemen⸗ 
ten zu verſtehen geben, wie ſie gebraucht werden. 

Dieweil dann GOTT der HERg in dieſem 
Schlaff dem Adam von ſeinem Leibe entzogen, 
welches war eine Rippen von der mitten ſeiner 


Staͤt⸗ 
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Stätte daraus GOtt die Rippe nahm, ſchloß er 
wiederhm zu mit Fleiſch, dann fo die Eva leben 
ſoll, ſo muß ſie ja der Seelen, ſo Adam vermag, 
theilhafftig werden, welches alſo vernimm, die 
Seel und Geiſt werden dem Coͤrper durch und in 
den Elementen abgezogen, welche Seele und Geiſt 
dem Coͤrper abgenommen, ihm wiederum zuge⸗ 
than und gegeben wird, welches aber alles be 
ſcheidentlicher Weiſe geſchicht, dann hieraus hat 
des Weibes Saamen ihren Urſprung genommen, 
und iſt alſo vom Manne genommen, welches iſt eine 
ewige Wurtzel, doch ſtehen fie noch unterſchied⸗ 
lichen in zweyfaltigen Zahl, wiewol ſie vermiſcht 
werden, gleich wie Mann und Weib nach GOt⸗ 
tes Befehl und Chriſtlichen Ordnung zuſammen 
gegeben werden, weſche ſeynd ein Leib und zwo 
Seelen. Alſo verſtehe: Iſt es auch in unſerm 
Werk, dann Adam wird am erſten gemacht von 
Erden, und aus ihme ward das Welb genommen 
und beſchaffen. n an en eee 
Kan ich erkennen, wann das Weib vom Man⸗ 
ne ſoll genommen werden? Das will ich 
dir ſagen, denn in der Theilung des Mannes und 
Weilbes Saamen, welches iſt ein Secret aller 
Verborgenheit dieſer Kunſt, durch die beyde 
Saamen wird eine unuͤberwindliche Frucht ges 
geben, die wunderliche Krafft zuthun hat, aber 
merk, fo du diß Waſſer und den Lufft der Erden, 
daraus Adam gemacht iſt worden, wiederum zu 
gethan und gegeben, das iſt, daß GOTT dag 
Weib ſchon gemacht hatte, und ſchloß die Staͤtte 
| zu 
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zu mit Fleiſch, welches du alſo ſolſt verſtehen, 
dann das Element, das Waſſer und die Lufft, fo 
du dieſe beyde Element zugethan haſt der Erden, 
ſo haſt du eine vollkommene, beſtaͤndige Weiſſe. 
Solche Weiſſe iſt des Welbes Saamen, darvon 
ich dir geſagt habe, und ſoſch Weib herrſchet mit 
ihrer Vernunfft über den Mann. 
Warum? Dieſer Urſachen, dann wie du zum 
erſten angefangen, durch den Mann, verſtehe un⸗ 
ſer Wurtzel, ſo iſt das doch nicht anders, dann 
eine bloſſe Erden, und wuͤſte Vermiſchung geweſt, 
als da die Element noch beyeinander waren vor 
ihrer Theilung, wie du dann im Anfang von mir 
gehoͤret haſt. Aber nun ſolche Erden zu der Weiſ⸗ 
ſe kommen iſt, ſo iſt ſie vollkommen, und giebt 
eine ziemliche perfection, welche dem Mann oder 
Erden im Anfang des Werks unmoͤglich war, 
darum daß die Weiſſe mehr Nutzung giebt. 
Zum Erſten, dann der Mann oder Wurzel, dann 
dieweil dieſe Weiſſe in der perfection iſt, ſo giebt 
ſie ihre erſte vollkommen Nutzung. Darum wird 
geſaget, daß das Weib herrſchet über den Mann, 
aber bald hernach folgend, will ich dir deutlicher ſa⸗ 
gen. Auch muß ich dir offenbahren, auf daß du 
mich verſtehen moͤgeſt das Woͤrtlein Vollkommen 
und verbrachte Tinctur, welches nicht iſt, aber 
jetzo ſolt du verſtehen, dann die Weiſſe iſt jetzt 
dieſer Geſtalt nicht anders, dann eine reine Jung ⸗ 
frau unbefleckt, die zu ihren Jahren kommen und 
mannbahr worden, auf daß fie moͤchte beſtattet 
werden, alle Arbeit und Tugend zu ihrem * 
m. ar 
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kan fie brauchen, als Wirken, Stricken, wird ge. 
fagt, daß das Weib herrſchet uber den Mann, dar⸗ 
um daß du es wohl in den Verſtand faſſeſt, will 
ich dirs durch Exempel noch deutlicher ſagen: Da 
GOTT Adam das Weib zu einem Gehuͤlffen ge 
eben hat, ſagt GOTT zu Adam: Du ſolt in al 
fen Dingen des Weibes Herr ſeyn, und du Weib 
ſolſt dem Manne unterthaͤnig ſeyn, und GOTT 
ſetzet ſie gegen den Morgen und Aufgang der 
Sonnen in den ſchoͤnſten Garten ſo in der Welt 
mocht ſeyn, welcher Luſt⸗ Garten das Paradieß 
genennet ward, und zeigt ihnen ein Baum, von 
welchem Baum ſeiner Fruͤchte ſolten ſie nicht eſſen. 
Aber der Adam war demuͤthig und forchtſam, die 
Eva welche folget des Raths der gifftigen Schlans 
gen, richt ſich auf und brach einen Apffel ab, und aß 
davon, und gab den andern Theil ihrem Manne 
Adam, daß er auch ſolte davon eſſen, Adam 
furchte ſich, und wolte ſo bald der helffte des 
Apffels nicht nehmen, doch nahm er ihn letzlick 
und aß darvon, alſo haben fie beyde GOTTES 
Gebot gebrochen, und waren ſchuldig der Straffe 
Gottes. 

Nun merk, wie die Saamen gethellet werden, 
höre an und merke auf, fo will ich dir fagen, war · 
um das Weib mit Vernunfft den Adam mehr 
und dergleichen, welches iſt eine Nutzung zur erfen« 
nen, vorſtehe, daß ſie doch in der Natur ſittig 
arbeite, mit dem allein aber fo kan fie doch nicht 
gebuͤhren oder Frucht bringen. Warum ? deren 
Urſachen, daß fie eine reine Jungfrau ift, und 

1 von 
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von keinem Mannes Saamen empfangen, fo ſich aber 
des Mannes und der Jungfrauen Saa⸗ 
men, durch diebe der Natur umfangt und ver⸗ 
miſcht, alsdann mag die Jungfrau durch Entfah⸗ 
rung des Mannes Saamen Kinder gebaͤhren. 
Alſo muſt du mit dieſer unſer Weiſe auch verſte⸗ 
hen, daß die ganze Vollkommenheit noch nicht vollen⸗ 
det iſt, dann nach Vermiſchung beyder Saamen fo 
wird vollbracht, Erſtlich die vollkommene Linctur 
der Weiſſe, auf die Weiſſe darnach koͤmmt die 
vollkommene Tindtur der Roͤthe. ehr 
Daß aber die Tinctur der Weiffen ehe kommt 
dann die Tinctur der Roͤthe, geſchicht dieſer Ur. 
ſachen, dann du weiſt wohl, ſo Frucht von Man⸗ 
nes und Weibes Saamen entfpringen ſoll, ſo muß 
das Weib mit der Geburt vergeben, dann das 
Weib gebiehret und nicht der Mann, dieweil alles 
vom Manne herkoͤmmt und genommen wird, vom 
Anfang bis ans Ende, und entſpringt auch alles 
aus dieſer Wurtzel, und am Ende alles dieſes 
Werks herrſchet der Mann, und iſt das Haupt 
ſeines Weibes, aber von jetzund an dieſer Weiſe 
herrſchet das Weib, biß nahe zur vollkommenen 
Roͤthe, darum richtet ſich Eva auf, und brach 
von erſt den Apffel vom Baum, ſo mitten in Gar⸗ 
ten ſtund des Paradieß, welches alles geſchach 
durch den Rath der liſtigen Schlangen, und da 
ſie den Apffel gebrochen hatte, aß ſie darvon, und 
gab die ander Helffte dem Adam, daß er auch das 
von eſſe, aber Adam furchte ſich und wolte den 
Apffel nicht alſobald nehmen, jedoch letzlich nahm 
er ihn, und aß auch daroon. 10 
as 
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Was tft der Garten Paradieß? Das tft das 
Gefäß ſammt dem Waſſer und der ganzen Materia 
darinnen unſer Werk vollbracht wird, biß auf die 
uſammenfuͤgung beyde Mannes und Weibes 
Saamen, deß auf das allerwenigſte muſt du drey 
Glaͤſer in deinem Werk gebrauchen. Im Erſten 
aber, in welchem Gefaͤß geſchicht im Anfang die 
Erſchaffung des Mannes, von ſolchem Namen 
wird genommen und gemacht das Weib, in wel⸗ 
cher Erſchaffung und Thellung dieſer beyder Saa⸗ 
men wird ihnen im Garten, darinnen fie ihren 
zuſt nach Erforderung ihrer Naturen, zugefügt 
Waſſer, dufft, Feur, auf daß ſolcher Garten nicht 
mit ſeinen Fruͤchten verderben mag; ſondern der 
Baum mitten im Garten übertrifft, das will ich 
dir in unferm Werk anzeigen, verſtehe alfo: Uns 
fer Werk iſt in feiner Wurtzel rein, und in feiner 
Farb im Feur beſtaͤndig, ſo nun das Werk ange⸗ 
fangen, ſo iſt doch ſolcher Adam oder Erden nur 
Menſchſich Saamen, aber er iſt todt, in der ers 
ſten feiner Vermiſchung in der Solution, nicht 
daß ich ſage, daß der Coͤrper todt fen, in ſeiner 
Wirkung, demnach kan er nicht würken, in die⸗ 
— Geſtalt, darin er erſtlich anfaͤhet, uͤber ſein 
ermoͤgen / dann es iſt noch keine Perfection oder 
Tinctur in ihm zuwege gebracht, ſo aber ſolcher 
Menſchlicher Saamen durch Krafft und Wuͤrkung 
der Element fuͤrgetrieben wird, dann wie ſeine 
Natur fordert, als durch das Element des Waſ⸗ 
ſers vollendet ſich die Schwaͤrtze, durch den tuffe 
folget die Weſſſe, welche Weiſſe iſt das Weib, 
— . TT und 
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und ein ziemliche Perfection. So nun dann das 
Weib durch die Weiſſe verſtanden wird, und zu 
einer geringen Perfection kommen, ſo muſt du ja 
erkennen, daß das Weib mehr herrſchet dann der 
Mann, wiewohl das Weib von dem Manne ge. 
nommen iſt, dann im Anfang und im Mittel der 
Weiſſe, hat der Mann, welches iſt die Wur⸗ 
zel, keine Mehrung mehr, wie dann jetzund die 
Weiſſe vermag, darum wird geſagt, daß in dem 
Garten, davon ihn GOTT geboten hat. Aber 
ſolcher Garten und Paradieſt war um und um wohl 
verwahret, mit einer ſtarken Befeſtigung, wel, 
ches verſtehe, das iſt bas Gefäß oder Glaß, dag 
unſer ganze Mater ia vor aller ander Unreinigkete 
verwahrt, und bey einander hält, dann je luſtiger 
und wohlriechendes lieblichen Geſchmacks und Ge. 
ruchs ein Gart iſt, je mehr ſich Ungezieffer darzu 
thut ſammlen. | 
Daß ich aber zum Ende komme, will ich dir 
ein wenig und kuͤrtzlich, warum dieſer Garten 
ein Luſt⸗ Gatten genennet wird, erklaͤren, als 
durch ſchoͤne Exempel, und merk fleiffig darauf. 
Zum erſten, ſollen im Luſt » Garten geziehlet 
ſeyn die wohnſame, heilſame Kräuter, die da fol« 
len ſeyn eines edlen, koͤſtlichen und lieblichen Ge. 
ruchs. 

Zum andern, das darinnen gepflanger ſeyn fol: 
len, ſchoͤne, luſtige und friſche Baͤume, die da 
nicht Irrung und böfe Fruͤchte möchten bringen, 

Zum dritten, daß das Erdreich, darein der 
Saame gepflantzt wird, oder was es ſey, davon 
Fi man 
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man denkt gute Fruͤchte und Nutzung zu haben, 
will gearbeitet ſeyn. . 
Zaum vierdten, daß derſelbige arte durchlauf⸗ 

fend ſey, mit einem friſchen ſuͤſſen Waſſer, und 
den Garten in vier Theil getheilet, doch nicht zu 
viel und auch nicht zu wenig, dann wo die Uber» 
ſlͤſſigkeit des Waſſers Be „wuͤrde die Frucht, 
durch die Feuchtigkeit der Fuͤlligkeit ertrinken und 
zunichte werden. So auch der Feuchtigkeit zu⸗ 
wen'g, muſte es durch die Truckne verderben, dann 
die Natur vermag in keinerley Weiſe nicht ohne 
bequeme Feuchtigung ſeine Wuͤrkung zu vollbrin⸗ 
gen. 

Zum fuͤnfften, ſoll ſolcher Garten in ein eben 
und reinen Ort gebauet werden, und ohne Ders 
hinderung fremder Bäume frey ſeyn, fo auſſer⸗ 
halb dem Garten ſtehen, auf daß eine linde und 
fruchtbahre Lufft im genannten Garten durchgehen 
moͤge. 

Zum ſechſten, daß auch ſolcher Luſt + Garten ſoll 
liegen und ſich ſtrecken gegen Aufgang der Son⸗ 
nen, damit alle die Fruͤchte, ſo zur vollkommenen 
Wuͤrkung kommen ſollen, durch Hitz und Waͤr⸗ 
me der Sonnen Erquickung haben. 

So nun ein Gart dieſe zugehoͤrige Statt, Ort 
und Ende, wie dann auch die wuͤrkende Natur has 
ben kan, wie verordnet, iſt er zu dieſem mahl 
wohl gemacht, und proportionirt. Iſt der Gar. 
ten des Paradieß beſſer offen, ſo verſteheſt du das 
Werk deſto beſſer zu lernen und erkennen. 

Und 
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Und will dir zum erften fagen, was der Baum 
mitten im Garten ſey. | | 


Zum andern will ich dir ſagen, was da ſey die 


Erden, darein der Baum gepflantzet iſt. 

Zum dritten will ich dir ſagen, was da ſey die 
gifftige Schlang, die Eva den Rath gab, da ſie 
den Apffel brach. 

Zum vierdten will ich dir ſagen, was da ſeyn 
die vier Waſſer, ſo durch den Garten des Para⸗ 
dieß rinnen und flieſſen, und merk auf, was ich 


ſage f 

Der Baum des Erkaͤndtnuͤß des Guten und 
Boͤſen, welcher da ſtehet mitten im Garten des 
Paradieß, bedeut unſer Wurtzel, dann wie ſie 
das Mittel iſt in der Vollkommenheit der Metal⸗ 
len, alſo iſt der Baum das Mittel zu vergleichen, 
und mag auch wohl genennt werden der Baum 
der Erkaͤndtnuͤß des Guten und Boͤſen. Dann ſo 
unſer Baum der Erkaͤndtnuͤß des Guten vor in 
unſer Wurtzel bereitet wird, fo unterſchied fie die 
Warheit von der Falſchheit, und das Gute vom 
Boͤſen. Auch gleich wie die ſchoͤne helle Sonne 
am Firmament ein Mittel iſt, zwiſchen den andern 
regierenden Planeten, uͤber ſich und unter ſich: 
Alſo iſt auch unſer Wurtzel, davon Eva den Apffel 
gebrochen, und die Helffte darvon geſſen, und 
den andern Theil gab ſie ihrem Adam. i 


Ch. Schr. II. Th. 2 Was 
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Was iſt nun die Erden, darin der 
Baum gepflantzet it worden. 


Sa Erde, verſtehe, iſt der rohe 5, durch 
welchen und in welchem vorbringt unſer Wur⸗ 
zel ihre vollkommene Tinetur, dann die Erden 
empfaͤhet unſern Koͤnig, nicht daß ich ſage, daß 
der Mercur. fuͤr ſich alleine etwas ausrichte, wel⸗ 
ches nicht iſt, ſondern der Merce. iſt nur eine Bey⸗ 
huͤlffe unſer Wurtzel, und wird von unſer Wur⸗ 
zel, ſo ſie Staͤrke empfindet, zum theil behalten 
und fir gemacht, dann unſer Wurtzel bleibet in 
ihrer natuͤrlichen Wuͤrkung, unverhindert der 
Vermiſchung von Merc., dann unſer Wurtzel 
bringt herfuͤr beyde Saamen, und nicht der Mere. 
Alſo ſieheſt du, daß der Mercur. welcher iſt unſer 
Reſolvier⸗Waſſer, wird nicht anders zu unſerm 
Werk gebraucht, dann zu einem Behuͤlff, gleich 
wie der Mere. am Himmel im Aufgang der Son⸗ 
nen koͤmmt, alſo iſt er auch zugethan unſer Wur⸗ 
zel, dann du wohl weiſt, daß keine Erde Frucht 
bringen mag, ob du ſchon alle Menſchliche und ge⸗ 
buͤhrende Arbeit mit ihr verbracht haſt, dann ſo 
du nicht Saamen hinein wirffſt, ſo haſt du wie⸗ 
derum keine Frucht zu hoffen, ſo du aber in die 
Erden Saamen ſaͤeſt, von denſelbigen Saar 


— men ſeiner zukuͤnfftigen bringenden Frucht, 


haſt du dann wiederum Saamen zu ger 
warten. Alſo verſtehe, daß die Erde als der 
Mere. unſer Wurtzel, welcher unſer Wurtzel um« 
fangende die Wuͤrkung der Element, als nemlich, 
Feucht, 
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Feucht, Warm, Trucken, Kalt herfuͤr bringt, dar⸗ 
nach ſich der eingepflantzte Saamen, durch Natur 
ſeiner Feuchtigung und Krafft empfindet. 

Was iſt dann die gifftige Schlange, und was 
bedeut die Schlange die Eva rieth, daß fie von 
dem Baum eſſe, dann dadurch wuͤrden ſie erken⸗ 
nen Gutes und Boͤſes, und würden G Ott gleich 
ſeyn? Das iſt unſer Reſolvier Y, der lebendige 
Merc., welches iſt die gifftige Schlonge, dann 
durch die Schlange, als ein Behueff, aus wel⸗ 
cher unſer Wurtzel ihren natuͤrlichen Fortgang zu 
wuͤrken, und eine Frucht zu erwegen, dann ſo die 
erſte Veraͤnderung der Solution nicht geſchehe, ſo 
bleibet unſer Wurtzel underaͤndert in ihrer erſten 
Geſtalt, und vermoͤcht alſo in dieſer Geſtalt keine 
Frucht zuwege bringen. 

Die Schlang iſt auch das Bad, darinnen un“ 
fer König raſtet und aufgeloͤſt wird, wie ich dir 
dann im Anfang geſagt habe, vom warmen Bade 
des Koͤniges, alſo vernims und merks, daß die 
fe Schlange bedeutet, und iſt unſer Solvir 7, da 


Adam inne gelegen, da Gott den tieffen Schlaff 


auf ihn fallen ließ, daß das Weib nachfolgend aus 

ihme gemacht ward. | 
Ich will dirs ein wenig deutlicher fagen, die 
liſtige Schlange, die viel liſtiger iſt dann ander 
Thiere, bedeutet unſer 2 Waſſer, darinn unſer 
König ſolvirt und getoͤdtet wird. Dann GOTT 
der HERR ſprach zur Schlangen: Diewell du 
diß gethan haſt, ſo ſeyſt du verflucht vor allem 
Vieh, und fuͤr allen Thieren auf dem Felde, auf 
| 32 dei⸗ 
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deinem Bauch ſolt du gehen und Erden eſſen dein 
Lebenlang, und ich will Feindſchafft fegen zwifchen 
dir und dem Weibe, zwiſchen ihrem Saamen und 
deinem Saamen, dann der Saamen fo vom Wei⸗ 
be kommen wird, der ſoll dir den Kopff zutretten, 
und du wirft ihn in die Ferſen beiſſen. Das Ers 
empel verſtehe alfo: Die Schlang iſt der Mere. 
daraus unfer folvır 7, wie jetzt geſaget, præpari- 
ret und gemacht wird, verſteßhe, daß der Leich⸗ 
nam wieder durch den ſeinen Mere. in ſich ſelbſt 
allein zugleich durch die Zertheilung und Erfau⸗ 
lung aufgeloͤſt; die Verfluchung GOTTES der 
Schlangen iſt, daß der Mercur, wie du dann 
ſieheſt, auf ſeinem Bauch hin und her weltzet und 
laufft, dann alle andere Metallen ſeynd in ihrer 
natuͤrlichen Kochung wuͤrklichen eoaguliret; Auch 
ſaget GOTT du ſolt Erden eſſen dein debenlaug, 
das iſt das ſolvirende Waſſer oder der Mere, der 
da unſern König iſſet und verſchlinget, dann uns 
ſer Koͤnig iſt nichts anders dann Erden. Die 
Feindſchafft aber von des Weibes Saamen iſt, 
das dem Mercurio feinen Kopff zutritt, und zus 
nichte macht. Das verſtehe alſo, in dem Anfang 
des Werks, iſt unſer Solvier⸗Waſſer, fo die So- 
lution geſchehen, zu ſeinem fluͤchtig, wird aber 
doch letzlichen mit dieſem unſern Koͤnig beſtaͤndig 
und fir gemacht, und fo die vollkommene Tindtur 
gemacht und vollbracht, welches dann anders nicht 
geſchicht, dann durch die Weiſſe, wie ich vor⸗ 
mahls geſagt habe, welches iſt des Weibes Saas 
men, ſo dann die Geburt des Weibes geſchehen, 
a daß 
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daß die Tinctur unſers gebenedeyten Philoſophi⸗ 
ſchen Saamens vollendet, welcher alſo dann auf 
Mercurium geworffen, fo zerknirſcht des Weibes 
Saamen der Schlangen den Kopff, das iſt dem 
Mercurio die Gifft, fo die Schlange vermag, berſt 
in ſich unſern wohlgebohrnen Koͤnig zu verletzen, 
kan aber dem durchtringenden und unuͤberwind⸗ 
lichen Gewalt und Triumph, ſo unſer Koͤnig über, 
keines weges widerſtehen. | < 
Nun will ich dir ſagen von dem Fluß, fo durch 
den Garten des Paradieß rinnt und fleuſt, und 
theilet ſich darnach in vier Haupt⸗Waſſer. Die⸗ 
ſer Fluß ſo durchlaͤufft den Garten das Paradieß 
zu feuchten, und zu erqufcken den Baum des tes 
bens, welcher iſt unſer Wurtzel, verſtehe, iſt 
nichts anders, dann unſer Merc. Waſſer, da- 
rinn viel Gold iſt, das koͤſtlich iſt, verſtehe unſer 
Wurtzel fo von 8 Waſſer umfangen wird, dann 
in ihm wird funden rein Indlaniſch Gold. Alſo 
verſtehe, daß der Haupt⸗Fluß, und das erſte ge» 
theilte Waſſer genannt Piſon, iſt alles eine gleiche 
Bedeutung unſers Merc. Waſſers, dann es iſt 
je der erſte Haupt Fluß, davon die andern Fluͤſſe 
und Waſſer ſich theilen, verſtehe die Element, wie 
du jetzund bald hoͤren wirſt. | 
Das ander Waſſer heift Gihon, welches dann 
umfleuſt ganz Morenland, welches du alſo ver⸗ 
ſtehen ſolt, daß der erſte Haupt Fluß unſer Sol⸗ 
vir ⸗Waſſer iſt. So nun unſer König darinnen auf⸗ 
gelöfet, erfaulet, fo werden dann darnach drey Waſ⸗ 
ſer darvon getheilet und abgezogen; als das erſte 
1 2 3 Waſ⸗ 
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Waſſer wird getheitet von der Erden, und den 
andern zweyen Waſſern, erſtlich das Element des 
Waſſers ſo der Erden genommen wird, von der 
Schwartz dem Erdreich wiederum zugefügt, das 
iſt das Waſſer Gihon, welches umfleuſt ganz 
Morenland, darinn ſehr groſſe und uͤbrige Hitze 
der Sonnen, deren Urſachen, daß die Menſchen 
ihrer Geſtalt ganz ſchwartz werden. Alſo auch un⸗ 
ſere ſchwartze Erden, welche dem Mohrenland 
verglichen, dank in ihr iſt eine groſſe Gewalt und 


Waͤrme unſer Sonnen, fo darinne verborgen iſt. 


Das dritte Waſſer wird genannt Hideckel, das 
fleuſt für Aſſyrien, dahin ſich daſſelbige Waſſer 
wendet, und fleuſt gegen dem Morgen. Dieſes 
Waſſer bedeut das dritte Element des Luffts, dann 
durch die Luft kommt herfuͤr des Weibes und 
Mannes Saamen vollkoͤmmlich, das iſt, daß die 
duff die Erden wendet und bereitet, damit fie zur 
Roche kommen, welches iſt das Waſſer Hideckel, 
das ſich wendet und fleuſt nach dem Morgen. Al⸗ 
fo verſtehe auch das Mittel unſers Werks, welches 
iſt die vollkommene Weiſſe. Dann fo du die Weis 
ſe haſt, welche durch den Lufft vollbracht wird, 
fo haft du einen guten Eingang zur vollkommenen 
Roͤthe zu kommen. 

Das vierdte Waſſer heiſt der Phrath, welches 
bedeut das Element des Feuers, und das Ende 
unſers gebenedeyten Philoſophiſchen Steins, dann 
durch das Element des Feurs, durch Vermiſchung 
beyder Saamen, iſt die Wiſſenſchafft, und das 

ne 
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Ende der Vollkommenheit dieſer Kunſt, wie ich 
dann nachfolgends ganz deutlich erklaͤren will. 
Hoͤre nun weiter von Adam und Eva, doch muß 
ich dir noch eins ſagen, daß du merkeſt, daß alle 
die vier Waſſer einen Haupt ⸗Fluß bedeuten, aber 


die vier Fluſſe, die ſich davon theilen, ſeynd die N 


ne 


Be | 
Was meineſt du daß der Durchbiß, den Eva 
gethan, und Adam die Helffte und ander Theil 
gab, Adam aber vor Furcht den Apffel nicht ſo 
bald nehmen wolt? 

Da Adam und Eva miteinander im Garten von 
GO T erſchaffen und geſetzt waren, ſtellet ſich 
der Adam ganz demüthig zu halten GOttes Ge. 
bot, wiewol er der Eva Herr war, noch dannoch 
unterſtunde ſich die Eva, durch den Rath der 
Schlangen, den erſten Apffel zu brechen, und ſo 
fie ihn gebrochen hat, bieß fie ein Biß dar von zu 


vier Element, wie ich dir dann jegund geſagt ha ⸗ 2 


eſſen. Diß verſtehe alſo ‚im Anfang des Werks, 


iſt noch keine Projection, nicht ehe, dann ſo die 


Weiſſe erſcheinet, welche iſt das Weib. Darum 


wird geſaget, daß der Mann, biß ans Ende des 
Werks, dem Weibe nachherrſchet, und nicht ehe 
dann das Weib, welches du nun wol merken magſt, 
dann in dieſer Weiſſe iſt nun angangen die groſſe 
Heimligkeit dieſer loblichen Kunſt, welches du 
alſo verſtehen ſolſt, daß die Roͤthe als des Man; 
nes Saamen, ſo nach dem Weibe durch das 
Materialifche Feur feine Vollkommenheit uͤber 


kommt, in gleicher Geſtalt einer ziemlichen bro- 
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jection iſt auf das Rothe, wie zuvor mlt dleſer 
Weiſſe; auch den groͤſten Theil des Apffels hat 
Adam genommen, welcher Theil viel groͤſſer ger 
weſt als der Biß ſo Eva gethan. Alſo tingirt des 
Mannes Saamen zweymal im Werk der Proje- 
ction, und auch eines vollkommenen Außgangs ſei⸗ 
ner edlen Natur allwege mehr, dann des Weibes 
Saamen. In ſolchem Außgang, und vollbrach⸗ 
ter Mediein, ſo herrſchet der Mann darnach uͤber 
das Weib fuͤr und fuͤr, und ſeine Wuͤrkung kan 
auch weiter behuͤlfflich ſeyn, daßz fie erleuchten alle 
unvollkommene Metallen, beſtaͤndig in Farbe und 
Gewicht, und in der Geſtalt, wie die Wurtzel ges 
weſen iſt. 

Wie muß ich aber des Mannes und Weibes 
Saamen bereiten und theilen? Merke, wann du 
haſt die Weiſſe, und dieſelbige erſchienen, ſo nimm 
und theile fie in zwey Theil, das eine Theil ſolt 
du behalten, das ander Theil nimm und gib ihm 
ein wenig ein ſtaͤrker Feur, den du in der Weiſſe 
gegeben haſt, ohne allen Zuſatz der Naturen, fo 
bekoͤmmſt du die Roͤthe, die iſt der Mann, die 
Helffte der Weiß, ſo du behalten haſt, iſt das 
Weib, ſo die beyde Saamen nun vermiſcht, wuͤr⸗ 
ken ſie durch ihre Natur wunderbarliche Dinge, 
muß man dieſe beyde Saamen zuſammen vermi⸗ 
ſchen, fo fie doch von einer Wurtzel ſeynd, ja man 
muß ſie mit einander vermiſchen, dann als ſchon 
von einer Wurtzel iſt, verſtelleſt du dann nicht 
im Anfang, wie ich dir geſagt habe, da GOTT 
Adam erſchaffen hatte, nahm Er das Weib 2 
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feinem delbe, alſo ſeynd die beyden Saamen ges 
theilet und gemacht aus einem Dinge, aber uͤber 
alle Dinge herrſchet doch der Mann in ſeiner Na⸗ 
tur uͤber das Weib, dann das Weib iſt von ihme 
genommen. Solch Weib muß auch durch des 
Mannes Saamen gebaͤhren, dann des Mannes 
Saamen macht alle die Vermehrung dieſer Kunſt. 
So nun beyde Saamen zuſammen kommen, und 

in ihre Natur ſich vermiſchen, ſo gibt es erſtlichen 
Frucht, dann ſo des Mannes Saamen alleine, und 
des Weibes Saamen auch alleine ſtehen, ohn ihre 
naturliche Vermiſchung, fo kan nimmermehr zu 
ewigen Zeiten keine vollkommene Pinctur oder 
Mediein bereit werden. Alſo haſt du, wie man 
die Saamen bereiten und theilen ſoll. 

So ich dann nun des Mannes und Weibes 
Saamen habe, wie geſchicht dann die Vermi⸗ 
ſchung? das will ich dir offenbaren, dann 
alle deine Werk wuͤrden zu nichten, wie her⸗ 
nachfolgende du hoͤren wirſt, ſo du anders 
auf den hohen Weg wilt, und diß herrliche Werk 
vollenden, ſo will ich dirs anzeigen durch ein 
ſchoͤn herrlich Exempel, auf diß Exempel habe 
fleiſſig acht, dann es iſt nicht wenig daran gele⸗ 
gen, dann hie iſt der Grund und das Hauptſtuͤck 
der ganzen Kunſt geben biß ans Ende: wie ich 
dir geſagt habe, wie Adam und Eva im Garten, 
das Gebot Gottes ihres Schoͤpffers uͤbertretten 

hatten, kam der Engel GOTTES des HERRN, 
trieb fie aus dem ſchoͤnen Luſt Garten dem Para» 
dieß mit einem ſcharffſchneidendem Schwerdt, trieb 
ſie in das Elend, und Er fie alfo von 5 
5 dhe 
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ihrer Wolluſt; auch ſagt ihm GOtt, daß ſich der 
Adam in Angſt und Noth, und im Schweiß ſei⸗ 
nes Angeſicht ſolt er ſein Brod eſſen; und dem 
Weib ſagt GOtt, im Kummer und mit Schmer⸗ 
zen ſolt du deine Kinder gebaͤhren. 


Merk fleiffig auf. 


Er ſchoͤne duſt Garten, da Adam und Eva 
inne gelegen und geweſen ſeynd, iſt das Ge⸗ 

faͤß oder Glaß in unſerm Mercurial: Waſſer, das 
rinnen das Werk erſtlichen angefangen. Wa⸗ 
rum? Die Urſachen, dann von Anfang des 
Werks, als in der Erſchaffung des Adams und 


— Eva, oder verſtehe Mannes und Weibes Saas 


men, oder vernimm, daß es iſt die Weiſſe und die 
Roͤthe, wie zuvor geſagt, wiewol ich jetzund, ich 
ſage von Anfang ein Gleichnuͤß der Elementen⸗ 
Theilung, Rectificirung, auch wie darum zuthun, 
wie es dann die Natur erfordert. Nun wird un⸗ 
ſere Materia, als Adam und Eva durch das Mar 
terialiſche Feur mit ziemlicher und ſanffter War 
me erhalten, beyneben daß die Element nach glei⸗ 
cher proportion ernaͤhret, biß ſo lange ihre inner⸗ 
liche Hitzen wird vergleicht den entzuͤndeten Hof⸗ 
fart, fo Eva überfam, da fie den Apffel brach, 
alſo verſtehe, daß die Wurtzel nach Forderung 
ihrer Natur verzehrt, und in mancherley Freud 
wird auferzogen, dann unſer Waſſer und unſer 
Wurtzel, welches letzlich ein Ding iſt, und wird, 
lieben ſich mit einander wunderbarlich, 1 den 
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lichen die Weiß und die Rothe zu vollbringen, ge⸗ 
ſchicht kein Überfluß weder in Theilung noch Zu⸗ 
thun der Elementen, dann wo unſer Wurgel mit 
Widerwaͤrtigkeit beſchweret würde, ſo muß fie ver⸗ 
derben, darum iſt diß der Luſt Garten, darinnen 
Adam und Eva geweſen, dann es iſt ihr Begehr 
alles geſchehen, das ſie beredt haben. 

Ich moͤchte aber gerne wiſſen, warum der En⸗ 
gel GOttes Adam und Eva aus dem Paradieß 
mit einem feurigen Schwerdt geſchlagen hab, und 
in das Elend gewieſen? Das will ich dir ſagen, 
und merk mit Fleiß darauf. Da GOtt Adam 
un? Evam zuſammen vereiniget hat, ehe fie das 
Gebot uͤbertratten, ſegnet fie GOtt und ſprach, 
mehret euch, und ſeyd fruchtbar, und alle Fiſche, 
Dögel und Beſtien ſeynd euch unterthaͤnig, aber 
da ſie die Eva durch Hoffart und Rath der 
Schlangen ſich erhub und uͤbertratt das Gebot 
ihres HErrn, ſchlug ſie der Engel mit einem 
ſcharffen feurigen Schwerdt in Elend, Angſt und 
Noth, und waren nun forthin dem Tode unter 
worffen endlich zu ſterben, und kunten GOttes 
Zorn und Straffe nicht entfliehen: Jedoch hat 
GOtt den Seinen Gutes und Barmhertzigkeit 
zugeſagt, dieweil fie zeitlich Elend, Angſt und 
Noth, und zuletzt den Todt leiden muͤſſen, ſo 
wolte Er ihre Leib und Seel gelſtlich machen, und 
mit der ewigen Freud begaben, und zu ſich in den 
Himmel nehmen, und die ganze boͤſe Welt, durch 
ſein ſchrecklich Urtheil richten, und die alte boͤſe 
Welt ſoll werden eine Neue, da nichts anders dann 
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ewige Freud ſeyn ſoll, mit allen Außerwehlten von 
Ewigkeit biß zu Ewigkeit. Nun will ich jetzt nach⸗ 
folgende Deutung darauf ſagen: Ach GOTT wie 
hoch trefflich wird das ſeyn. Ja wohl freylich far 
ge ich dir mit Warheit, daß es ein groß Geheim. 
nuͤß dieſes Werks iſt, daß ich jetzund fage, und 
ſage dir ſo viel, und wann du gleich alle deine 
Werk mit muͤglicher, fleiſſiger Arbeit gemacht haͤl⸗ 
teſt, und keine Vermiſchung beyder Saamen ge⸗ 
ſchehen, ſo magſt du nimmermehr keine vollfoms 
mene Mediein zuwege bringen, und merk auf, 
wie ich dir ſage, die Erklaͤrung des Exempels und 
des feurigen Schwerdts. So du nun des Man⸗ 
nes und Weibes Saamen haſt, als des Mannes 
Saamen iſt roth, und Weibes Saame iſt weiß, 
miſche die zuſammen, thue ſie in einen dicken und 
und ſehr feſten Kolben, der da neu und von gutem 
Venediſchen Glaß pder Procken gemacht iſt, 
gleich und wol lang, thue darzu ſeine proportion 
von dem Element des Feurs, welches Feur iſt 
ſchaͤrffer und durchtringender, denn der andern 
Element keines, ſolches Feur iſt das Schwerdt 
des Engels, der Kolben oder Glaß iſt die betruͤbte 
und elende Welt, darein ſie verjagt ſeyn, dann 
ſie ligen im Elend und Feurs Gefahr, Leiden, 
Angſt und Noth, und die groſſe ſcharffe Hitze, 
die fie dulden und in ihrem Elend tragen muͤſſen. 
Darum ſagt GOTT zu dem Adam: Im Schweiß 
deines Angeſichts ſolt du dein Brod eſſen; und 
zum Weibe ſaget Er, mit Schmertzen ſolſt du 
Kinder gebaͤhren, und der Mann ſoll Herr ſeyn 
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und du ſolſt deinem Manne unterthaͤnig ſeyn, und 
ſolt beyde ſeyn ein deib. Weiter, ſo wird das Glaß, 
auch wie du geſehen haft, oben ganz und gar vere 
ſchloſſen, darinn ligen Mann und Weibes Saas 
men ſich miteinander zu vermiſchen, und ihre na⸗ 
tuͤrliche Wuͤrkung alfo verſchloſſen, verſtehe, das 
Glaß biß an das Ende vollkoͤmmlich zu vollbrin⸗ 
gen, welche Siegelung von den Alten genennt iſt 
das Siegel oder Zumachung des Hermetis, von 
welchem man ſchreibet, daß er ſey ein Anfaͤnger 
dieſer wuͤrdigen Kunſt. Nun aber die Siegelung 
dieſes Glaſes bedeut den Zorn GOttes, und den 
Todt des Adams und der Eva, und aller ihrer 
Nachkoͤmmlinge. Nachkoͤmmlinge verſtehe, ſo ſie 
durch die Medieln zur Vollkommenheit bracht wer⸗ 
den, und daß man aus ihnen auch eine Medicin 
bereiten ſolte, muͤſſen fie gleicher weiß auch ſterben, 
wie dann Vatter und Mutter geſchehen iſt, auch 
kan nun hinfort der Adam und die Eva in dem 
Elend, darein fie getrieben, das Creutz mit Ge. 
dult zu tragen, Gottes Straff in keinem wege 
entfliehen. Alſo iſt es auf dieſer Welt, darauf 
alle Menſchen wohnen, dann wir ſeynd keinen 
Augenblick ſicher, und immer Gottes Straff zu 
gewarten, dann durch den Fall Adam ſeynd wir 
in Sünden kommen, und moͤgen aus unferneiges 
nen Kraͤfften gegen GOtt nichts ſchaffen, dann 
daß wir aus Innigkeit, und aus Grund unſers 
Hertzens, welches bedeut Quintam eflentiam, mit 
dieſem täglichen Gebet ruffen zu G Ott, daß Er 
unſer Leib und Seele wolle geiſtlich machen, und 
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zu ſich nehmen in den Himmel, dann wir leben 
allhier in Angſt, Jammer und Noth, mit Elend, 
Kummer und Schmertzen, alſo leit auch Adam 
und Eva beyeinander vermiſcht in dem Glaſe ver⸗ 
ſchloſſen, daraus ſie nicht entfliehen moͤgen, 
und muͤſſen allda in Verharrung ſeyn, und 
bleiben in ſcharffer, feuriger, durchtringender 
Hitze in Angſt und Noth, Raſt und 
Ruhe, und kaͤglich des zukuͤnfftigen Todes 
warten, den fie verhoffen, und täglich GOtt 
den Schoͤpffer aller Creaturen bitten, daß Er 
ſie wolle von ſolchen Schmertzen, Ereutz, Angſt 
und Noch dieſer vergänglichen Welt erlöfen, und 
nach ihrem Abſterben ihr Leib und Seel mit der 
ewigen Freud clarificiren, und herrſchen mit allen 
Außerwehlten, daß ſie ſich wiederum auch erbar⸗ 
men und freuen moͤgen uͤber die Suͤnder, die 
ſich bekehren und Buſſe thun, damit ſie auch 
mit der ewigen Seeligkeit möchten begabet were 
den, dann GOT und fein Goͤttlich Weſen er⸗ 
leucht mit ſeiner ewigen Klarheit Außerwehlten 
mit durchtriugender Krafft, mit groſſer Macht, 
feiner Majeſtaͤt, Gewalt und ewigwaͤhrenden Tri ⸗ 
umphs feiner Herrlichkeit. 

Dieſen König, welcher iſt IESUS Chriſtus 
GOttes Sohn, welcher von Todten auferſtanden 
iſt, der Macht zu regieren uͤber Himmel und Er⸗ 
den und alles was ſich bewegt, und Leben hat, den 
ſollen wir fuͤrchten und lieben, welcher CHriſtus 
uns armen Kindern den Weg gemacht und vor⸗ 
gegangen, und fein Creutz und Leiden gedultig ge ⸗ 
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tragen · Alſo follen wir armen Sünder und uns 
vollkomme Menſchenne unſer Creutz auch gedultig im 


Leiden und Schmertzen GOtt nachtragen biß an 


unſer Ende, und uns dieſer falſchen, ungetreuen 
und ungerechten Welt nichts irren, ſondern allein 
bey GOtt, bey unſerm einigen Mittler der uns 
alle erloͤſet, bleiben, fo hat Er uns durch fein 
kraͤfftig Wort zugeſagt, daß wir ihm ſolten gleich 
werden, und Ruhm mit ihm haben, ſo wir feſtig ⸗ 
lich in Sanfftmuth und Gedult mit rechtem Glau⸗ 
ben, alſo an den einigen Sohn JES SUM 
EHRZSTUM vertrauen, fo will Er uns führen 
aus aller Angſt und Nath, durch Sterben und 
Todt, in ein froͤliche Auferſtehung eines neuen un« 
vergaͤnglichen tebens, und uns wol kroͤnen, mit 
der Krone ſeiner Herrlichkeit, und uns wol geben 
den Coͤrper ſeiner Herrſchafft, und will uͤber uns 
her laſſen fliegen die Fahnen ſeines Triumphs und 
Überwindung, welcher Fahnen iſt Roth mit einem 


Creutz, welches Weiß iſt. Dann da Er an dem 


heiligen Creutz ſeinen gebenedeyten Geiſt aufgeben 
at, und feine heilige Seiten geöffnet, gieng als« 
bald Blut und Waſſer herauß, da war Traurig⸗ 
keit, aber in der frölichen Auferſtehung iſt alles 
vergeſſen. Solcher himmliſcher Koͤnig will uns 
auch erleuchten mit der ewigen Klarheit ſeines 
Goͤttlichen Worts, daß wir fo heil und ſchoͤn ſchei⸗ 
nen, als die Strahlen der Sonnen. Schau, 
darum magſt du auch verſtehen, wie du dann 
auch ſieheſt, wie ein elend Leben es in der Welt 


iſt, und wie der Menſch hie abſtirbet, alſo Wer 
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ſich alle Gleichnuͤß in unſerm Werk auch, dann 
Chriſtus hat zuvor durch Parabel geredt, jedoch 
ſoll man kein Ding dieſer Welt GOTT dem All⸗ 
mächtigen gleich achten, dann GOtt hat es alles 
erſchaffen, und iſt uͤber daſſelbige, und iſt nichts 
hoͤhers uͤber GOTT, darum will man Gottes 
des HERRN gedenken, fo ſoll es nicht unnuͤtz 
ſeyn oder geſchehen, dann GOtt kan und will 
ſtraffen, wer ſeinen Nahmen unuuͤtzlich braucht, 
und alle Ehre und Dankſagung die du thuſt, ſoll 
feiner Creatur geſchehen, dann Gott allein find 
wir ſchuldig fuͤr alle Wolthaten zu danken, allein 
ſey auch GO TT die Ehre, dann wir ſeynd arme 
Menſchen gebohren und wiederum zu ſterben, je⸗ 
doch iſt es zeitlich und dort ewig, darum ſo allhie 
zeitlich Leib, Seel und Geiſt bekuͤmmert, und in 
Betruͤbnuͤß geſteckt geweſen , fo wird doch 
durch GOttes Krafft und grundloſe Barm⸗ 
hertzigkeit, die der Allmaͤchtige guͤtige GOtt zu 
dem armen Menſchlichen Geſchlecht, und gnaͤdigen 
Willen traͤgt, hilfft Er uns wunderbarlich aus al⸗ 
len Noͤthen und Gefaͤhrlichkeiten, Anfechtung dieſer 
Welt, und nimmt uns von dieſem Jammerthal, 
ſo wir in ihm hoffen und vertrauen in die ewige 
Seeligkeit. Alſo ſich erfreuen alle Armen, die 
zuvor ſchwach, krank, elend und nothduͤrfftig ges 
weſen, werden herrſchen in der wonnlichen Freu⸗ 
den, dahin wir und alle Chriſtalaubige Menſchen 
begehren. Das helff uns GOTT der Vatter, 
Gott Sohn und Gott der Heilige Geiſt, 
Amen. a | 
In 


"#07 & 369 

In dieſen jetzt gedachten Worten find viel ſchö. 
ner, heimlicher Deutung verborgen. Ich verſtehe 
aber noch nicht die Endſchafft dieſes gebenedeyten 
Steins, auch was es weiter wuͤrket, wann die 
beyde Saamen zuſammen kommen und vermiſcht, 
und das Glaß verſchloſſen wird? Ich will dirs er⸗ 
klaren, wann die beyde Saamen in das Glaß, 
wie ich dir geſagt, verſchloſſen, ſo muſt du das Feur 
abermahl zum dritten ein Grad ſtaͤrker machen, 
und mit dem Feur gleiche Waͤrme halten, auch 
geſchicht hie in gleicher Weiß ein putrefaction, wle im 
Anfang des Werks, und wiſſe, daß du in deinem 
Werk dreyfaltig Feur haſt, als das Materialiſche, 
welches da erwecket das Element des Feurs, welches 
iſt in feiner Natur, ſcharff und hitzig, das da allererſt 
nach Entzuͤndung / das rechte innerſte Feur, fo das 
Corpus oder Wurtzel inwendiger Krafft in ſeiner 
Natur vermag, bewertet. 
So nun beyde Mannes und Weibes Saamen 
ſich mit einander vermiſchen, ſo werden ſie durch 
ihre innerlich natuͤrliche Waͤrme entzuͤndet, da 
beginnen fie ihre Herrligkeit in eine geiſtliche Ge ⸗ 
ſtalt in die Hoͤhe ſich zu erheben, das verſteheſt 
du nun wol, dann ſieheſt du Mann und Weib 
ligen, iſt alles feurig darinnen, durch groſſe Muͤhe 
und Schmertzen zu einer ewigen Herrligkeit kom⸗ 
men und eingehen, ſolches iſt das feurige, ſcharff⸗ 
hauende Schwerdt, damit fie aus dem Paradiß 
getrieben worden, dann ſetzund iſt Mann und 
Weib allenthalben beſtrickt / koͤnnen und wiſſen 
nirgend hin, muͤſſen alſo in den Schmertzen h 
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fie liegen, ſeyn und bleiben, fo lange biß fie 
GOTT erhoͤre, daß ihr Geiſt, Leib und Seel 
in den Himmel genommen werden, dann zuvor da 
man die Element geſchieden, waren ſie unbeſchloſ. 
fen, und muſt ihnen zugethan werden, nach Nor 
durfft und Erforderung ihrer Naturen nicht zuviel 
noch zuwenig, das war ihre Luſt und Paradieß, 
aber ſetzund ſeyn fie in Traurigkelt, welche wird 
kuͤrtzlich nachfolgend in groſſe Freude verkehret und 
verwandelt werden. | st. vo e 
Wann koͤmmt aber ſolche froͤliche Zeit, daß ich 
den König ſehe? Das will ich dir ſagen: Wann 
du dieſen Koͤnig mit ſeinem Weibe in Vermiſchung 
in das Ehebette der putrefaction gelegt haft, und 
das Glaß oben vermacht, mit dem Sigillo Herme⸗ 
tis, wie du wohl weiſt, und wie ich dir geſagt 
habe, ſo ſtaͤrke das A ein wenig mehr, doch aß | 
es geſchehe nach der putrefaction, und halte das 
Feur alſo ſtetig, doch mit keiner grauſamen Ge⸗ 
ſchwindigkeit, wo du das thuſt ſo ſublimirt ſich die 
Materia, und merke fuͤr allen Dingen, daß du 
das Feur nicht mit groſſer Hitze und Geſchwindig⸗ 
keit macheſt, dann wo die aͤuſſerſte die innerſt 4 
Hitze mit Geſchwindigkeit uͤbertrifft, ſo wird das 
Werk verderben, darum ſo halte das Feur ganz 
linde, ſanfft und ſtetig / ſo ſolches geſchehen, ſo 
erhebt ſich der König, und wird in ein Geiſt ver⸗ 
kehret, ſcharff durchtringend, und ſo du das Glaß 
recht vermacht haſt, das ſehr Noth iſt, dann wo 
es Lufft finde, ſo wuͤrde es wegfliehen, ſo waͤre 
alle deine Arbeit verlohren und vergebens. Buß 
re) 5 = um 
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um ffehe du zu, daß es recht verwahreſt, fo der 
Koͤnig als in Geiſt verkehret iſt, halt nur den 


Grad des Feurs gleich, fo ſteigt er auf und abe, 


biß ſo lange er wiederum in dem Grund des Gla⸗ 
ſes ligt in einer weiſſen Geſtalt und Farbe, ſo du 
das ſieheſt, doch eile nicht zuſehe, gib ihm wohl 
Raum, damit das Werk deſto vollkommener wer» 
de ; fo haft du den Philoſophiſchen Stein. 
Auf das Weiſſe. Allbier gebiert das Weib, 
und fo du dein Werk biß hieher gebracht, danke 
GOTT fur ſeine Wolthat, dann die groͤſte Arbeit 
von Anfang ift geſchehen, wann du die Medicin, 
wie ich verſtanden, nicht auf das bringeſt: ja wann 
du die weiſſe beſtaͤndige Farbe ſieheſt, welches iſt 
der weiſſe Philoſophiſche Stein, fo halte dein 
Feut in einem Grad / biß ſich die Farbe verändert, 
in eine Rothe, fo du biefelbige Roͤthe haft, fo ſſt 
dieſe Arbeit in ſeiner Vollkommmenheit verbracht 
und fertig biß auf die Multiplication, und hatt ein 
Tinctur und Medicin uͤbertreffend. Derohalben 
fo dir GOtt dieſe Gnade verleihet, knie nieder 
und ſage GOTT dem Allmaͤchtigen dob, Ehr und 
Dank für feine Wolthat, die Er dir mitgetheilet 
hat und offenbahret / und hilff damit den Armen 
und Nothduͤrfftigen und fen eingedenk, daß du es 
nicht mißbrauchen moͤgeſt, dann GOTT iſt in al⸗ 
len feinen Werken und Thaten wunderbarlich, 
dann Er kan dir geben, kan dirs auch unvotſehens 
gar wunder barlich wieder nehmen, dann Hoffart 
ift ein groſſes Übel, damit man GOTT erzuͤrnet 
darum liebe und fürchte GOtt, fo werden dit alle 
K 1 A a 2 deſ⸗ 
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delne Anfaͤnge durch GOttes gebenedeyten Seegen 
glücklich ihr Ende errelchen, hier zeitlich und dort 
ewiglich, Amen. . gn 
Ey wie einen trefflichen ſchoͤnen Verſtand man 
durch dieſe Kunſt bekoͤmmt, wem die GOtt ber 
ſcheret und offenbahret. Ja wem fe GOTT giebt, 
bekoͤmmt nicht allein Verſtaͤndnuͤß, damit man 
groß Geld und Gut mag gewinnen, ſondern ſie 
macht den Menſchen ſtandhafftig in feinem Gemife 
ſen, daß er ein Fortgang bey dieſer Wuͤrkung 
wunderbarlicher Dinge hat, und lernet erkennen, 
und andere wunderbarliche Gaben Goͤttlicher Ger 
heimnuͤß, Gaben und Benedeyung, die ſonſten den 
Menſchen unſichtig und unmuͤglich zu glauben, und 
leitet einen ſich zu demuͤthigen, daß ſich der Menſch 
für GO fuͤrchtet, denn der Menſch ſpuͤret, merkt 
und erkennt in dieſen wunderbahren Werken die 
Macht, Gewalt und Herrligkeit des groſſen Schoͤp⸗ 
fers, der alle Ding, ein jegliches in feiner Natur 
zu wuͤrken, fo wohl gemacht und ordiniret hat, 
dann GOttes Geheimnuͤß wunderbarlicher Wuͤr⸗ 
kung iſt den Menſchen verborgen, und unmuͤglich 
auszugruͤnden; aber doch, wem fie GOTT durch 
Gnade verleyhet und giebt, oder durch andere 
wunderliche Mittel beſcheret, ſo verleyhet Er durch 
ſeine Gnade und Barmhertzigkeit, daß ſie der 
Menſch leichtlich faſſen und begreiffen kan. Aber 
den Unweiſen, fo GOttes Güte nicht bedenken 
noch erkennen wollen, den ſchafft GOtt daß ihre 
Augen vertunkelt und verblendt, daß ihre Sinne, 
Wiſſen und Verſtand, ſolche herrliche Kunſt nicht 
52 8 8 K mas 
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moͤgen begreiffen noch erkennen; darum ſind viel, 
denen die Weißheit fern durth den Willen GOttes 
entzogen iſt, ob ſie es ſchon deutlich haben, Fünnen 
fie es nicht verſtehen noch lernen, und ſolche herr⸗ 
liche Kunſt in ihr hoffaͤrtig und hochmuͤthig Hertz 
nicht ſteigen will. Dieweil ſie ſich auf ihre eige⸗ 
ne Klugheit verlaffen, und ihr Vertrauen nicht 
auf Gott ſetzen, laͤſt ihnen auch ſolche Gaben 
nicht offenbar werden, und ſo es GOTT ihnen 
nicht geben will, werden ſie darob zu Narren, 
vermaledeyen und verfluchen die Goͤttliche ſchoͤne 
Kunſt, die ſie doch nicht werth ſeynd zu verfluchen, 
und fagen, daß es eitel Betriegerey fen, dieweil 
ſie den rechten Weg unſer Arbeit nicht wiſſen noch 
erfahren koͤnnen, ob es ſchon alſo waͤre, daß man 
fo eine hohe Medicin und Tindtur zubereiten kuͤndt, 
ſey es doch ſo ſchwer, daß kein Menſch darzu 
kommen koͤnnte, und alſo wolten ſie eine ſolche 
Kunſt und Gaben Gottes, durch ihr Schaͤnden 
und Laͤſtern GOtt abpochen; darum ſey du einge⸗ 
denk der Wolthat, die dir GOtt gegeben hat, denn 
GOtt will uns durch eine Gaben, als von ſeinen 
Kindern geehret, gelobet und gepreiſet ſeyn, ſo 
will Er ſeinen Seegen und Goͤttliche Benedeyung 
uͤber alle unſer Fuͤrnehmen reichlich geben, und 
uns behuͤten allhier zeitlich und dort ewiglich, 
Amen,, e een. ZB „ 5 
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Fragſtuͤck. 
Wie viel ſeynd Werk unſer Arbeit? 


Nemlich in ganzer Warheit nicht che d dann 
wen; des) und 0 © 


Wie iel bod ie in ber 


Ihr ſeynd viere. 5 
Wie heiffen fe 

Der Erſte iſt die golution und putrefaction, | 
dann das Werk wird in vier Theile getheilet. 

Der Ander iſt die Sublimation oder Scheldung 
der Elementen und Reinigung unſers Steins. 

Der Dritte iſt die Nachfolgung des Mannes 
und Weibes Saamen, mit einem natuͤrlichen 
Heyrath zu vermiſchen, und ſich ganz und gar mit 
einander zu vereinigen. 

Der Vierdte iſt, fo ſich der Geiſt entzuͤndet 
und erhebt, ſoll das Glaß auf das allerfefte mit 
dem Sigilla Hermetis zugemacht werden, damit 
der Geiſt nicht davon mag fliehen, ſo erhebet ſich 
der Cörper und ſteigt in die Höhe, und wird alfo 
alles in einen Geiſt verkehret, laß ihn alſo auf und 
nieder * biß lang ſich ſolcher wiederum 

zu 
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zu Grunde giebt, ja in eine beſtaͤndige Weiſſe, auch 
letzlichen zum Rothen. e 
„Ufo haft du die vier Schluͤſſel, damit man die 
ganze Geheimnuͤß aufſchleuſt. 5 | 
Was thut der Geiſt von Anfang des Werks? 
Er traͤget unſichtbarlicher Weiſe die Seele der 
Sonnen, und das wuͤrklich und kraͤfftig in ſeinem 
Bauch. In wie viel Elementen iſt er dann be⸗ 
griffen vermittelſt der Philoſophiſchen Schickunge 
der Element, ohne welche das Werk nicht voll» 
bracht werden mögen? Nicht mehr dann in drey 
Waſſer, das erſte Waſſer, Lufft das ander, Feur 
das dritte: Ohne dieſe Element kan nichts in un⸗ 
ſer Kunſt außgerichtet werden, aber am Ende brin⸗ 
gen dieſe Element das vierdte Element auch in eine 
Subtielheit, daß die Erde in einen Geiſt wird 
verkehret, doch wird das Werk nicht mehr dann 


mit dreyen Elementen vorbracht. 
Was wuͤrket dann ein jeglich Ele⸗ 
en ent „ 


Das erſte Element des Waſſers waͤſcht und 
macht weiß das ſchwartze Erdreich. Die Lufft 
durchtringet und macht vollkommen weiß. Das 
Feur macht ganz vollkommen fix und beſtaͤndig, 
und zuͤndet das ganze Werk. I 


Aa4 Wor⸗ 
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Woraus kommt der Geiſt? 


Aus unſerm Waſſer darinn der Cörper ſolvirt 
iſt, und dem Coͤrper die Seele außgezogen wird. 1 


Wie nennet man unſer Waſſer? 2 | 


Unſet 7 wird genennet wann es bereitet wird, 
ein ewiges, immerwaͤhrendes und beſtaͤndi draht. ! 
welches aus nichts dann aus einem einigen & trah 1 
gleich ſo ſchoͤn als der e ee e | 
mag webe „ 


1 wie viel Waſſer wird unſer 
3 Waſſe er getheilet? * ner 5 


E 160 eo Thel! Memlich in den ee — 
in die Erden, 

In das Oberſte und in das Unterſte, 

In ein Grobes und in ein Subtieles, | 2 | 

In ein Geiſt und in ein Leichnam, 1 

Und von dem $eichnam in ein Geiſt. 

Summa der Geiſt iſt zu einem leichnam ge⸗ | 
macht, und die ganze Kunſt wird 9 und 5 | 
mit zwenen vollbracht. Re ; 


Unſer Stein in wie t viel Geſchlech⸗ 


ten wird er genennet und erkandt? 


In drey: Dann er iſt Vegetabiliſch, Animaliſch 
und Mineralifch, dann er wird geſtaͤrkt, und 
waͤchſt 
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waͤchſt wie die Baͤume und Weinſtoͤcke, und an⸗ 
dere wachſende Ding, die die? ie Natur durch Fein⸗ 
machung vorbringet. ö 

Warum Animaliſch? Dann er hat ein geſeelten 
Kell, ſammt feinem Geiſt/ dann es trägt ihn der 
Wind in ſeinem Bauch. f 

Warum Mineraliſch? Damm er . aus Ne 
(ben Dingen kommen. b J 


Verkehren ſich auch die euren in 5 


ihrer Würk ung? 


| de Und ob ſie nicht werden und en ums 
kehrten „ ſo würde unſer RR Stein nim. | 
mer zum Ende geßrache. 720 2 9655 ar 


Wie geſchicht aber da 2 


Alſo: und wann du das nicht erkenn noch 
verſteheſt, wwirſt du ſchwerlich dein Werk zum En⸗ 
de bringen, dann zum erſten werden die Element 
duͤnne gemacht, und Spiritwalifch, welches iſt 
der Anfang der Solution, und iſt Aufſteigen ge⸗ 

helſſen , und iſt das erſte Werk. Das ander 

erk aber, welches ft die Durchmachung, unter 
ſich ſtei gen, unſern Steln fir zu machen, und die 
Element werden verkehret im auf⸗ und niederſtei⸗ 
gen, wie folget. 


Aa In 
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In der Aufſteigung der Element. 


Zum Erſten aus der Duͤnnmachung der Erden | 
wird Waller gebohren. 

Zum Andern aus der Duͤnnmachung des Was | 
ſers wird Lufft gebohren. 4 
Zum Dritten, aus der Duͤnumachung der zufft 
wird Feur gebohren, das iſt nun Solutio corpo- 
ris. Und alſo, wann du das Feur nicht ſo groß 

macheſt, kanſt du das Werk zu dieſer Zeit nicht 
zerſtoͤren, vor der Dickmachung und Niederſtei⸗ 
gung der Elementen, welches iſt die Coagulation; 
aus der Dickmachung des Feurs wird Lufft ge⸗ 
bohren, aus der Dickmachung des Waſſers wird 
Erden gebohren, darum ſagen die Philoſophi: | 
Als ihr das Waſſer getödtet, fo habt ihr alles ge 
toͤdtet, und iſt r We 

17 


PUT REFACTIO, a 


Wiſſe daß die Putrefaction oder Durchfäulung, | 
fo fie wohl und vollkoͤmmlich geſchicht, als nem⸗ 
lich 42. Tage, waͤre aber beſſer ein wenig laͤnger 
in der Putreficirung, je länger, je beſſer, dann 
hiedurch wird kein Schade zugefuͤgt, und der 
Coͤrper löfet ſich fein auf „ welches alles muß ge · 
ſchehen mit ſanffter Waͤrme, ſo glebt er ſich in 
der Diſtillation und Scheiden der Element, und 
im ganzen Werk deſto beſſer. | 


Das 
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Das Feur zu behalten. 


Im Anfang des Werks ſoll das erſte Grad nicht 
höher ſeyn, dann die Wärme einer ſitzenden Hen 

nen, auch muſt du in der mitten des Ofens ein 

Loch machen, das du auf und geheb wieder zu⸗ 

machen kanſt, daß du allein in dem untern Hafen 
fuͤhlen kanſt, wie ſchwinde oder ſanffte die Waͤrme 

ſey, erſtlich ſo du den Hafen anruͤhreſt, daß du an 
der fanfften Wärme ein Wolgefallen an deiner 

Hand fuͤhleſt und empfindeſt, und merke was ich 
fage, den groſſen Schaden zu verhüren im ganzen 

Werk, das iſt, daß du fuͤr allen Dingen mit Ge⸗ 

ſchwindigkeit das Feur nicht zu groß macheſt, wo 

du aber das Feur wirſt zu groß machen, und die 

aͤuſſerſte Hitze die innerliche Waͤrme der Materien 

mit Ungeſchwindigkeit wird übertreffen und uͤber · 
winden, ſo wuͤrde der Leichnam in ſich ziehen den 

Geiſt, und der Geiſt wird in dem Leichnam ver⸗ 

halten, und durch Staͤrke der aͤuſſerſten Hitze wird 

er ſich zum theil ſublimiren und ſonderlich im Ende, 
ſo ſich der Coͤrper in Geiſt thut verkehren, darum 

ſey fleiſſig das Feur zu regieren, oder dein Werk 

wirft du zu nichte machen, und das iſt der erſte 

Grad das Feur zu halten, dann bald hernach wirſt 

du hoͤren wovon das Feur gemacht wird. 


Der ander Grad des Feurs. 


Der ander Grad, welcher anfaͤhet das Feur zu 
machen um ein Grad ſtaͤrker, welches gefhicht 
als: 
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alsbald, ſo die vollkommene Weiſſe erſchlenen iſt, 
welches du verſtehen ſolſt/ daß es geſchicht in der 
Zertheilung der vollkommenen Weiſſe, wann du 
das eine Theil, welches iſt des Mannes Saas 
men, ſo du ohne Zuſatz mit einem ſtarken Feur 
zur Rothe ſolt bringen, wie dann hierinnen an 
viel Enden gemeldt / und halt das Feur alſo fuͤr⸗ 
ſichtiglich mit ſanffter linder Wärme, als wann du 
mit der Hand das Glaß oder den unterſten Haf⸗ 
fen antaſteſt, daß du eine bequeme beſſere Waͤrme 
an der Hand fühleft und findeſt. 
Der dritte Grad des Feurs. 
Der dritte Grad des Feurs ſoll abermahls ges 
mehret werden, alſobald nach der letzten putre- 
faction, ſo Mann und Weibes Saamen zuſam⸗ 
men vermiſcht ſeynd worden, als wann du mit der 
Hand fuͤhleſt, daß du gar in dle Laͤnge die Hand 
an dem Glaß oder inwendigen Theil des Offens, 
die Hitze nicht wohl dulden moͤgeſt, und ſiehe doch 
zu, daß du das Feur nicht zu groß macheſt, ſonſt 
wie gefagt, ſubliwirt ſichs, und macht das Werk 
zu nicht, und merk fleiſſig auf, wann du dein Feur 
wol und ſanfftig macheſt und regiereſt, daß es die 
innerliche Wärme nicht uͤbertrifft, fo biſt du ges 
wiß und ſicher in deinem Werk ſolches vollkoͤmm⸗ 
lich zu vollbringen, dann merke, ſo die Auer 
Waͤr me des Coͤrpers von und durch die aͤuſſerſte 
Hitze des Feurs erwachet, ſo hat die Materia 
Feuͤr genug in ihrer Natur vollkoͤmmlich zu pie 
Zur i en 


i 


S 966 8 381 


ken, und die Frucht ohne Zweiffel durch Krafft 
der Naturen herfuͤr zu bringen, und wann du das 
Werk zu vorn zu zehnmahlen gemacht haͤtteſt, und 
dannoch muſt du dein Feur nicht mit Geſchwindig⸗ 


keit regieren, wo du daſſelbige thuſt, fo iſt dein 


Werk verdorben. 
Das Philoſophiſche Feur zu machen. 
Wie ich dir die Grad des Feurs erzehlet habe, 
> will ich dir fagen, wovon unſer Feur gemacht 
wird. 5 1 BT eie aner 
Nun in dem Erſten dein Feur zu machen des 
erſten Grades, welches iſt in der Solution und 
Putrefaction ein zehen Tachten, welches ein ewig 
Tacht genennet wird, welches gemacht wird de 
alumine plumoſo, das iſt Feder „Weiß, welches 
in feiner Natur fir und unverbrennlich iſt. Nun 
ſo du dein Feur machen wilt, ſo nimm derſelbi⸗ 
gen Tacht einen, haͤnge ihn in eine Ampel, welche 
ein Gefaͤß habe von dreyen Fuͤſſen, daran fie han⸗ 
gen oder ſtehen moͤgen, zuͤnde ſie an, geuß daruͤber 
Wein Del, welches pur und rein iſt, ſetze ſolche 
Ampel in den Ppiloſophiſchen Offen, mit dieſer 
Weiſe des erſten Grads, wie ich dir hienaͤchſten 
oben geſagt habe, mit der Hand zu fuͤhlen und 
nach derſelbigen Waͤrme dein Feur zu regieren, 
deßgleichen auch den andern und dritten Grad 
allwege mit fühlen durch zwey Locher, fo in 
Offen hinein zu greiffen darzu gemacht ſeynb, dann 
du ſonſt kein ander Regiment mit dem Feur halten 
kauſt, dann durch ſolche Fuͤhlung; und 1 zu, 
aun 


* 
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dann es iſt vonnoͤthen und Achtung zu haben, daß 
du im ganzen Werk das Feur nicht zu groß mas 
cheſt, und ſonderlich in der putre faction, dann in 
ſolcher Faͤulung hebt an die innerliche natuͤrliche 
Krafft und Wärme des Coͤrpers Subtiligkeit, zart 
und ſüßlichen zu erwachen. Damit aber ſolchem 
Coͤrper feiner Krafft und innerliche Hitze, durch die 
aͤuſſerſte Wärme nicht Schaden geſchehe, fo ſey 
fleiſſig in der Putrefaction linde Wärme zu haben. 
Alſo haſt du, wie man das Feur machen fol, 
ſondern in der Thellung der Elementen hat es eis 
nen andern Unterſcheid, welches da iſt eine Diftil- 
lation aus der Aſchen des Feurs zu halten, und die 
Element werden nicht von dem Philoſophiſchen 
Feur heruͤber gezogen. | 

4 — [4 a 
Wie die Glaͤſer ſeyn ſollen. 

Zur Nothdurfft Haft du ein Genuͤgen an fuͤnff 
oder ſechs Glaͤſern, dann es iſt vonnoͤthen, daß du 
der Glaͤſer mehr bett „ die ſtark ſeyn, wie dich 
dann die Hand Arbeit lernen und unterweiſen 
wird. Merke das Glaß ſoll unten ganz dick und 
ſtark ſeyn, und von Benediſchen Brocken, einer 
ziemlichen Lange, fein gleich auf die Höhe gefühs 
ret, damit die Spiritus in der mitten keinen Wi⸗ 
derſtoß haben, und einen freyen Außgang zu re⸗ 
gieren haben, muß die Waͤrme auch oben uͤber das 
Saft darinn die Materien iſt, regieren. Ja, 
dann fo die Wärme bequemlich wol und uberall 
regieret, fo bringeſt du dein Werk deſto beſſer 2. 

n. 
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Ende, darum hat der innere Theil des Offens ein 
Empfahung und Widerſchlag, daß die Wärme 
und das ganze Glaß muß bleiben und regieren. b 


Das Sigillum Hermetis. 
So begrabe das Glaß in die Erden, umlegt 
mit kleinem Miſt, und darnach allenthalben darum 


mit Erden zugefuͤllet, doch muß das Glaß fü weit 
uͤber die Erden gehen, als du es zuſchweiſſen 


wilt, darnach ſo mach ein Zirkel Feur von weitem 


herum, bit fo lange das Glaß ſaͤnfftiglich erwar⸗ 
me, darnach mache ein Feur ziemlich ſtark, daß 
das Glaß gluͤend mitten in heiſſer Gluth ſtehe, dar⸗ 
nach nimm eine Schmiede⸗Zange welche ſehr heiß 
iſt, faſt im gluͤen, und truͤcke den Hals ſtaͤrklichen 
dem Ölafe zu, fo ſchweiſt es ſich zuſammen in ein 
Stuck, und merk daß du ein rein Steinlein auf 
das Glaß legeſt, daß nichts unreines hinein falle, 


4 


biß du es zugedruckt Ha, | 0°: 
Was foll dieſer thun, dem Gott der Allmaͤchtk⸗ 
ge dieſen unvergänglichen Stein und Schatz durch 
feinen Seegen mitgetheilet? Der ſoll in allem ſei⸗ 
nem Thun und Laſſen taͤglich GOtt loben, feiner 
Goͤttlichen Benedeyung dankbar ſeyn, einen er⸗ 
barn zuͤchtigen Wandel gegen jederman fuͤhren und 
erzelgen, den Armen damit zu helffen, dann was 
du dieſen thuſt, haft du GOtt gethan. So dir 
GOtt dieſen geſeegneten Schatz gegeben hat, wie 
ſolt du dich wieder halten; ſolchen Schatz hat dir 
Gott gegeben, denſelbigen mit ſinnlicher und gu⸗ 
N | | ser 
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ter Vernunfft brauchen, GOtt dankbar ſeyn mit 
keinerley Hoffart oder Pracht, Eſſens und Trin⸗ 
kens oder andere unzuͤchtige Kurtzweil unnuͤtz miß⸗ 
brauchen, ſondern fuͤrchte GOtt fuͤr allen Dingen, 
und denke was dir Gott allhier für andern Men 
ſchen für einen hohen Schatz verliehen hat, darin · 
nen viel heimlicher Weißheit verborgen, alſo, daß 
du wunderbarliche Wirkung ſieheſt und erkenneſt, 
wie die Natur regieret und anzeigt GOttes gnaͤdi⸗ 
gen Willen, derhalben iſt er ein unvergaͤnglicher 
Schatz, daß du armen nothduͤrfftigen Menschen, 
als Mit- Brüdern Chriſti damit helffen moͤgeſt. 
Also verſtehe daß dir GOTT als feiner Gaben 
oder Erbguts ein Stuͤck als einem Factor unter 
Handen gethan, und am Jüͤngſten Tage, von jole 
chen verliehenen Gaben, und deines Lebens und 
Wandels Rechenſchafft geben muſt, der da auch 
darum will geehret ſeyn, dann es iſt der HErr 
der alles erſchaffen und gegeben hat, ſo darff einer 
bey ſolchem Schatz nicht froͤlich ſeyn, ſondern er 
muß ſich zu ſehr fuͤrchten fin GOtt. 1 
GOTT der Allmaͤchtige verbeut Feine Froölig⸗ 
keit, ſondern Er gebeut Fröligfeit in dem HERAN 
FESU CHriſto, aber fröſich zu ſeyn zu Schand 
und Laster und andern unzüchtigen Wandel gefal⸗ 
den GOTT nicht, aber froͤlich zu ſeyn mit Ver⸗ 
nunfft G Ottes, das Gebet dar bey zu betrachten, 
deinen Naͤchſten mit Zank und Hadder nicht zu 
beleidigen, ſondern daſſelbe alles mit Gedult und 
Sanffemütigkeit vertragen, und mit einem frös 
lichen ſtandhafftigen Gewiſſen dieſe Gaben au ge 
ö N rau. 
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brauchen, dieſe Froͤligkeit gefällt GOTT, und 
wird dardurch geehret; wirſt du aber ſolche Ver⸗ 
mahnung dir nicht ein Denkzeichen ſeyn laſſen, muſt 
du doch gegen GO TT Rechenſchafft thun, und 
‚wäre beſſer du haͤtteſt ſolche Kunſt nie geſehen gehabt, 
noch nie gehoͤret, dann GOtt gibts dem Men⸗ 
ſchen durch ſein Gebet, ſo er es aber wider 
GOTT und ſeinen Naͤchſten unnuͤtzlich braucht, 
ſo hat ers ihme zu eigenem Verdamnuͤß empfan⸗ 
gen, bedenks, GOTT laͤſt nicht mit ihm ſchergen, 
ſey ihm dankbahr, fo wird es dir gluͤcklichen in ale 
len deinen Werken gehen, das gebe GOtt. 


Wer hat dann ſolche Kunſt im An⸗ 
fang erfahren und gewuſt? 


Das iſt ein frommer Mann geweſt, Hermes 
genannt, von dem man ſchreibet: Welcher ohne 
Zweiffel Gottesfuͤrchtig geweſen iſt, derſelbige der 
Erſte ſeyn ſoll, welcher ſie durch Eingebung des 
Heiligen Geiſtes im Thal Hebron, auf einer Mar⸗ 
melſteinern Taffel, neben andern ſchoͤnen Figuren 
und freyen Kuͤnſten funden, auch haben ſolche die 
Alt⸗Vaͤcter und Patriarchen durch GOttes Willen 
gehabt und gebraucht. 1 
Kommt ſolche Taffel vom Himmel, oder iſt fie 
von den Menfchen dahin gelegt worden? Der Ans 
fang und Guͤte GOttes iſt vom Himmel kommen 
zu feiner Ehre, ſolche Kunſt zu eröffnen, fo will 
man ſagen, daß für der Suͤndfluth, etliche weiſe 
Leute auch dieſe Kunſt gewuſt haben. Daß ſie 
Ch. Schr. ICh, Bb aber 
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aber den Zorn GOttes gewuſt 778 ſie gewolt, 
daß nach der zukuͤnfftigen Straffe der Suͤndfluth 
ſolches wiederum funden wuͤrde, und den Über⸗ 
bleibenden oder Nachkoͤmmlingen wiederum eroͤffnet 
werden moͤchte. Alſo kan man abnehmen, daß 
durch den Willen Gottes ſich das zugefuͤgt, und 
durch Eingebung des Heiligen Geiſtes, und fols 
che Heimligkeit der Taffeln erkundiget und vers 
ſtanden haben, und Hermes ſchreibt ein Buch kuͤrtz⸗ 
lich nachfolgende, alſo: Warhafftig, fondern tür 
gen, iſt ganz warhafftig, daß das oberſte, als das 
unterſte, das unterſte iſt gleich dem fo oben iſt, 
damit zu erlangen Miracula und Wunderwerk ei⸗ 
nes einigen Dinges, und alſo ſeynd die Dinge 
beſchaffen, von einem einigen, durch den Willen 
und Gebot eines einigen zu wiſſen Noth, und 
alſo gebaͤhren und erſprieſſen alle Ding von 


dem Ding das vereiniget die wuͤrdigſten Theil 


durch einen Weg und Difpofition: die Sonne iſt 
ſein Vatter, und der Mond iſt ſeine Mutter, der 
Wind hat ihn getragen in ſeinem Bauch, ſeine 
Amme ift die Erden. Die iſt der Vatter von al⸗ 
ler Perfection dieſer Welt, feine Macht iſt voll» 
kommen, wann die wird verwandelt in die Erden, 
und du ſcheideſt das Erdreich vom Feur, und das 
ſubtile vom Dicken, lieblich durch eine groſſe 
Subtiligkeit. Machs ſteigen vom Erdreich in 
Himmel, und vom Himmel wieder zur Erden, 
ſo wirds annehmen die oberſte und unterſte Macht, 
alfo wirſt du haben die Würde und Klarheit der 
ganzen Welt. Derhalben weichen von dis alle 


Finſter⸗ 


„ 
Finſternuͤß. Die iſt von aller Staͤrke, die ſtaͤrk 
fie Starkheit, denn es uͤberwind alle ſubtiele 


Ding, und durchtringet alle Solida, und alſo 
als die Welt iſt beſchaffen, alſo von dieſem thut 
man Wunder; derhalben iſt er der Spiegel und 
Exempel, und bin darum genannt Hermes Tris- 
megiftus, habende die drey Theil der Weißheit 


der ganzen Welt. Es iſt erfuͤllet, alles das wie 


geſagt haben von dem Werk der Sonnen. In 
dieſen kurzen Worten wird das ganze Werk be⸗ 
griffen und beſchrieben. i 
SEM Damen der Heiligen Dreyfaltigkeit, und 
J unzertrennlichen Gottheit, heb an das Götte 
liche und koſtbarliche gebenedeyte Werk zu vollbrin⸗ 
en, das allerheimlichſte Secret der Naturen, mit 
Göttlicher Warheit ohn alle Falſchheit und Ver⸗ 


tunkelung, mit Fünftlicher Beyhuͤlff nach Erfor. 
derung, fo die Natur in ihrer Wuͤrkung begehr⸗ 


lich iſt, und ſolches Werk uͤber alle Werk, und 
Schatz uͤber alle Schaͤtzt dieſer Welt, weſches 
nicht anders dann Mirackel zu GOTT, mit himm ⸗ 
liſchen, Goͤttlicher und Menſchlicher Weißheit 
verborgen, gleich wie das Kind von vaͤtterlichen 


und mütterlichen Sammen feinen Urſprung hat, 


ernehret, geſpeiſet, und biß zu der Zeit ſeiner 
Geburt, bey dem beben erhalten wird. Derohal⸗ 
ben, ſo nimm im Namen Chriſti des Sohnes 
Gottes zu dieſem edlen und koͤſtlichen Werk zum 
Anfang drey, vier, fuͤnff oder ſechs doch O, fo 
viel du wilt) das pur und rein von aller anderer 


Vermengung und Vermiſchung anderer unvoll⸗ 
ö Bb 2 kom · 
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kommenen Metallen, welches friſch ſey von den 
Mineraliſchen Bergen herkommen, daß von dem 
Marte ausgezogen und gemacht ſey, ſolch O laß 
du noch einmahl auf das reineſte finiren, durch 
den 8, und laß es ein Goldſchlaͤger ohne Verwaͤch⸗ 
ſelung anderer fremden Metallen, auf das aller⸗ 
duͤnnſte und ſubtileſte zu Taffeln ſchlagen, ohne 
Verwechſelung in der Duͤnnmachung; fo fie nun 
gemacht ſeyn, 2.3.4. J. oder 6. Loth, fo viel dir 
behagt, fo zerbricht fie mit den Fingern, und thue 
einzeln in ein ſtarken Kolben mit einer ziem» 
lichen Laͤnge, gleich in die Höhe aufgefuͤhret, 
damit die Spiritus, fo nachfolgend ſteigen wer ⸗ 
den, einen freyen Aufgang auf und nieder ohne 
Verhinderung haben; ſo merk, wieviel du 
des Coͤrpers in das Glaß gethan haſt, ſo geuß 
darzu einen Theil des Coͤrpers 11. Theil unſers 
bleibenden Waſſers, ſo ſolches geſchehen, ſo habe 
fein Achtung auf allen deinen Anfang, wohl mit 
Verſtand fuͤr die Hand genommen, dann ſo der 
Anfang nicht nach der gebuͤhrlicher Zugehoͤr, fo 
die Natur erfordert und begehret, ungeacht wuͤr⸗ 
de, ſo kan das Mittel nicht zu einem froͤlichen 
Ende gereichen. Aus dieſen Urſachen ſchaffen alle die, 
jenigen keinen Nutz, ſo auſſerhalb der Naturen, 
unſer Mediein und Tindtur bereiten wollen. Es 
ſollen auch diejenigen fuͤr Betrieger gehalten wer⸗ 
den, die aus andern fremden Dingen den Philos 
ſophiſchen Stein machen wollen, welche nicht ar⸗ 
beiten in Folaung der Natur, dann die Natur 
bringet fort ſeine Natur, und keine fremde; dar⸗ 
um 
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um eyle nicht in dem Aufange, Mittel noch Ende, 


und alle deine Sache thue mit Beſcheidenheit, mit 
Aufwartung dieſer Dinge, und alle andere Welt⸗ 
Haͤndel laß aus deinem Sinne, und in aller dei⸗ 
ner Wuͤrkunge bitte GOTT, daß Er dich mit 
einem Goͤttlichen Fortgang begnaden, auch ein 
fröliches End dieſer Heimligkeit und Weißheit der 
naturlichen Wuͤrkung verleyhen wolte. Dann 
GOTT hat in allen Creaturen die Natur und 
Krafft erſchaffen fortzubringen ſeines gleichen. 
Und nun merk den Anfang zu vollbringen, alſo, 
ſo du du die Materia ſamt ſeinem Waſſer zuſam⸗ 


men gethan, daß ſolches Faß nicht woͤller eyn i 


fol von geſatzter Materka, als der vierdte Theil 


des Glaſes, damit die Materia eine frene Bewer 


gung in ihrer Wuͤrkung, auch das Glaß ſtark 
fen, donn ſo es nicht ſtark wäre, möchte es dle 
Wielfaͤltigkeit und Schwere dleſer Materlen nicht 
ertragen. So du nun alſo Coͤrper und Waſſer 


zuſammen zu ſeiner zugehoͤrigen proportion in das 


\ 
1 
N 


Glaß gethan haft, fo vermach das Glaß oben 
wohl mit einem Kuͤchlein, wie du dann im Mit 
tel meines Buͤchleins finden wirſt, wie man die 
Glaͤſer vermachen ſoll, damit der Spiritus oben 
nicht heraus kommen moͤge, und ſetze es fein mit Ber⸗ 
nunfft, ohne eylen, in ſein behoͤrlich Gefäß, in 
den Philoſophiſchen Ofen in ſubtile geredene Aſchen 
klein geſiebet, und hab allwege acht, daß du das 
Glaß im herausziehen, oder im hinein ſetzen nicht 
zubrichſt mit anftoffen, ſo du das hineingeſetzt haſt, 
nemlich das Glaß mit aller ſeiner Zugehoͤrung, 
ER Bb3z mas 
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mache den Deckel oben auf den Ofen, und neben 
den ſeiten ein wenig mit gutem Luto zugeſtrichen, 
ganz Subtiel, damit keine Wärme oben aus dem 
Ofen kommen kan, darnach mache unten in den 
Ofen ein zlemliche Ampel nach der Gröffe des Phi ⸗ 
loſophiſchen Feurs mit einem Tacht, welches ge⸗ 
macht von Alumine plumoſo, welches iſt das Fe · 
derweiß, und iſt unverbrennlich, und mache ſolche 
Tacht in die Ampel und geuß darzudein Oel, welches 
von gutem dein gefchlagen und gemacht ſey , und 
lege in den Ofen das ganze eyſerne Blech, alſo, 
daß die Ampel, verſtehe die Flammen des Lichts 
ſchier daran ruͤhre an den eyſern Boden, wäre es 
aber Sache, daß der Materien im Glaſe viel waren, 
und die erſte Warme zu klein wäre und ſeyn moͤch · 
te, weſches du auf ber Seiten des Lochs, mit der 
Hand hinein in den Ofen zugreiffen fühlen kanſt, 
alſo daß ſolche Wärme ohne Verletzung feiner Hitze 
wohl zu dulden, und an deiner Hand von ſolcher 
Wärme einen geringen, ſaͤnfftiglichen Wohlgefal⸗ 
len haft oder fühleft und empfindeſt, dann die erſte 
Waͤrme ſoll ſeyn wie die kleine ſubtile Waͤrme ei⸗ 
ner ſitzenden Hennen; ſo nun die Waͤrme zu klein, 
wie oben geſagt, ſo magſt du nehmen den andern 
eyſern Boden, oder nachdem du mit deiner Hand 
die Waͤrme empfindeſt ganz klein, ſo magſt du die 
Ampel mit ſeiner Kertzen bloß unten an dle erſten 
inwendigen Hafen oder Topff ſetzen, dann merke, 
ſo du die erſte Waͤrme oder Grad des Feurs recht 
und bequem anrichteſt und macheſt, ſo kanſt du 
darnach den andern und dritten Grad deſto fuglicher 
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und leichter machen. Alſo magſt du recht Regk⸗ 
ment halten, dieſer Urſachen, daß die aͤuſſerſte Hitz 
die innerſte nicht übertreffen ſoll, dann das Werk 
iſt leicht durch die Verbrennung alſo zu vertreiben, 
als im Anfang der putrefaction. So nun alle 
Ding alſo verordiniret, wie geſagt, ſo laß die 
Materien ſtehen ſich zu folviren vermittelſt der pu- 
trefaction, dann alsbald, was da ſolviret das pu- 
treficiret auch mit, aber ſolcher Solution geſchicht 
alſobald nicht, als die Soulutiones in Corroſiviſchen 
Dingen, dam dieſe Materia fordert in der Natur 
und Wuͤrkung ihre bequeme Zeit, und laß alſo 
folviren und putreficiren 24. Tage, aber mit der 
Putrefaction machſt du den Coͤrper fubtiel, und 
merke, je länger du putreficirſt, je gewiſſer du dein 
Werk zum Ende bringeſt, dann ſo der Coͤrper 
nicht wol aufgeloͤſet iſt, fo vermagſt du ihm mit 
keinem Dinge dieſer Welt feine Seele recht auß ⸗ 
ziehen, und auch fo die Seele nicht rein von ſei⸗ 
nem Coörper gezogen iſt, alſo, daß der Coͤrper 
ganz todt, ohne Leben, Seele und Geiſt von ein⸗ 
ander geſchleden, wirſt du warlich in dieſer Kunſt 
nichts außrichten. Derohalben magſt du es mit 
der Putrefaction oder Faͤulung nicht verderben, 
verſtoͤren und verwuͤſten, ſondern die Seele wird 
dardurch ſubtiel und flüchtig, daß die in unſer Phi⸗ 
loſophiſchen Sublimation, durch die Diſtillation 
beginnt, mit einer einigen Vermiſchung, in die 
Hoͤhe durch den Helm ohne den Coͤrper über ſich 
thut ſteigen. 4 
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So ſie nun alſo in ziemlicher Digeſtion der Waͤr⸗ 
me ſtehet, und die Waͤrme empfinden thut, loͤſet 
ſich der Coͤrper auf und wird zu Waſſer, und ſtel⸗ 
get bißweilen in die Höhe des Glaſes, und ſteigt 
durch den Rauch und Wind im Glaß, welcher 
dunkſicht wird über das Waſſer wieder zu Grun⸗ 
de, ſolches Auf und Niederſteigen wird endlich 
zu Waſſer, darnach wird die Materia olcklicht, 


unnd laͤſt ſich alleine elnzellch oben auf das Waſſer, 


und ſtinkt, und ſetzt ſich letzlich im Grund des Star 
ſes, welche Erde an der Farbe ſchwartz, truͤb und 
gelbe iſt, Hopffen⸗faͤrbig, dann der Geiſt oder 
Waſſer die Seele mit durch die Diltillation oder 
Sub mation heruͤber gefuͤhret hat, von dem Coͤr . 
per alſo genommen udd ausgezogen, aber noch 
nicht gar / wie ich dir dann nun folgend ſagen wer⸗ 
de. So nun die Solution und butrefaction in 
feinen 42. Tagen oder so. Tagen geſtanden, und 
die Schwaͤrtze oder Zeichen widerfahren und er 
ſcheinen, ſo nimm einen ſtarken Kolben, den 
ſchneide oben mit einem eyſern Ringe ab, wie du 
weiſt, doch nicht zu hoch, darmit die Seele, fo 
du jetzt von ihrem Cöͤrper ziehen wilt, ſanfftiglich 
und gerne ſteigen moͤge, ſo du nun das Glaß al⸗ 
ſo abgeſchnitten haft, ſo meſſe einen Helm darauf, 
der ſich wohl auf die Kolben ſchlieſſe und gerecht 
fey, fo das geſchehen, fo nimm das Waſſer ſamt 
der Materia, und ſchuͤtte es weißlich in abge⸗ 
ſchnitten Kolben, welcher unten mit guteullutobeſchla⸗ 
gen ſeyn ſoll, und huͤte dich ja wohl für dem Ausrie. 
chen, dann er ſtinkt ſehr uͤbel nach der putrefaction, iſt 
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es aber wohl verfaulet, fo thut es ſolchen ůbeln Ger 
Aſtank verlaſſen, aber huͤte dich fo viel du kanſt, 
dann es iſt jetzunder dieſer Zeit nichts als lauter 
Venenum, darum mache du den Helm bald dar⸗ 
auf und die Vorlage wohl vermacht, und ſetze ſolche 
Kolben mit der Materien ſamt dem aufgemachten 
Helm in ein Ofen in einer Capellen mit ſehr linder 
Hitze. Wann du nun alles, wie ich dir geſagt, 
ſolches gethan haft, fo ſolt du nun heruͤber diftilli- 
ren das Waſſer von dem Coͤrper, ſamt mit Aus. 
ziehen ſeiner Seelen gemeldten Coͤrpers, welches 
genannt wird die Scheidung der vier Elementen, 
und thu ihm, wie folget, und ſey hierin fleiſſig, 
ſo hebe an im Namen GOtrtes, und zeuch big 
Waſſer fein ſaͤnfftiglich heruͤber in einen reinen 
Recipienten um den Schnabel des Helms wohl 
vermacht, und ſolch erſtes Waſſer welches koͤmmt, 
iſt in feiner Farbe weiß, dann laß es alſo lang 
ſam fein ſaͤnfftiglich ſteigen biß du ſieheſt, daß der 
Helm beginnet, auch das Waſſer, fo da ſteigt, ei» 
ne gelbe Farbe zu bekommen, alsdann thue den 
Recipienten herab mit dem weiſſen Waſſer, ſamt 
ſeinen boͤſen Flegmatibus, fo noch darbey ſeynd, 
ſo du aber wolleſt, magſt du von dieſem Waſſer 
alsbald die flegma ziehen oder ſcheiden, das ſolches 
welſſe und erſt Waſſer iſt und genannt wird, das 
erſte Element des Waſſers, welche flegma, ſo bey 
dieſem Waſſer geweſen, ſchuͤtt in ein eigen Glaß, 
dann es fft das Waſſer, das unſerm Stein den 
Tod zufuͤhret; wilt du es aber jetzund nicht da⸗ 
von ſcheiden, laß es bleiben, biß zur Kectification, 
* * wie 
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wie ich dir ſagen werde, wie du ein jegliches Ele⸗ 
merit rein, klar, ſubtiel, von aller feiner flegma⸗ 
tifeh rer boͤſen Feuchtigung ſcheiden ſolleſt, alſo daß 
du die Seele mit ihrem Geiſt oder Waſſer erhalten 
magſt, und daß durch alle dein Werk alle Ding 
auf das reineſte zuſammen geſetzt werden, dann 
unſer Philoſophiſcher Stein wird von den vier 
Elemen ten auf reineſte zuſammen geſetzt, aber in 
dieſer Diiftillation ſteigt zum erſten das Element 
des Wa ſſer, und iſt an ſeiner Farbe weiß. Zum 
andern ſſo der Helm beginnet gehl zu werden, ſo 
beginnet das Element des Luffts zu gehen und zu 
ſteigen. Wann aber im Helm die Roͤthe beginnt 
zu fteigein, fo iſt die Endſchafft des Luffts, welches 
iſt das andere Element. Zum dritten in dieſer 
Roͤthen koͤmmt und ſteigt anf von dem Coͤrper, das 
Element des Feuers. Zum vierdten fo bleibet 
am Grunde liegen das vierdte Element, wel ⸗ 
ches iſt die Erden, und iſt ſchwartz, welche todt 
iſt, und mangelt ihrer Seelen durch die Auszieh⸗ 
ung des Geiſtes, und ihres Waſſers, aber jetzund 
zu der Zeit iſt fie noch nicht rein vom Leichnam ge« 
zogen, getheilet und abgeſchieden, wie ich dir bald 
ſagen werde. 

(So du nun das Element des Waſſers in einem 
Rec ipienten empfangen Haft, wie ich dir dann ge⸗ 
ſagt habe, mit der gelben Farbe, ſo dieſe in dem 
Hein, und an den Tropffen, fo durch den Schna» 
bel heraus fallen, die erſcheinen, fo iſt das Ele. 
ment des Waſſers genug geſtiegen. Solch Ele. 
ment des Waſſers verwahr wohl in einem Glaß, 
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mit weiſſem Wachs zugeſtopfft, und hebe es auf, 
biß fo lange ich dirweiter darvon ſagen werde. 
Nun leg einen andern Recipienten für, der rei. 
ne ſey, und empfahe darein das gelbkommende 
Waſſer, welches iſt das Element des Luffts, und 
ihre Vermiſchunge ſeynd in unſerm Werk eitel 
Waſſer, wie ich dir dann zuvor geſagt habe. Aber 
hie verſtehe, daß ich nenne und meine das Ele⸗ 
ment des Luffts fein gemachſam in feiner gelben 
Farben verwandelt in eine rothe, ſolche Roͤthe iſt 
das Element des Feurs, welche du auch am Helm 
an den Tropffen erkenneſt, wie ich dir zuvor geſagt 
habe, bey und in der Farben Verwandelung. Die 
Theilung und Scheidung der Element des tuffte. 
iſt gelbe, das dritte Element des Feurs iſt roth. 
Zum vierdten das Element der Erden iſt ſchwartz, 
welche Erden auf dem Grunde des Glaſes ligen 
bleibt, verſtehe auf das letzte, wann die Element 
davon geſchieden ſeynd. 4 
So du nun den Reeſpienten fuͤrgelegt haft, und 
wohl vermachſt das Element des Luffts darinn zu 
empfahen, laß fein ſanfft und gemachſam heruͤber 
ſteigen, wie dann zuvor auch geſagt. So nun 
die gelbe Farb und die rothe ſteigen thut, fo bes 
halt den Reelpienten, und laß ihn alſo verlutirt 
ligen, und empfange die Roͤthe, welche iſt das 
Element des Feurs zu der gelben Farbe, welches 
iſt der Lufft, alſo daß dufft und Feur zuſammen 
kommen in den Recipienten, und daß alſo Feur 
und dufft bey einander in Vermiſchung ſeyn. 
Warum ? Urſachen das iſt, und merke, daß 
die zwey Element, Lufft und Feur, haben 
Macht 
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Macht und Gewalt dem Coͤrper in feiner Di- 
ſtillation, welches iſt unſer Philoſophiſche Subli- 
mation, feine Seele ohne Verhinderung auszu⸗ 
ziehen, aber das erſte Element des Waſſers, hat 
in keinem die Staͤrke oder Macht, dem Coͤrper ſei⸗ 
ne Seele auszuziehen, noch ſolches zu vollbringen. 
Darum merke, haft du wohl putreficiret und ge · 
faͤulet, fo ſteigt die Seele deſto balder und ehen 
der, ganz ſaͤnfftlglich mit Annehmung dieſer beyder 
Element dem Lufft und dem Feur heruͤber, da rum 
thu alle deine Werk fleiſſig, fo geht es dir am En. 
de deiner Arbeit deſto gluͤcklicher, wiewohl unſer 
Werk geheiſſen wird ein Werk der Weiber, und 
ein Spiel der Kinder, noch danuoch muß man 
Fleis anwenden, ſo man anders zu einem froͤlichen 
und glücklichen End kommen will. 
Derowegen fo du haft die tuffe und das Feur 
zuſammen herfuͤr gezogen in den Recipienten, rei 
terirs und ſchuͤtte die Lufft ſammt dem Feur wieder 
auf die ſchwartze Erden, ſo unten im Grunde des 
Glaſes ligen, dieſelbige ft ganz ſchwartz ⸗faͤrbig, 
zeuch es aber hieruͤber, aber am letzten, wann das 
Feur ſteigt, treibe es, doch nicht gar zu ſtark, 
ſondern alles fein langſam, mit dem Materialiſchen 
Feur ziemlicher Staͤrke der Waͤrme. Warum? 
Daß ſich die Erde nicht zu hart zuſammen gebe, 
fo noch irgend von der Seelen etwas bey dem Coͤr⸗ 
per ſeyn moͤchte. Nimm aber dis Waſſer, ſo du 
im Recipienten haft, und heruͤber gezogen iſt, nem: 
lich die Lufft mit dem Feur, ſchuͤtts aber auf die 
ſchwartze Erden im Grund, vermache allwege den 
“ * 8 Helm 
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Helm wohl mit Pappen und Eyerweiß, und zeuch 
das Waſſer, als Lufft und Feur abermahl heruͤber 
in Recipienten, reiterlrs wieder mit aufgieſſen und 


heruͤberziehen, ſolche Arbeit chu fo lange, biß daß 


du ſieheſt daß die Erde ſchwartz wird, als eine 
ſchwartze Kohlen, oder ein ſchwartz trocken Pulver, 


und ſolche Widerholung der Arbeit thu Sieben⸗ 


mahl, und nicht allein Siebenmahl, ſondern ſo 


lange reiterirs mit aufgieſſen und heruͤberziehen, 


biß du ein ſchwartz trocken Pulver im Grunde fin⸗ 
deſt, welches tft feine warhafftige Calcination, dann 


durch dieſe Macht und vielfältige Reiteration des 


aufgieſſen und heruͤber ziehens wird die Seele deſto 


ſubtiler und fluͤchtiger, ſich von ihren Coͤrpern zu 


ſcheiden, alſo verſtehe, wird die Seele ganz rein 
von dem Leichnam ausgezogen, und ganz und gar 
darvon geſchieden, durch den dufft und Feur. So 
nun ſolches geſchehen, und das Zeichen der ſchwar 
zen Erden am Grunde trocken ligen ſiheſt, und al⸗ 
fo befindeſt, fo höre in dieſer Arbeit auf mit auf 
gieſſen und heruͤberziehen, dann dieſe zwey Element, 
wie geſagt, haben bey und in ſich die fluͤchtige See⸗ 
le, ſo ſie durch dieſe Ubung dieſer Arbeit den Coͤr⸗ 
per ganz und gar haben außgezogen, alſo daß der 
Coͤrper bloß, ohne Seele und Geiſt auf dem Grun⸗ 
de bleibt todt ligen, verſtehe nun alſo, daß du ha⸗ 
beſt die Eſement gar vor feinem Coͤrper abgeſchie. 
den, wiewol das erſte Element des Waſſers, ſo 
du erſt abgetheilet und abgeſondert haſt, in einem 
eigenen Glaß behalten, und die Lufft und Feur, die 
Erden wiederum ewig lebendig machen. Warum? 


Das 
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Das Element des Luffts durchwehet und durchtrin⸗ 
get die Erden mit ſeiner fruchtbahren Feuchtigkeit, 
und gibt ſolcher Erden das Leben, und das Element 
des Feurs, welches noch wunderbarlicher iſt in ſei 
ner Wuͤrkung / dann es erquicket und theilet dem 
Görper fein teben mit, und nicht allein dieſes, fon« 
dern es macht wachſend die ſpiritualiſche Natur bey⸗ 
der Saamen Mannes und Weibes, und bringt her« 
fur die Blumen oder Frucht zu einer frölichen Ger 
burt, welche nachmahſs ewig leben thun ohn Ende, 
welche Geburt aber iſt unſer gebenedeyte Medicin 
und Tindur, die da koͤmmt von einer einigen Sub⸗ 
ſtantz und Weſen, und durch zwey zum Leben fort⸗ 
bracht und ernehret wird, gleich wie das Kind in 
Mutter Leib durch Vermiſchung beyder Saamen 
und der Spermatiſchen Natur des Mannes und 
Weibes Saamen Urſprung hat, erhalten, ernehret 
und gefpeifet wird, blß zu ſeiner Geburt. Alſo 
wunderbarlicher Weiſe wird die prima Materia von 
ſeinem Anfang und Zuthun durch das Element des 
Feurs erquicket, gefeuchtiget und ernehret, alſo 
wird unſer Werk verbracht aus Macht der Element 
des Feurs. Aber das erſte Element des Waſſers, 
fo an feiner Farbe weiß iſt, zeucht zu ſich alle fleg⸗ 
mata und Unreinigkeit der andern Elementen, wie⸗ 
wol es in ſeiner Rectification auch rein gemacht wird, 
noch dannoch vermag es nicht die Seele durch ei⸗ 
nigerley Weiſe anzugrelffen, noch heruͤber uͤber den 
Helm zu führen, gleſch wie die zwey Element, Lufft 
und Feur, dann ſolch Element, verſtehe das Waſ⸗ 
fer, iſt eine füßle, waͤſſerige und feuchte Subſtantz, 
7 die 
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die keine Schaͤrffe noch Stärke ſeiner Win kung 
vermag, wiewohl es in unſerm Werk gebr aucht 
werden muß, ſonderlich in der imbibition oder Eins» 
traͤnkung des duͤrſtigen Erdreichs, fo iſt diß feine 
Tugend, ſo es von ſich ſelbſt von allen fleg anati- 
bus rein gemacht iſt, fo wird es nach feiner: pro- 
portion oder Gewicht, beſcheidentlich dem t rucken 
duͤrſtigen Erdreich zugeſatzt, ſolch jetzt genannt 
Element des Waſſers, verſtehe aber die Schw aͤrtzig⸗ 
keit unſers Leichnams oder Erden, diß ißt feine 
Tugend, aber die Lufft und Feur, (welche ir ihrer 
Wuͤrkung lebendig ſeyn, dann ſie eine leb endige 
Seele aus dem Coͤrper genommen haben, term» 
gen auch durch ihre Wunder, und nach w under 
barlicher Wuͤrkung den Coͤrper durch Eine jebung 
der Seelen damit erfriſchen,) iſt für ld beſt aͤndig, 
und erhoͤhet unſer Materien zur Subtieligker t wohl 
höher, dann die Natur in den Materien gewuͤrkt 
und gemacht hat. Das ſey jetzund genug davon 
geredt. | 
g Nun wollen wir für die Hand nehmen diie Ele⸗ 
ment zu rectificiren und rein zu machen. (So du 
nun die Element alle vom Erdreich geſch jeden, 
dann ſo nimm zum erſten vom Element des Waſ⸗ 
ſers, geuß es in ein Kolben, der da unten wohl 
verlutirt ſey, und ein Helm darauf, ſetz den Kol 
ben in eine Capellen mit Aſchen, und hebe ara mit 
einem geringen Feur das Element des Wiaſſers 
uber fänfftiglichen zu ziehen, und laß die boͤſen 

egma hinweg trieffen, dann ſie ſeynd nichts nuͤtze, 
oder thue ſie in eine Kolben, und moͤgeſt fie au heiß, 
— 5 
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fo du wilt; darmit du aber wiſſeſt, wie die Aeg- 
ma zu unterſcheiden und zu theilen von den vier Ele⸗ 
menten des Waſſers, iſt diß die Erkennung, wann 
der Helm beginnet zu ſchwitzen, und dieſelben 
Schwitzen lauffen oben in dem Helm Tropffen her ⸗ 
ab, oder Adern am inwendigen Theil des Glaſes, 
dieweil du das alſo ſieheſt gehen, welches ſeynd ey · 
tel flegma, ſo du aber die lauffende Tropffen oder 
Adern im Helm nicht mehr fieheft abrinnen, und 
der Helm liecht wird, fo ſeynd die flegma abge» 
ſchieden von dem Element des Waſſers, welch 
Waſſer du alſobald fein ſaͤnfftiglich folgend herüber 
ziehen ſolt, in einem vorgelegten Recipienten oben 
wohl vermacht, alſo daß der Spiritus nicht herauß 
kommen möge. So du aber in dieſem diltilliren 
und Hertibehlichen fieheft das Element des Waſ⸗ 
ſers, welches weiß iſt, ſich im letzten in gelben 
Tropffen verwandeln, auch der Helm, welcher ſich 
auch ein wenig gelb thut faͤrben, ſo thu den Re⸗ 
cipienten mit dem Element des Waſſers hinweg 
und verſtopffs wohl, das iſt die erſte Arbeit ſei⸗ 
ner Rectificirung. Solche Arbeit das Element 
Waſſer zu rectificiren oder rein zu machen, reiterire 
ſiebenmahl auf ſich ſelbſt, fo iſt auf dießmahl das 
Element des Waſſers ſehr wohl purgirt 
Aber merke, wann du den Recipienten mit dem 
Element des Waſſers hinweg gethan haſt, und die 
gelben Tropffen beginnen zu kommen, wie dann ges 
ſagt, ſo lege ein andern Recipient fuͤr, das gelbe 
Waſſer in ein eigen Glaß zu empfahen, welches 
iſt und gehört zu dem Element des Luͤffts, wie ich 
dir 
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dir dann zuvor geſagt habe, daß das Element des 
Waſſers weiß iſt, das Element des Luffts iſt gelb, 
das Element des Feurs iſt roth. Das vier dte 
Element iſt das Erdreich, und iſt ſchwartz, alſo 
muſt du in der Theilung und Scheidung auch 
Rectificirung der Elementen und der Farben wohl 
Achtung haben, ſo gehet dir das Werk leichtfertig 
von ſtatten: derhalben thue das Empfabung des 
uͤbrigen gelben Waſſers in ein Glaß, und verlutlers, 
fo du nun dieſe Reetifieirung wiederholen muſt mit 
dem Element des Waſſers, fo merke daß du alles 
wegen das uͤbrige gelbe Waſſer in ein Glaß zuſam⸗ 
men empfaͤheſt und verſammleſt, und durch dieſe 
Arbeit wird das gelbe Waſſer, welches iſt Lufft, 
cein von den Elementen des Waſſers geschieden, 
fo du dem fo thuſt, wie ich dann allhier mit Wars 
heit unterweiſe, ſo arbeiteſt du noch recht, und 
leich wie du dieſe Arbeit mit dem Element des 
aſſers in der Rectification gethan haft, ſechsmahl 
daſſelbige wiederholet Haft, und allwege das Ele⸗ 
ment des Luffts davon geſchieden haft, alſo muſt 
du mit den andern zwey Elementen auch thun, als 
mit tufft und Feur gleicher Geſtalt zu Werk ge. 
hen, und das Element des Feurs, ſo etwas dat⸗ 
von zum Lufft kommen waͤre, welches iſt die rothe, fo 
du auch im Helm und Tropffen ſehen kanſt, ver ⸗ 
ſtehen ſolt , wann noch von folcher Roͤthe bey das 
gelbe Waſſer kommen waͤre, als zu dem Lufft, und 
darbey im heruͤberſteigen blieben waͤre, ſo ſcheide 
die zwey Element gleich in aller Geſtalt, wie du 
zum erſten die Lufft und Waſſer geſchieden haft, 
Ch. Schr. II. Th. Ce alſo 
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alſo rectificir und purgier ein jedes Infonderheit 


wol verwahrt, auch ſechsmahl auf ſich ſelbſt recti⸗ 


ficirt, und das Übrige fo vom Feur zum Lufft kom⸗ 
men iſt, fcheide auch abe, und thue es zum Ele⸗ 
ment des Feurs darvon es kommen iſt; dieſe Redi- 
fication merk wohl, dann fie {ft noͤthig. 
Nun aber haſt du auch dufft und Feur, mit ein, 

ander vermiſcht, beyſammen, darinnen die verbor⸗ 
gene Seele iſt, ſo aus dem Coͤrper gezogen iſt / 
die ſcheide voneinander alſo: Geuß das gelbe und 
rothe Waſſer, ſo mit einander vermiſcht ſeynd, wel⸗ 
ches iſt Lufft und Feur in ein Kolben, und mache 
ein Helm der wohl ſchlleſſe auf den Kolben unten 
wohl verlutirt, ſetz in Aſchen, und zeuch das Eles 
ment des Luffts fein ſaͤnfftiglich heruͤber, welches 
gelb iſt an der Farben, laß nun alſo ſteigen, und 
im den Recipienten gehen, biß fo lange du ſieheſt, 
daß ſich die gelbe Farbe thut verwandeln in eine 
Rothe, alsdann thu die Lufft, als das gelb Waſ⸗ 
ſer hinweg, ſtopffs zu, und lege ein andern Reei⸗ 
pienten fuͤr, die Rothe, als das Element des Feurs 
zu empfahen, und laß alſo ſteigen, biß gar nichts 
mehr im Kolben thut bleiben, nimm dieſen Reci⸗ 
pienten auch hinweg, und verwahr es wohl zuge: 
ſtopfft dann dieſes Waſſer iſt ſtark, und ſuchet 


Aufft zu entgehen. | 


Alſo Haft du nun ein jeglich Element alleine ge⸗ 
ſchleden , und folche Arbeſt geſchicht von ſtund an 
nach der Puttefaction. | 

Mit dem allem aber, fo nimm ben Lufft mit ſei⸗ 
nem Glaſe, und geuß es in ein Kolben, auch 
5 nimm 
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nimm das uͤbrige gelbe Waſſer, ſo am letzten von 


dem Element des Waſſers iſt abgeſchieden, und 
geuß es auch zum Element des Luffts, dann es ges 


hoͤret darzu, und iſt Lufft, mach ein Helm darauf 


und vectifiefer die Lufft auch ſaͤnfftiglich heruͤber, ſo 
aber die Roͤthe am Testen beginnet zu ſteigen, ſo 
hoͤre auf und laß die Roche alleine, und ſammle 


die in ein eigen Stoß. Solche Rectifieirung wie 
derhole noch ſechsmahl, und allwege am letzten fo 


die Roͤthe koͤmmt, welche iſt das Element des Feurs, 


das fammle, biß die Lufft noch ſechsmahl rectificle 


ret wird, fo haft du den Lufft allch rein abgeſchie⸗ 
den vom Feur, nimm alle die Rotte fo du in der 
Rectification am letzten von der kufft verſammlet, 


und in einem eigen Glaſe behalten haſt, das geuß 


zu dem Element des Feurs, welches noch nicht 
kectificiret iſt. Se 0 an. song 


Nun nimm das Waſſer welches recht und et 


das Element des Feurs, geuß auch in einen Kol⸗ 
ben mit einem verlutirten Helm, und ſetze es alſo 


ſaͤnfftiglich mit einem Fuͤrlage auf Aſchen mit ei⸗ 
nem geringen Materialiſchen Feurſein ein Tag und 
Nacht zu digeriren, darnach zeuch alles ſaͤufftiglich 
heruͤbet, biß nichts mehr im Kolben ſey, ſchuͤtte 


das Waſſer wieder darnuf, zeuchs wieder herab, 


biß nichts mehe in Kolben bleibt, ſolche Rectifiei⸗ 
rung wiederhole ſechsmahl, fo ſteigets alles her 
über was steigen ſoll, was letzlich im Kolben bleibt, 
das thue hinweg. De e e e 

Aſſo Haft du nun die Element alle wohl geſchie 
den, und n kectifleiret und 
er ‘2 rein 
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rein gemacht, doch merk von mir ein groß heims 
lich Secret bieſer Kunſt, daß du zu einem jedern 
Element ein ſonderlich ſubtiel Glaß Haft, dieſelbige 
Glaͤſer waͤge ein jedes inſonderheit, daß du wiſſeſt, 
wie viel es am Gewichte habe, thue in das erſte, 
das erſte Element des Waſſers, in das andere 
Element der Lufft, in das dritte das Ele⸗ 
ment des Feurs, und merke, daß du auf die Ge⸗ 
wichte eines jeden Elements in daſſelbige Glaß {Ak 
fein Gewicht am Waſſer, welches du dann bald 
dem duͤrſtigen Erdreich zu trinken geben ſolt, wie 
du dann bald von mir hören wirft, daß du aber 
auch jetzund wol verſtehen moͤgeſt, in dieſem heim 
lichen Secret; daß ein jedes Waſſer, ſo in dieſen 
Glaͤſern iſt, fuͤr ſich ſelbſt alſo rectifioiret und rein 
gemacht ſeyn, daß ein jegliches das gleiche Gewicht 
habe, als die ſchwartze Erden oder Pulver ſo zu · 
vor im Grund geblieben iſt, und fo viel wegen chue. 
Verſtehe mich alſo: Weget die Erden ſo im Grun⸗ 
de des Glaſes nach Abſcheidung ſeiner Elementen 
ſchwartz iſt ligen blieben, ſches Loth, ſo ſoll ein 
jegliches Waſſer, in einem jeglichen Glaſe dieſer 
dreyer Glaͤſer auch ſechs Loth ſeyn, und daß es 
das reineſte und ſchaͤrffeſte Waſſer fey, ſo im En» 
de der Rectificirung geſtiegen iſt. Dann da die 
Seele nicht wiederum vollkoͤmmlich mit feinem 
Waſſer, welches iſt eine unterſchledliche Ver⸗ 


miſchung worden, zwiſchen dem Waſſer, das iſt 


zwiſchen dem Geiſt und der Seelen dem Leichnam 
zugethan werde, und auf das allerreineſte, und 
von dem allerreineſten zuſammen geſetzt wuͤrde, 
65 N ver⸗ 
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verſtehe, Coͤrper, Seel und Geiſt, fo wäre es 
anzuſehn wie ein bloß Ding, dann dieſe Reinigung 
iſt unſers Philoſophiſchen Steins feine Clarifiei⸗ 
rung, zu dem neuen Leben, davon er hinfort ewig 
leben mag, aber gleichwohl hebe dieſe Waſſer auf, 
ein jedes inſonderheit, fo uͤber das Gewichte, an 
einem jeden Element überblieben iſt, dann fie find 
darnach letzlich gut zu gebrauchen, wann unſer 
Mediein vollkommen bereit iſt, verſtehe in der Mul⸗ 
tiplication. Hiervon iſt auch genugſam geredt 
worden, ſolches zu verſtehen, dann wie ich dir noch 
bißhero nach der Laͤnge erzehlt und gelernt habe, 
koͤnte und vermoͤchte ich dirs, wie ein Vatter ſei⸗ 
nem Sohn nicht deutlicher weiſen noch erklaͤren. 
Darum ſey GOTT in allen deinen Wuͤrkungen 
dankbar, der es alles alſo nach der Zahl und Ord ⸗ 
nung geſchaffen hat, dem ſey Lob, Preiß und Ehr 
in Ewigkeit. Nun alſo haſt du ein groß Werk 
und himmliſche Weißheit gehandelt, von Anfang 
diefer meiner Arbeit biß hieher gethan und gewuͤr⸗ 
ket, aber den Coͤrper fo du getoͤdtet haſt, ſolt du 

wieder lebendig machen, dann ſo ſolches nicht ges 
N fehebe / fo wäre alle deine gethane Arbeit verge ⸗ 
ens. > or? Bis Ang 

Nun ſo nimm dieſe ſchwartze Erden, welche 
getoͤdtet, toͤdter dann todt iſt, welche trucken, 
ſchwartz und toͤdtling iſt nach ihrer Calcinstion, 
und wige ſie fleiſſig, und den Kolben darin ſie iſt, 
muſt du brechen, du vermagſt ſie ſonſten nicht al 

ſo heraus zu bringen, ſo du die ſchwartze Erben 
nun alfo fleiffig gewogen haft; ſolche Gewicht merk 

Yon; Ce 3 . und 
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und hebe fleiffig auf, dann es dir vonnoͤthen zu 
wiſſen, reib fie auf aller ſubtieleſte fo du kanſt, auf 
einem ebenen Stein. BE 
Nun nimm wieder einen neuen ſtarken Kolben, 
in der Groͤſſe wie das Glaß geweſen iſt, da die 
putrefaction innen beſchloſſen iſt, wis du dann 
weiſt wie die Glaͤſer formiert ſeyn ſollen, und thue 
die Erden allein darein, fo du fie nun alſo hinein 
gethan haſt, ſo nimm das Glaß mit dem Element 
des Waſſers, welches weiß iſt, und zum alle rer⸗ 
ſten rectificiver, ſolches Waſſer theiſe in ſieben 
Theil, geuß ein Theil auf das ſchwartze Erdreich, 
welches da durſtig iſt, und nimmt ſolch Waſſer, 
welches feiner Natur gehoͤret, und von ſeiner Natur 
kommen iſt, gerne an, dann es trinkt aus ſeinem 
Waſſer, und aus keinem andern oder fremden. 
Die andern ſechs Theil hebe auf wol verwah : 
ret, und allewegen über drey Tagen, gib dem Erde 
reich dieſer ſechs Theil einen, diß Erdreich darmit 
zu traͤnken, das thu alſo lange biß zwantzig Tage 
vergangen ſeyn, in dem Philoſophiſchen Ofen van 
einem Darhr in einer Ampel, das Feur ſaͤufftiglich 
zu behalten biß zu der Weiſſe, welche ſeynd die 
erſten zwantzig Tage in der Schwaͤrtze, und fo 
du nun die ſieben Theil allewege ein Theil uͤber 
drey Tage in das Erdreich getraͤnkt haſt, ſo wirſt 
du andere Farbe des Erdreichs im Glaſe verneh⸗ 
men, daß es beginnet von der Schwaͤrtze in eine 
lichtfarbe graufaͤrbicht zu erſcheinen, und ſich zu⸗ 
vor verwandeln, dieweil das Element des Waſſers, 
fo du geſetzt haſt, recht des Gewichts iſt , das die 
ſchwar : 
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ſchwartze Erden gewogen hat. Auch ſoll das Ges 
wichte des Elements des Luffts nichts ſchwerer ſeyn, 
dann die ſchwartze Erden gewogen hat, und auch 
das Element des Feurs, ſoll keines im Gewichte 

mehr oder weniger ſeyn, dann merke, das fluͤchti⸗ 
ge ſoll nicht übertreffen das fire , wie ich dir dann 
zuvor auch von der Vergleichung des Gewichts 
geſagt habe. | 
Nun haſt du alfo die zwantzig Tage vergangen 

in der Schwaͤrtze des Erdreichs, mit dem Element 
des Waſſers eingetraͤnkt, welche erſte Traͤnkung 
recht vollbracht. Nun ſeynd noch andere zwantzig 
Tage, indem man eintraͤnken muß die Lufft in 
gleicher Manier, Weiſe und Geſtalt, das Waſſer 
in ſieben Theil zu theilen, und allewege über drey 
Tage das Erdreich mit einem Theil des Waſſers 
zu traͤnken. So nun ſolche Eintraͤnkung diele zwan⸗ 
tzig Tage alſo geſchehen, ſo iſt die Erden, ſo zuvor 
ſchwartz war, in weiß verwandelt, alſo haſt du 
vom © Silber, und vom Silber O. Und fo du 
es ohne Abgehung oder A pee des Feurs fein 
ſaͤnfftiglich regiereſt, wirft du Wunder ſehen in 
dem Glaſe von mancherley Farben, unzehlbarlich, 
die in die Höhe des Glaſes wie kleine Stroͤmlein 
erſcheinen, und doch bald wieder vergehen, welche 
felgame Farben man nicht ausſagen kan, als Roth, 
Gruͤn, Weiß, Blau, Schwartz, Purpur, Braun, 
Gelb, Violfarb, Leibfarb, Summa fo wunder ⸗ 
barliche Farben werden von den Philoſophis die 
Farben eines Pfauen genannt, welche Farben alles 
durch wunderbarliche Wie der Natur von 
4 ur 
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unſere Materien entſproſſen und herfür kommen, 
aber der ſuͤndige Menſch bedenkt nimmermeße das 
Wunderwerk und Guͤte GOTTES des Himmli⸗ 
ſchen Vatters, der durch ſeine Benedeyung und 
Seegen, dem Menſchen als dem aͤltiſten Geſchoͤpff, 
ſolche Gaben eröffnet, erſchaffen und gegeben hat, 
welchem GOTT alle Menſchen ſollen dankbar 
ſeyn, durch JE SUM CHATSTUM, Amen. 
So dir nun dieſe Weiſſe erſchienen iſt, welche 
iſt das halbe Theil unſers Werks, welche Weiſſe 
laß dir lieb ſehn, dann es iſt die Weiſſe, fo in dem 
rothen Leichnam verborgen geweſt iſt, gleich wie 
die Mutter Eva, ſo in dem Adam verborgen, aus 
ſeinem Coͤrper genommen ward, und damit aus 
Befehl GOTTES ihres Schöpffers Kinder zeug · 
ten. Alſo will ich dir nun weiter erklaͤren, wie 
beyde Saamen des Mannes und Weibes aus eis 
ner Wurtzel entſprieſſen, und hinfort eine Frucht 
bringen, von welcher Frucht wieder Früchte zu 
Fach und immer eine Natur und Frucht ſeine 
Frucht alſo ohne Erde mag vollbringen. 

So merk nun mit fleiſſigem Gemuͤthe auf, dann 
allhier ſage ich dir warlich eine groſſe Heimligkeit, 
da viel Klugen und Weiſen innen geitret haben, 
dann fie nehmen nicht unfer ), ſondern gemein ), 
welche an ſich ſelber ihrer erkalten Feuchtigkeit hal⸗ 
ber nicht tuͤglich zu gebrauchen in unſerm Werk, 
dann fie iſt nicht in den Mineren vollkoͤmmlich aus · 
gekocht. Dann alle Metallen ſeynd zu Gold ger 
chaffen, aber die Natur ihrer Kochung iſt noch 
nicht vollendet, darum irren etliche Menfchen, die 
| wol · 
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wollen durch unvollkommene Metallen vollkomme⸗ 
ne und perfecte Metallen machen, welche unvoll⸗ 
kommene deichnam ſelbſt gebrechlich, und iſt das 
ganze Widerſpiel. Und merke das von mir, wilt 
du eine Medicin und warhafftige Tinctur auf die 
unvollkommene Metallen zubereiten, dieſelbige in 
beſtaͤndige Vollkommenheit zu bringen, ſo muſt du 
nehmen einen vollkommenen Leichnam, den die Na⸗ 
tur vollkommen gemacht hat, und allda, da die 
Natur ihre vollkommene Wuͤrkung ihrer Kochung 
vollendet, vollbracht und aufgehoͤrt hat, alſo hebe 
du wieder an den vollkommenen teichnam zu er⸗ 
höhen, fo wird darauß eine Medicin und Tinctur, 
die nicht perfect iſt, dann nimmermehr wird man 
aus einem Ding etwas machen koͤnnen, das die 
Natur nicht mag vollbringen. 

Dann merke, ein Apffel zu gebaͤhren, ſo du den 
Kern in die Erde ſetzeſt, ſo wird darauß ein Ap⸗ 
fel: Baum, welcher da gleicher Geſtalt und Groͤſ⸗ 
fe, von Farben und Geſchmack Aepffel trägt, wie 
der erſte geweſen iſt, darum arbeiten alle die jeni 
gen vergebens, die da ſuchen in unvollkommenen 
Dingen, da kein Leben noch Tinctur innen tft, noch 
zu finden noch auszuziehen iſt, dann ſolche Menſchen 
wollen nicht merken noch verſtehen den Urſprung 
unſer Materien, und betriegen ſich ſelbſt durch ih 
ren naͤrriſchen eigenen Verſtand, BER 

Nun ſo merke auf, fo will ich ſolche Heimlig« 
keit entdecken und offenbahren, fo du die Weiſſe 
alſo ſieheſt und erſchienen iſt, fo danke GOTT, 
daß du dein Werk durch ſeinen Segen ſo weit 
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durch die Natur geleitet, und einen Fortgang ger 
macht, dann allhie haſt du die erſte Projection zum 
Weiſſen, aber nicht hoch. Welches iſt die Ur ⸗ 
ſachen? Dleſe, daß es noch nicht zu der rechten 
vollkommenen Meblein der Weiſſe vollbracht iſt. 

Nimm aber im Nahmen Gottes und ſeiner 
Goͤttlichen Benedeyung die Weiſſe aus dem Glaſe, 
und wiege ſie gang und theile ſolche Weiſſe in 
zwey Theil gleiches Gewichts, daß kein Theil mehr 
ſey dann das ander, das eine Theil hebe auf und 
verwahr es wohl, daß nichts unreines darzu kom⸗ 
men kan. Das ander Theil aber nimm und reibs 
ſubtiel, und chue es in ein Kolben Glaß, oben 
wohl vermacht, und ſetz es in den Philoſophiſchen 
Ofen, und ſtaͤrk dein Feur in der Ampel mit einem 
brennenden Tacht, und fen fleiſſig dar innen daß 
dir die Tachte in deiner ganzen Arbeit nicht ver⸗ 
loͤſchen noch aufgehen, und die ſe beyde Tachten ſol · 
len zuſammen gedrehet ſeyn, als eine Kertzen in 
der Ampel fen, und laß das Glaß in ſolcher Waͤr⸗ 
me ſtehen ſiebentzig Tag lang, ohne Auslöſchung 
ſolcher Kertzen: ſo nun von den ſiebentzig Tagen 
viertzig Tage vergangen find, fo hebt des Mannes 
Saamen an zu gelben, von der gelb verwan⸗ 
delts in die rothe, auch daß du ſolcher Kertzen 
Feuchtigkeit von Oel allezeit genug gebeſt. Auch 
folt du von den dreyen Blechen oder Boden keinen 
nicht im Ofen bleiben laſſen, dann fie dienen nicht 
mehr, dann allein zu der putrefaction die ſubtiele 
Waͤrme damit zu regieren. So nun die Haͤlffte 
der Welſſe ihre ſiebentzig Tage geſtanden, in Fa 
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ſtarker, ſteter Waͤrme, fo iſt und wird die 
Materien Gelb, Roth oder Eitrinfarb, fo dis dies 
fe Farbe fieheft, und wann dieſe ſiebentzig Tage 
um ſeynd, ſo nimm die Materie aus und laß ſie 
kalten. | a 

Alſo haſt du aber ein groͤſſer Werk gethan dann 
zuvor, dann allhier haſt nu nun eine Projection auf 
die Roͤthe, aber nicht hoch, Urſach und von we ⸗ 
gen daß ſolche Roͤthe noch nicht genugſam ſubtiel 
durch den Geiſt erhoͤhet und vollkommen gemacht 
iſt. Hie merke, daß du nun haſt ein Anfang zu 
machen unſern Phlloſophiſchen Stein, durch die⸗ 
fe Citrinroͤthe, welche beſſer zu achten. Dann die 
Rothe, fo du jetzund vollbracht, iſt der Saame 
des Mannes, und zuvor die Helffte von der Weis 
ſe, welcher iſt der Saame des Weibes entſprun⸗ 
gen, und kommen aus einer Wurtzel, dann dieſe 
Roͤthe iſt der Mann und das Gold, und dann die⸗ 
ſe Weiſſe das Weib, und das Silber, welches 
nicht gemeine Gold oder gemeine Silber, wie 
dann viel Narren meinen, dann unſer Gold iſt 
unſer Silber, und unſer Silber iſt unſer Gold, 
dann es iſt ein Ding, und von einer einigen Sub» 
ſtantz herkommen, auch wird ſolche Nöthe genannt 
die Sonne, und die Weiſſe wird genannt der 
Mond. Auch nimmermehr zu ewigen Zeiten wirft: 
du aus keiner andern Materien als des puren rei 
nen Goldes, dieſes zuwege bringen, wie ich dir 
dann im Anfang auch geſagt habe. 4 1 

Wann nun die Roͤthe ſamt der Weiſſe, als 
Mann und Weibes Saamen alſo bereitet ſeyn, 
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mögen fie hinfort, fo fie vermiſcht werden, wun · 
derbarliche Wuͤrkung in einem zuwege bringen, und 
thun koͤnnenn % : sandat ı 
Nun wollen wir mit dieſem Saamen zum Werk 
ſchreiten, darmit ſie eine Frucht mit einander ge⸗ 
baͤhren mögen, und wollen fie zuſammen heyrathen 
beyde Saamen in ihrer Spermatiſchen Natur vers; 
miſchen, welches iſt und wird genennet die prima 
Materia, und Zuſammenlegung in das Bett der 
Putrefaction, und daß ſich Mann und Weib mit 
einander moͤgen lieb haben und gewinnen, biß auf 
das Ende ihrer Geburt und Vollkommenheit des 
Königes, fo von dieſer beyder Saamen gebohren 
wird. Nun alſo hebt ſich die letzte Arbeit an, wie - 
wohl noch eine gute Zeit darzu gehoͤret, wir wollen 
es in GOttes Namen angreiffen, auch in ſolchem 
Namen enden. te Il 
Derhalben ſo nimm das allerkoſtbarlichſte und 
allertheureſte Waſſer, welches iſt das Element des 
Feurs, welches du noch dahinden behalten haſt, 
welches an ſeinem Gewichte gleich ſo ſchwer ſoll ſeyn, 
als die ſchwartze Erden, du magſt auch ſolches 
Feur zu pruͤfen wohl ein wenig weniger nehmen, 
dann du der andern Element eines genommen haſt, 
daun das Element des Feurs, iſt viel wuͤrdiger, 
ſubtieler und ſchaͤrffer, und zu wuͤrken viel mäch« 
tiger und kraͤfftiger dann der andern Element kei⸗ 
nes; ſo du des Feurs weniger nehmen wilt, ſo ſolt 
du einen jeglichen Theil weniger nehmen dann der 
Erden iſt, das Waſſer muß ſtark genug rectificirt 
und purgieret ſeyn, aber bleib beym gleichen ar ac 
in ann 
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dann fo das Element des Feurs zu wenlg If}, giebt 
ſich die Erden, welche nochmahls ſamt den gegebe⸗ 
nen Waſſer volatificiret wird, würde fie nicht ger⸗ 
ne in die Hoͤhe auf und nieder ſteigen, dann die 
Materia wird durch Hindernuͤß Freudigmachung 
nicht wohl ſteigen konnen, auch wann du ihme 
nicht Feur giebſt, dann der dritten Kerken, fo 
‚würde der Geiſt in ſolcher Dickmachung in Teich, 
nam verkehret, verſtrickt werden, und auch ob⸗ 
ſchon der Geiſt durch das harte Treiben von der 
Gewalt des Feurs weichen und oben anſtoſſen, und 
den deib niedertrucken, daß er nicht geiftlich werde, 
oder ſteigen kan, welches alles geſchicht durch die 
harte Zerbrennung, oder muͤſte ſich oben an fubli- 
miren, daß ſolcher Leichnam durch den Geiſt nicht 
wieder abſteigen moͤge, darum ſeynd das groſſe 
Fantaſten die da ſagen, man kan es nicht mit den 
Breunungen zerſtoͤren. Dann ich will dir ſagen 
ein Exempel, welches du ſelber abrichten kanſt, ein 
Weib ſo die ſchwanger iſt, und am End ihrer Ge⸗ 
burt, iſt gemeintglich viel kraͤnker von wegen äufs 
ſerlicher Akon oder innerlichen Uberflüſſigkeie 
boͤſer Lufft, oder aber uͤbernatuͤrlicher Hitze fo 
die natürliche Waͤrme der Mutter und des 
Kindes untertrucken. So aber die Äuffer 
ſte, regierende und bewegliche Qualitaͤten nicht 
zu kalt noch zu warm, und Froſt oder Hitze 
ſaͤufftiglich regieren, alſo, daß fie die innerſte, das 
iſt, die wuͤrkende Natur nicht uͤbertreffen thut, Dar 
mit die Natur ihre Krafft zu wuͤrken mag vollbrin⸗ 
gen, und kan in ihrer Natur, fo fie zu Werk ge · 
ſtellt nicht irren, Urſach, daß kein Widerſtand. 
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Darum merke wol, daß du das Feur ſaͤnfftiglich 
alteſt, wie ſichs gebuͤhret, wie du hiefornen im 
ittel dieſes Buͤchleins finden wirſt, das Feur 
in einem Grad zu halten, alſo daß die aͤuſſerſte 
Materialiſche Waͤrme die innerliche Waͤrme, der 
wurkenden Natur nit übertrifft, darum und fol⸗ 
gend zu ſagen, kan eine überfluffige Waͤrme unver · 
ſehens Mutter und Kind bald verderben, dann 
das Kind wird in Mutter Leib durch eine geringe 
ſubtiele Wärme von der Mutter biß zu feiner Ge. 
burt ernaͤhret und geſpeiſet. Darum fen meiner 
Warnung eingedenk, daß du welter mit deinem 
Verſtande wolleſt ein Ding mit eilen und Behen 
digkeit des Feurs anrichten, wird nicht geſchehen 
ohne Schaden, die Natur begehrt keines eilens 
noch eine groͤſſeren Hitz, dann ſie haben will und 
tragen kan, dann ſolche wuͤrkende Natur will zu 
regieren haben ihre bequeme Zeit, darum verhuͤte 
groß Feur zu machen. ne 
Nun nimm das Element des Feurs, und 1 205 
es in zwey Theil, in einem Theil lolvire das Weiſ⸗ 
ſe. In andern Theil lolvir das Rothe, und ſetze 
ſie auf ein Ofen in warme Aſchen, daß ſich dieſe 
beyde Sagmen des Mannes und des Weibes, ein 
ſegliches für ſich in feinem Glaß wohl aufloͤſe, fo 
ſolches geſchehen, fo geuß die zwey Solutiones zur 
ſammen, daß fie ſich wohl vermifchen, in ein X ol» 
ben mit einem langen Halß, mache es oben wol zu 
mit Sigillo Hermetis, wie du weiſt, und machs ja 
fleiſſig zu, dann das Glaß wird nun nicht mehr 
aufgethan, biß zum Ende der vollkommenen Me- 
i iein 
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diein und Tinctur, ſetze es in Phlloſophiſchen O⸗ 
fen viertzig Tag ad putrefactionem, und ſtaͤrke 
alsbald das Feur durch eine halbe Kertzen oder 
Tacht, und nicht höher, und drehe die Tacht zus 
ſammen, daß es eine Kertze werde, auch daß der 
Teckel auf den Ofen wohl beſchloſſen ſey, daß die 
feuchten Vapores, ſo von den Kertzen kommen, 
oben wieder Empfahung haben, alſo daß die Waͤr · 
me oben ſo wohl ſey als unten. 5 8 
So nun ſolches alles alſo gemacht iſt / laß das 
in ſolcher Wärme ſtehen, mit ſamt den viertzig 
Tagen der Putrefaction alles zuſammen gerechnet 
hundert und dreyſſig Tage. Als merke, wann 
die viertzig Tage vergangen ſeynd, ſo mehre dein 
Feur, alſo daß es einen geringen Grad hoͤher fen, 
dann es in der Weiſſe geweſt iſt , aber die Erfah ⸗ 
rung wird dich das beſſer lernen regieren, dann ich 
dir allhier ſagen kan, dann man muß das Feur 
nach dem erſten Grad des Anfangs regieren, daß 
es allwege nicht geſchwinder ſey, dann die Hitze 
oder Wärme einer ſitzenden Hennen, und merke, 
ſo offt ſich eine Farbe verwandelt, ſo magſt du das 
Feur ein wenig mehren biß zur Weiſſe. Wann 
nun die Materia mit ihrer Conjunction hundert 
und dreyſſig Tage geſtanden, und die Tage fuͤruͤber 
ſeynd, beſiehe deine Materla, welche dir roth und 
vollkommen wird erſchienen, thue ihm aber zuvor 
alſo: Wann du das Glaß hinein geſetzt haſt, haſt 
du unterweilen über etliche Tage darzu ſehen, fü 
lange biß du vernimmſt, daß der Geiſt alle eintze⸗ 
len beginnet mit ſeinem Leichchnam gar in 84 
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Geiſt fich verkehren, und folcher Leichnam, wel 
cher iſt zu Geiſt worden, wird wiederum gemach'⸗ 
fan zum Grunde eine weiſſe Maflam oder beſtaͤndig 
welß Pulver niederlegen, verſtehe alſo, daß der 
Leichnam wird unleiblich, und das unleibliche wird 
wieder leiblich, und iſt an der Farben weiß, fix 
und beſtaͤndig, und iſt der vollbrachte Philoſophi⸗ 
ſche Stein zu dem Weiſſen. | FB 

So du dleſe Weiſſe haft, fo danke GOtt, wilt 
du aber dle tothe Mediein haben, fo darffſt du kei · 
ner andern Arbeit, dann mehre das Feur wieder⸗ 
um mit einer halben Kertzen, und laß es alſo im 
Glaſe im Philoſophiſchen Ofen, mit dieſer Waͤr⸗ 
‚me, biſ hundert und dreyſſig Tage vergangen ſeynd, 
fo wirft du finden was dein Hertz begehret, wel⸗ 
ches ein Schatz iſt uͤber alle Schaͤtze der Welt, den 
niemand bezahlen mag. Und fo dir nun GOtt 
dieſen hohen Schatz gegeben hat, ſiehe zu, daß 
du ihn nicht mißbraucheſt zu deinem ewigen Ver⸗ 
dammnuͤß: theile mit den Armen, dann GOTT 
hat mir, noch dir, noch keinem einigen Menſchen 
ſolche Gaben fuͤr ſich alleine zu gebrauchen gegeben, 
ſolche Mediein, fo ſich recht fermentiret wird, thut 
ſie groſſe Dinge, daß ſich der Menſch durch groſſe 
Verwunderung fuͤchtet und erſchrkt. Darum 
fen GOtt in feinem Thron gepreiſet, vor ſolche 
ſeine verliehene Gaben, jetzund von mir, und alle 
die ſolche Gaben von GOtt empfangen werden, biß 
in Ewigkeit, Amen. N 


Kur⸗ 


S 0 6 4417 
Kurze Wiederholung. 


Be I. Theil O. 12. Theil von ſeinem Waſſer, 
das O ſoll ſeyn gemacht zu duͤnnen Taͤfflein oder 
Blaͤtter geſchlagen, ſolviers in ſeinem Waſſer, 
und ad putrefactionem 42. Tage, fo es putrefici- 
ret iſt, fo zeuchs ab durch die Diftillation, des 
Element des Waſſers, welches Waſſer iſt weiß, 
darnach lege deinen Recipienten für, empfang zus 
ſammen Lufft und Feur, die Lufft an der Farb gelb, 
und das Feur iſt roth, fo dieſe zwey Element here 
uͤber diſtillirt oder ſublimirt, ſo bleibet die Erde 
ſchwartz im Grunde ligen. Nimm die dufft ſamt 
dem Feur, geuß wieder darauf, das thue ſo lange, 
biß du die Eſſentiam dem Golde, das iſt ſeine 
Seele gar außgezogen haſt, und die Erden im 
Grunde liegt wie ein Dinten⸗ Pulver, darnach thei⸗ 
le die tuffe durch die Philoſophiſche Sublimation 
von dem Feur, und alſo, daß du ein jeglich Ele⸗ 
ment infonderheft ſiebenmahl auf in ihm ſelber rein 
gemacht, und rectificirt, fo fie nun rein ſeynd, ſo 
ſetze dem Una, e . zu ſeinem gebuͤhrlichen 
Gewicht einzutraͤnken, das ſchwartz Erdreich mit 
feinem Theil von dem Element des Waſſers, fo 
ſchwer als das ſchwartze Erdreich gewogen hat, 
welches geſchicht in zwantzig Tagen und Nächten, 
ſo wird das Erdreich grau: nun traͤnke ein die 
Lufft auch mit einem Thell, wie oben geſagt iſt, 
das Erdreich auch mit ſeinem Gewicht, wie du mit 
dem Element des Waſſers gethan haſt, welches in 
Traͤnkung auch geſchicht in zwantzig Tagen, ſo er⸗ 
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ſcheinet dir das Erdreich im Glaß welß, welche 
Weiſſe, wann du die ſieheſt, fe iſt das Werk halb 
vollbracht. Nun nimm ſolche Weiſſe und theile 
ſie in zwey Theil, das eine Theil behalt und ver⸗ 
wahre es wohl, den andern Theil thue in einen 
Kolben, halt es in einem Ofen mit ſtarkem Feur 
ſiebentzig Tage lang, ſo wird ſolches Theil, 
fo weiß iſt geweſen, Gelbroth oder Citrin Farbe, 
welches iſt der Saamen des Mannes, und die 
Weiſſe, fo du zuvorn behalten Haft, iſt der Saa⸗ 
men des Weibes. Sollen ſie nun gebaͤhren, und 
eine Frucht mit einander fortbringen, muß eine 
Conjunction unter dieſen beyden Saamen geſche · 
hen, nemlich eine Vermiſchung. So ſolches nun 
anzufangen ſeyn muß, ſo nimm das Element des 
Feurs, ſo noch vorhanden, theils in zwey Theil, in 
einem Theil ſolvir das Rothe, in dem andern das 
Weiſſe, fo fie nun wohl ſolviret ſeynd, ſetze ſolche 
beyde Solutiones auf die linde Aſchen zu digeriren, 
daß fie ſich wohl auflöfen, ſetz fie darnach zuſam⸗ 
men in ein Kolben, mit dem Sigillo Hermetis 
wohl vermacht und geſchloſſen, ſetz es wieder in 
Ofen, gib ihme, fo es viertzig Tage in der Putre- 
faction geſtanden, ein wenig Grad ſeines Feurs, 
doch daß die Waͤrme ein wenig hoͤher ſey dann in 
der Weiſſe, dann durch ein ſtark Feur werden die 
Saamen wieder von einander gezwungen; fo du 
dein Feur wohl continuireft , wie geſagt, fo ſteigt 
der Leichnam nach viertzig Tagen auf, und wird 
geiſtlich, und wann die Erden alſo geftiegen iſt, 
giebt fie ſich letziichen in Grund, wie eine weiſſe 
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Maſſa, beſtaͤndig und fit, fo du ſolches ſieheſt, daß 
er nicht mehr ſteigen will, ſo danke GH, dann 
dieſer Geiſt iſt der Philoſophiſche Stein auf das 


Weiſſe. 


| Fair aber haben die rothe Medicin und Lin- 
ur, fo ftärfe das Feur um ein halben Grad höͤ⸗ 
her / fo lange biß zur vollkommenen Roͤthe des Phl⸗ 
joſophiſchen Steins. Aber merke von Anfang, 
wann du das Glaß mit Sigillo Hermetis beſchloſ⸗ 
ſen haſt, ſoll die Vermiſchung beyder Saamen, 
durch viertzig Tage und Nacht einer Putrefaction 
in dem Ofen, in ſtaͤter Waͤrme ſeyn hundert und 
dreyſſig Tage, welches iſt das Ende der pollkom⸗ 
menen Roͤthe des gebenedeyten Philoſophiſche n 
Steins, dann in dieſer Zeit der hundert und dreyſſg 
Tage wird das leibliche unleiblich, und das unleibe 
lich leiblich, das iſt das gluͤckliche Ende. Und du 
wirſt haben nach deinem Begehren mehr dann du 
außſprechen kanſt. Darum ſey der Schoͤpffer, der 
da erſchaffen hat alle Creaturen, einem jeden forte 
zubringen ſeine Natur, gelobet und gedankt von nun 
an biß in Ewigkeit, Amen. BE ra 


A 
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Die Zeit mit der Arbeit ſolch Werk 


zu vollbringen. 
42. Tage die Putrefaction ſamt der Solution. 
20. Tage die Schwartze. 
20. Tage die Welſſe. u 


In ſolcher s 215 40 und Schwärge geſchicht die 
Philoſophiſche Sublimation und die Theilung der 
Element, auch derſelbigen Element werden der Er⸗ 
den wiederum zugefügt, biß auf das Element des 
Feurs ſiebentzig Tage des Mannes Saamen zube⸗ 
reiten roth Citrinfarbe, mit einem ſtarken Feur 
fortzubringen und zu machen. Über die Helffte 
der Weiſſe magſt du dieweil wohl verwahren hun⸗ 
dert und dreyſſig Tage, wann Mann und Weibes 
Saamen zuſammen gethan und vermiſcht werden, 
und mit Sigillo Hermetis beſchloſſen, und das wird 
nicht mehr aufgethan biß zur Vollendung des 
Werks der gebenedeyten Medicin oder Tincturen, 
welche vollkoͤmmlich bereit iſt, weiter mag man ſie 
durch die Multiplication augmentiren oder meh⸗ 
ren ohne Ende. 


Ls Gert der Allmaͤchtige im Anfang alle Din⸗ 
ge aus Truckne und Feuchtigkeit geſchaffen, 
olfo wan auch unſere Kunſt durch die Goͤttliche 
Gnade geohren. Wer nun den Anfang und Lauff 

= der 
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der Natur weiß, der hat den Verſtand unſerer 
Kunſt, wer aber das nicht hat, dem duͤnkt die Kunſt 
unmuͤglich zu ſeyn, wiewohl es ja fo leicht iſt, als 
Backen und Brauen, alſo iſt es in dem Anfang 
geweſen nach Außweiſung der Schrifft, dann da 
GOTT durch feine Vorſehung Himmel und Er⸗ 
den nach ſeiner Weißheit zu Werk gehende und 
werden laſſen wolte, da war nichts vorhanden das 
einen Namen haͤtte, dann eine Materia die war 
nicht trucken, auch nicht feucht, es war nicht Er 
de auch nicht Waſſer, es war nicht liecht auch nicht 
finſter, es war nicht Lufft auch nicht Feur, ſon⸗ 
dern es war eine Materia wie eine duͤnne Miſcht 
oder Nebel, das man nicht ſehen noch fühlen koͤn 
te, deſſelbigen Nahmen war geheiſſen Ihle oder 
Hyle, das {ff prima Materia, ein Anfang aller 
Dinge, dann wo ein Ding von Nichte aus Nichts 
werden ſoll, da muß das Nichts zuſammen tretten, 
und muß werden ein Ding, und aus dem Ding 
muß werden eine begreiffliche Materia, und aus 


der begreifflichen Materia muß werden ein Coͤrper, 


deme eine lebendige Seele eingeben wird, darvon 
es ſeine Geſtalt, durch die Gnade GOttes nach 
feiner Art gewinnet. Alſo iſt auch hier zu merken, 
und alſo hat GOTT die Materia laſſen zuſammen 
tretten, da war das Trucken und Feuchte zuſam⸗ 
men gefloſſen, dann ſolte die Feuchte wachſen, ſo 
muß das Feuchte von dem Trucken geſchieden wer⸗ 
den, als das Waſſer vor ſich, und die Erde vor 
ſich die mit Waſſer beſprengt muß werden, ſo da 
anders Fruͤchte wachſen ſollen, dann ohne die 
| Db3 Feuch · 
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Feuchtigkeit kan nichts wachſen, wiederum ſo kan 
in dem Waſſer nichts wachſen, es muß dann Erden 


haben, da rinnen es ſich enthält. Soll nun das 


Waſſer auf die Erden geſprengt werden, ſo muß 
da eine Materia ſeyn, die das Waſſer vertraͤgt, 
als der Wind der giebt den Creaturen das Waſſer. 


Dann wäre der Wind nicht, fo möchte ihm das 


Waſſer nicht zu Huͤlffe kommen, auch lieffe es ein» 
mahl hinüber in die See. da alle Waſſer ihren 
Flug hin haben, und kaͤme nicht wieder, fo muͤſten 
auch alle die auf Erden wohnen von Truckenheit 
vergehen, derhalben kan ſich ein Element ohne das 
ander nicht behelffen, oder Frucht bringen, da auch 


kein Ding vorhanden, daß den Wind zwinge oder 


treibe daß er arbeiten muͤſte, ſo waͤre er allezeit 
ſtille, darum iſt das Feur, das treibt den Wind, 


als du ſieheſt, wann du Waſſer ob dem Feur 
kocheſt, ſo gehet ein Rauch darvon, der iſt die 


Lufft, dann das Waſſer iſt eine coagulirte Lufft, 
und die Lufft koͤmmt von dem Waſſer, durch die 
Waͤrme der Sonnen, dann die Sonne giebt ihren 
Schein durch das Waſſer, und waͤrmet das Waſ⸗ 
fer, alſo, daß fein Dunſt davon gehen muß, der 
ward Wind, von Weichheit des Luffts ward Feuch⸗ 
tigkeit und Regen, alfo , daß ſich die Dunſt und 
Lufft, und Regen oder Waſſer coagunlıret, und 
faͤllet durch den Regen auf das Erdreich, darvon 


kommen alle Fruͤchte ihre Wachſung, und alle 
Spring Boͤrne und Rivier, auch andere Waſſer 
haben und bekommen ihren Einfluß darvon, und 


lauffen in die See oder Meer, gleich wie mit ei. 
N; 75 N 1 nem 
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nem Menſchen oder Creatur vor eine kleine Welt 
gerechnet, als alle andere durch einen Dunſt, durch 
die Warnuͤß gefuͤgt werden, und flieſſen in die 
Bloſſen, gleich verfolgt ſich das eine nach dem an⸗ 
dern. In gleicher Weiſe iſt es auch mit unſerm 
Stein, der wird alle Tage von der Lufft durch eis 
nen Dunſt getheilet von der Sonnen und Mond, 
und koͤmmt durch des Waſſers Fluß in das rechte 
Meer, und aus dem Meer in den rechten Spring⸗ 
Brunnen der Natur in India, da wir ihn haben 

muͤſſen, und wann wir ihn haben gefangen, ſo 
hauen wir ihm Haͤnde und Fuͤſſe abe, zum letzten 
auch das Haupt, und darnach bringen wir ihn zu 
dem Bade und waſchen ihn rein, und was wir 
Schwartz an ihme finden, das werffen wir von ih⸗ 
me ſamt dem Eingeweide mit dem Stanke, wann 
er nun ſo rein gemacht iſt, ſo nehmen wir die 
Stuͤcke und ſetzen ſie wiederum zuſammen, ſo wird 
unfer König wieder lebendig und ſtirbt nimmer], 
und iſt alſo clarificiret und ſubtiel, daß er alle gro 
be harte Corpora durchgehet, und macht ſie behend 
und ſubtiel wie er ſolvirt iſt, ꝛc. — 
Weiter ſolt du wiſſen, daß GOtt der Allmaͤch⸗ 
tige Adam geſchaffen hat, und in das Paradieß ge. 
fetzt, da weiſt Er ihm zwey Dinge, das eine iſt 
fir, das ander iſt fluͤchtig, was darinn gebohren 
iſt, das halt verborgen vor allen deinen Soͤhnen. 
Liebes Kind, das Erdreich iſt fir, das Waſſer tft 
flüchtig, wie du ſieheſt, wann ein Ding verbrandt 
wird, ſo fleucht das unbeſtaͤndige hinweg und das 
Dd 4 be⸗ 
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beſtaͤndige bleibet ligen, als die Aſche, wann du 
Waſſer darauf geuſt, fo wird ein Lauge darvon, 


das macht die Krafft der Aſchen, die zeucht in das 
Waſſer. Wann du nun die Laugen abklaͤreſt, und 


thuſt die in einen Keſſel, und laͤſt fie auf dem Feur 


abrauchen, ſo findeſt du die Materia auf dem 
Grunde, die in der Laugen geweſen iſt, und aus 
de: Aſchen ins Waſſer gezogen, und die Materia 


die auf dem Grunde blieben, das iſt ein Saltz der 


Materien, darvon die Aſchen geweſen oder gebrandt 
worden, und daß ſolches möchte billich Lapis 
Philofophorum genannt werden, nach dem es ſich 


gleich wie unſer Stein verurſacht, aber er dienet 


zu unſer Kunſt nicht, ꝛc. N 


Darum habe ichs geſchrieber, daß du unſern 
Stein kennen kanſt, dann die Materia, darinn 


. 


unſer Stein ſteckt, das iſt eine Laugen, aber nicht 


von Menſchen⸗Haͤnden zuſammen geſetzt als Aſche 
und Waſſer, beſondern iſt durch die Ordnung und 
Schöpfung des Allmaͤchtigen GOTTES durch 
die Natur zuſammen geſetzt, und in den Elemen⸗ 
ten gleich getemperiret, und es hat alles was es 
haben ſoll, man darff ihm nichts geben oder neh⸗ 
men, beſonder als es iſt, und als es ſich gehoͤret, 
und darum, daß es ſich gleich ordnet wie die Lau⸗ 
gen, derhalben hab ich die Laugen geſchrieben, auf 
daß du zu dem rechten Verſtand kommen moͤgeſt, 
und wann du die Materia, darinnen unſer Stein 
iſt, nümmſt in einen Retorten, und ein Vorlag dar⸗ 
vor, und eingeſetzt und diltillirt, fo ſelg 
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Waſſer uͤber ſich in die Vorlage, und der Salpe⸗ 
ter der fuͤr die Erden gerechnet wird, bleibet im 
Grunde und wird trucken, fo haft du das Feuchte 
vom Trucken geſchieden, ſo reibe den Coͤrper klein 
und ſetze ihn in B und laß ihn in der Wärme ſte . 
hen biß er ſolviret, ſo gib ihm fein Waffer wieder 
zu trinken, all eintzeln von Zeit zu Zeiten, ſo lange 
daß er reine und klar wird; Dann es ſolviret und 


coaguliret fich ſelbſt, dann das difillire Waſſer iſt 


ſein Spiritus, das giebt dem Coͤrper ſein Leben, 
dann es iſt feine eigne Seele, die ihm wieder ger 
geben wird, und daß es wahr iſt, ſo merke, das 
Waſſer iſt Wind, und der Wind iſt das Leben, 
als du ſieheſt, daß der Wind lebet, und das tes 
ben iſt die Seele, darum findeft du Waſſer und 
Oel in diefem Arbeiten, aber das Oleum bleibet 
allezeit bey dem Coͤrper, und ſtehet wie gebrandt 
Blut, und wird mit dem Coͤrper durch das Waſ⸗ 
fer in der Waͤrmnuͤß nach der Laͤnge gereiniget, wie 
du auch hiebevorn allenthalben gelernet biſt. 


Darum will ich dir die vorgeſchriebenen ganzen 
Summen biß zu dem Ende dieſes Tractats vor 
ein Teſtament geben haben, und darbey einen jege 
lichen fleiſſig gewarnet und gebeten haben, daß er 
ſich huͤte und verwahre, daß er nichts in dieſer 

Kunſt vornehme, er habe dann erſtlich gruͤndlichen 
Verſtand, und verſtehe dann gar eben, was ich 
geſchrieben habe, dann kein Ding iſt in der gan⸗ 


zen Welt mehr, da man dieſe Kunſt außarbeite. 


Allein das einiges einige Ding, wer das nicht 
D weiß 
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weiß oder kennet, der kommet nimmermehr zu der 
Kunſt, dann es iſt ein Ding das man nicht aus 
Bergen oder Gruben der Erden krieget, das OD 
Schweffel, Salpeter und dergleichen, wie es 
Gott geſchaffen hat. Es iſt alle und alle nicht, 


ſeondern es iſt ein Ding, das aus einem heimlichen 


finſtern Ort koͤmmt offenbahr nicht leichtlich, und 
ſo bald er von ſeiner Erden, ſo bald laͤſt er ſich 
öffentlich beſchauen, und fo bald er das Erdreich 
ruͤhret, wird er gefangen und gearbeitet, als ich 
dir allenthalben vorgeſchrieben hab, und wiewohl 
ich im Anfang des, mancherley Weiß genannt, 
und ſo heiſt er doch alſo, und auf daß du ja den 
rechten Grund verſteheſt, fo will ich die Nahmen 
einmahl ſchreiben, und ſein Nahm iſt zum erſten 
geheiſſen Hyle, das iſt ein Anfang aller Ding, er 
heiſt auch prima Materia, das iſt das erſte Weſen 
aller Ding, er heiſt auch Sancta Unitas, das iſt die 
Heilige Einigkeit, er heiſt Lapis Philofophorum, 
er heiſt Sperma Metallorum, ſervus fugitivus, Mag- 
neſia, Lapis Corporalis, Lapis Mineralis, Lapis 
Spiritualis, Lapis Margaritarum, Lapis Foliorum, 
Lapis Aureus, er iſt auch geheiſſen ein Urſprung 
der Welt, er heiſt auch Phoenix. Und wie mancher⸗ 
ley Nahmen er hat, ſo iſt es doch nur ein Ding, 
iſt ein gemein Ding, fo will ich einen jeglichen ge 
warnet haben, daß er ſich huͤte, vor den allgemei⸗ 
nen ſchlimmen Stücken, das wohl billich Allgemi · 
ſchunge genannt werden mag, dann ſie haben alle 
gefehlet und nicht getroffen oder gefunden, und das 
iſt die Ur ſach geweſt, fie haben unſern Stein nicht 
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erkannt. Darum Sohn gedenke an diß mein 
Teſtament, das ich dir mit groſſer Treue und 
Kebe will geſchrieben und gegeben haben, wie“ 
wohl ich es von rechts wegen an mir halten und 
verbergen ſolte, aber die Treue fo ich zu den Diſ⸗ 
eipeln dieſer Kunſt habe, zwinget mich, daß ich 
nichts verberge, und will fleiſſig gebeten haben, 
man wolle diß Teſtament vor die unwiſſenden und 
unweiſen Menſchen nicht bringen noch kommen laſ⸗ 
fen, auf daß wir von Gott nicht darum groͤßlich 
geſtrafft werben. Hiermit GOTT in Ewigkeit, 
durch JESUM CRI S Tu unſern einigen 
Heyland befohlen, Amen. 


Drey Principal Mercurii der Phi⸗ 


Erſtlichen in Mineralibus, des Goldes oder, des 
Silbers. 5 „ | 
Der andere in Vegetabilibus, in Weinſtöcken 
oder Kolben. i 
Der dritte in den Animalibus und Lebenden. 
Und es ſeynd ihr drey im Nahmen und eins im 
Weſen. 9 a | 


Fe 
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Einer aus dieſen dreyen Mercurien mit ein g 
gezogen, welchen die Philoſophi ſuchen, darinnen 
ſuchen fie die vier Elemente, und die vier ſchoͤne 
Farben. 195 5 | 
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IOHANNIS TRITHEMII, 
Abt von Spanheim. 


Er Send» Brieff Johannis Trithemif, Abts, 
zu Spanheim, an den Herrn Johann von 
Weſtenburg geſchrieben: Von den dreyen Anfaͤn⸗ 
gen aller natürlichen Kuͤnſten der Philoſophiæ, ohne 
welche Anfang niemand in derſelbigen etwas aus⸗ 
richten oder Nutz ſchaffen kan. 


Johann Trithemius, Abt von 
Spanheim, wuͤnſcht Johann von 
Weſtenburg viel Gluͤcks. | 


Nuch dem wir die lange Reiſe, fo du zu uns ges 
than, uͤberlegt haben, bin ich endlich in mei⸗ 

nem Gemuͤth bewegt worden, deiner Begierde 
gnug zu thun, und auf deine Frage zu antworten. 
Unſerer tieffen und verborgenen Geheimnuͤß iſt 
die Wurtzel und das Fundament aller Creaturen, 
die erſte natürliche Theilung bringt herfuͤr Nee 
| | er 
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der vollbrachten Kunſt und Weißheit der Wiſſen⸗ 
ſchafft, welches Anmerkung iſt dieſe: Es ſeynd 


vier Muͤtter, derer welche in der letzten Ordnung, 


und es ſeynd vier Vaͤtter, derer welche in dem 


Anfang, dieſer aller Knuͤpffung iſt, und das erſte 


in die Zuſammenknuͤpffung, und das letzte einfaͤl⸗ 
tig, rein, einig, allein faͤrbend oder tingirend. 
Die einfaͤltige Erden iſt ein rein Element, und das 


erſte von einem herkommend, wird nicht zuſammen 


geſetzt, wird nicht verwandelt, leidet keine Zuſam⸗ 
menvermiſchung, ſondern bleibt, welches iſt un⸗ 
zerſtoͤrlich, und iſt in einem begriffen. Eins und 
nicht Eins, es iſt keine Zahl und iſt eine Zahl, es 
wird nit gezehlet und wird gezehlet, zwiſchen ihm 
und einem iſt kein Gezahl, in der Einigkeit bleibt 
es Eins, und das dann umgreiff, macht es den 
dreyfaltigen Zahl, welchen achtmahl umgreiffend, 
bringet es alle Ding mit einer wunderbarlichen Na⸗ 
tur wiederum zu Einem, ſeine Tugend mag von 


keinem Meiſter durch alles außgeleget werden. Es 


N 


iſt nicht das welches wir ehren, (G Ott.) Es iſt die 


Creatur oder das Geſchoͤpff des Gemuͤths oder Mens 
ſchen Bildnuͤß, weder lebendig noch todt, durch wel⸗ 


ches in aller Kunſt ein wunder barlicher Fortgang ge» 
ſchicht. Und ich ſage dir, O Freund, in der hoͤchſten 


Warheit G Ottes, daß, welcher mit der einfaͤltigen Er⸗ 


kaͤndtnuͤß dieſer reinen Einfaͤltigkeit erhöhet iſt, der. 


ſelbige wird in allen natürlichen verborgenen Kuͤn⸗ 
ſten vollkommen ſeyn, und wird verbringen wunder 
barliche Werke, und wird empfinden einen Fortgang 


deſſen ſich das Volk verwundern und darob er⸗ 
ſchrecken 
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ſchrecken wird. Das einfaltige Gut iſt einig, und 
durch daſſelbige nicht allein gleiche Ding, ſondern 
auch viel ungleiche Ding geſchehen. | 
Die zuſammen geſetzte Erde iſt ein Element von 
Natur, rein, einfaͤltig und einig, aber weil das zu⸗ 
ſammen geſetzte durch den Zuſatz mannichfaltig 
wird, ſo iſt es mancherley und unrein, aber dannoch 
mag es wieder gebracht werden durch das Feur ins 
Waſſer, von dem Waſſer ins Feur, von dem 
Feur in ein Einfaͤltiges, und iſt ein Gezahl, und 
wird gezehlet, und es iſt kein Gezahl, und wird 
nicht gezehlet, dann die einfaͤltige Natur iſt durch den 
Zuſatz ein zuſammen geſetzt Ding worden, und dero 
halben kan es nicht gezehlet werden, dann fur dem 

einen iſt kein Gezahl. Es wird aber gezehlet von 
der Einigkeit, eines nicht vollkommenen, beſon ⸗ 
dern, eingeſchloſſenen, und wird genennet unum 
excluſum, unum incluſum, und eins durch eins von 
einem, als nemlich von der Seelen der Welt, und 
wird der dreyfaltige Zahl, es will natuͤrlich ſeyn 
mit den einem, eins durch ſich mächtig in einem 
unmaͤchtig, in dem andern unmächtig in einer Spher, 
das iſt, in einem Zirkel oder Glob gehet es allezeit 
herum, und bleibet in einem Feur, eins, aber al. 
ſo imaginiret man nicht, id elt, quaſi dicerem. 
Wer es nicht zuvor bericht wird, der denkt ihm al 
ſo nicht nach: So es durchs Feur gereiniget, weſent . 
lich zu ſelner Einfaͤltigkeft, vermittelſt zugehoͤriger 
Waſchung wieder gebracht wird, kan es Goͤttliche 
Geheimnuͤß würden , der tieffen Wiſſenheit der 

Kunſt. | | 
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Terra decompoſita, das iſt die Erden, welche 
von der zuſammen geſetzten Erden zuſammen ge⸗ 
ſetzt und gemacht iſt, dieſelbige iſt ein Element und 
iſt kein Element, durch welches der zweyfaltige 
Zahl in den dreyfaltigen wiederum gebracht wird, 
welcher dreyfaltiger Zahl vier Gradus weit von dem 
Einen iſt. Er haͤlt wunderbarliche Ding in ſich, 


iſt mancherley, vielfaͤltig, zerſtoͤrlch, und gehet 


dannoch auſſer dem Kreiß der Einiakeit nicht her 
um. Dieſes mit dem dreyfaltigen Zahl durch den 
zweyfaltigen, in Einem, iſt die Meiſterſchafft aller 
Gehelmnuͤß. Und alle Menſchliche Erfindung, 
welche wunderbarlich zu heben, ſeynd alle feinem 
Gewalt unterworffen, und moͤgen geſchehen mit 
elner vollkommenen Wuͤrkung. Es obſervirt und 
behaͤlt den Gezahl, den Grad und die Ordnung, 
vermittelſt welcher alle Wuͤrkung der wunderbare 
lichen Dingen der Natur geſchehen. Es ſeynd 
wunderbarliche Dinge, die es mächtig zu thun iſt, 
mehr dann geglaubet wird, viel wunderbarliche 
Ding kon es zuwege bringen, welche weder OTT 
dem HE RRE zugegen, noch einige Bemacke⸗ 
lung der Seelen einbringen. Durch dieſes iſt die 
vollkommene Erkaͤndtnuͤß aller Menſchlichen Er⸗ 
findung, und fortgaͤngliche Wuͤrkung in einem je⸗ 
den finſtern oder vertunkelten Dinge, dann ſeine 
Krafft oder Tugend aus dem Verſtand herkom ⸗ 
mende, laͤſſet nicht daß man irre, wann man durch 
die drey Gradus arbeitet. Es unterſcheidet alles, 
was die Menſchen ſagen, und die Wuͤrkung, wel⸗ 
che durch daſſelbige angefangen wird, mag * 10 
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einige JIrrung gefuͤhret werden. Alles was die 
Sternſeher, alles was die Mathematici, alles was 
die Philofophi nnd Meiſter der Kunſt Megiæ, al- 
les was die abguͤnſtigen Verfolger der Naturen 
die Alchimiſten, was auch die Schwartzkuͤnſtler 
und Zauberer, welche aͤrger ſeynd dann der Teu⸗ 
fel ſelbſt, ſich vermeſſen und geloben, das alles 
weiß er zu unterſcheiden, zu verſtehen, recht zu 


machen oder zu reclificiren/ zu erfinden, und daſſel⸗ 
bige feinen Anfaͤngen zuzufuͤgende zu verbringen, 
ohne einige Boßßeit : ji 
Daſſeldige Element ift kein Element, durch den, 
von ſich abgewegten oder abgeſonderten, oder weit 
abgelegten Gezahl mit dem, welcher ihm iſt zuge ⸗ 
fuͤget, in die Einigkeit einfaltiglich wieder gebracht. 
Ohne dieſes Mittels, Endes und Anfanges Er⸗ 
kändtnuͤß durch die Gezahlen, Grade und Ord⸗ 
nung, kan weder der Magus, denen durch foiche 
Kunſt zugerichten Bildnuͤſſen ohne Sünde, (ja ſo 
er auch der Suͤnden nicht achten wolte,) einige 
Krafft, einige Tugend eingeben, noch auch der 
Alchimiſt der Matur folgen“ noch der Menſch die 
Geiſter bezwingen, noch der Wahrſaget zukünftige 
Dinge weiſſagen, noch jemand wie Sinnreich oder 
Cutiofus auch der fen, die Urſachen der Wuͤrkun⸗ 
gen oder Experimenten begreiffen. Derhal⸗ 
den fo ſteiget herab alle Wuͤrkung det wun⸗ 
derbarlichen Dingen, welche auf den Wegen 
der Natur beſchehen, von der Einigkeit oder 
elnfaltigen Zahl -durch den zweyfaltigen in den 
dreyfaltigen nicht eher aber, 9 55 von dem vier⸗ 
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faltigen, durch die Ordnung der Regierungen der 
Graden in die Einfaͤltigkeit erſtehe. Dann ſo du 
wollteſt vier zehlen, iſt dir wohl wiſſend, daß man 
nicht anders dann an dem einen kan anheben und 
ſprichſt 1. 2. 3. 4. Welche zuſammen geſetzt, machen 

10. Dieſe iſt alles Gezahls eine vollkoͤmmliche 
Vollbringung, dann es geſchicht dann ein Wie⸗ 
dergang zu dem Einem, dann uͤber den zehen⸗ 
faltigen iſt kein eintaltige Zahl, dann 1. 
2. 3 4 ſeynd 10. Und ohne wieder zuruͤck zu 
der Einigkeit der einfaltigen Gezahl gehet 
der Gezahl weiter nicht fort. Es verwun⸗ 
dern ſich der tieffen Gehelmnuͤſſen dieſer Zuſam⸗ 
menknuͤpffung diejenigen, welche nicht wiſſen was 

für Anfänge wir in der Wuͤrkung derer wunder⸗ 
lichen Dingen uns gebrauchen, faͤlſchlich meinende, 
daß wir entweder mit Huͤlff der boͤſen Geiſter, oder 
mit einen andern wider den heiligen Chriſtlichen 
Glauben, aberglaubigen Ubungen umgehende, ſol⸗ 
ches wuͤrken, wir aber haben dieſes unſerthalben 
angezeigt, um derfelbigen Leut Unwiſſenheit wil⸗ 
len, und wir verwundern uns ſolches gar nicht, 
dann wie die heilige Schrifft anzeiget, daß von 
dem innerlichen Erkaͤndtnuͤß GOttes, welche da 
niemandes verſtehet, dann der ſie durchs Wort und 
Sacrament vom Heiligen Geiſt empfaͤhet, her ⸗ 
fleuſſet, das aͤuſſerſiche und öffentliche Bekaͤndtnuͤß 
und gute Werk, ſolch Erkaͤndtnuͤß GOTTES im 
Glauben bezeugende, alfa kan auch niemand dieſe 
gemeldte Ding lernen, oder derſelbigen gebrauchen, 
es ſey dann, daß er von Goͤttlicher Gnade ein ber 
ſonderliches empfangen habe, die Ding zu verſte⸗ 
| hen 
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ben aus der Natur in die Natur, und daß in ihm 
ſey mit dem Lichte das Feur, mit dem Feur 
der Wind , mit dem Winde die Gewalt, 
mit der Gewalt die Wiſſenſchafft oder Kunſt, 
und mit der Kunſt des geſunden Gemuͤths 
Vollkommenheit. Dann O mein Freund, der du 
auch die Gelegenheit unſers debens geſehen haſt, und 
die Urſach unfers Werks vernommen, wolleſt doch 
unſer Gericht und Unſtraͤffligkeit von dem gifftigen 
Geſchoß der Affter und Klaffter, und derer die mich 
haſſen, beſchuͤtzen und beſchirmen, dann du ſolches 
mit Goͤttlicher Hüͤlff wohl thun kanſt in der War⸗ 
heit, fo es gefaͤllig ift und gelegen. Solches aber 
begehre ich von dir nicht derohalber, daß ich die 
falſchen Urtheil der Menſchen fuͤrchte, ſondern dar⸗ 
um, auf daß nicht vielleicht jemand zu ſehr glaube 
den Worten meiner Widerpart, und durch ſeine 
Unwiſſenheit ohne uns ein Aergernuͤß empfahen 
möchte: Dann alle Ding, die ich mich die Tage 
meines Lebens jemahls habe hören laſſen, zu koͤn, 
nen, dieſelbigen ich mit GOTT und ohne nrecht 


und Verbrechung des Chriſtlichen Glaubens weiß 


und gethan habe, wiewohl aus ſoviel Menſchen 
wenig erfunden werden, welche dle Geheimnuͤß der 
naturlichen, verborgenen Erfindung verftehen kon ⸗ 
nen. Ich bin ein ſterblicher Menſch das weiß ich, 
ein Chriſt in Standhaftigkeit des Glaubens, ein 
getreuer Münch, meiner Profeflion oder Kloſter⸗ 
Geluͤbde nicht uneingedenk, ein Suͤnder, aber die 
Buͤrden der heilſamen Buſſe fleiſſiglich tragende, ich 
bin nicht unwiſſend / was mir zu thun geziemet, un 
bin auch nicht fo an n g daß 160 
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der zufhnffeigen Ding nach dem Tod nicht koͤnt ges 


denken: noch dennoch, wie ich oben gemeldt habe, 


m” 


ſeynd mancherley Meynung der deute von mir bey 
nahe in allen Landen, von der Kunſt, etliche um 
Neuligkeit willen meiner erfundenen Kunſt, Lob 
und Preiß, die andern aber Schand und Laſter von 


1 


mir ſagende. 


Du ich aber die Knnſt der natürlichen Magiæ 
nicht wiſſe, kan ich nicht ſprechen, dann ich 


weiß ſie, durch welche alles was Wunderns geſchicht, 


das geſchicht natürlich, über die natürliche Ers 


kaͤndtnüß und Wiſſenſchafft iſt nichts in mir, dann 


der Chriſtliche Glaube, welchen nicht die Natur, 


fondern die Gnade GOT TSS mir verliehen hat; 
der gelehrteſte unter den Heiligen, warlich ein ſehr 


heiliger Mann Albertus, von wegen ſeines ſehr 
tieffen Verſtandes, mit demZunahmen der Groſſe 
genannt, welcher auch einer ewigen Gedaͤchtnuͤß 


5 L. 


wobl würdig, durchgruͤndend die tieffſten Geheim⸗ 


2 


hoͤrte Dinge uͤbernitz feine Lehre erfahren, und ers 


nuͤß der naturlichen Weißheit oder Philofophie,,, 
hat gar wunderbarliche und unter andern uner⸗ 


— 


kennet alſo ſehr, daß er auch bey den unerfahrnen und 


Leyhen vor einen Zauberer und Schwartzkuͤnſtler, 


auch biß auf den heutigen Tag, doch unbillich und 


unrecht iſt gehalten worden, die Magia oder Phi- 


loſophia iſt ihm nicht unbekandt geweſen, hat auch 


viel zauberiſche und aberglaubiſche Buͤcher der boͤ⸗ 
ſen deute, unverhinderlich und ohne Suͤnde geleſen 
x * und 
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und verſtanden, iſt derohalben nicht böͤſe oder aber 
glaubiſch geweſen, dann die Wiſſenheit des Boͤſen 
| 1 0 böfe, aber der fie gebraucht derſelbige iſt 

oͤſe. s 

Derohalben will ich auch gedultig leiden und tra · 
gen, was ein ſolcher Mann hat getragen oßh⸗ 
ne Schuld, ich laͤugne auch nicht, daß ich 
heimliche Dinge wiſſe, wiewohl ich mit der Eru- 
dition und Gelegenheit gar weit unter dem Alberto 
bin, und ihm auch mit der Heimligkeit keines we 
ges zu vergleichen, ich hab viel Buͤcher, das muß 
ich bekennen, der Magix geleſen, habe auch nicht 
wenig Experimenta der Gauckeley durchſichtiget, 

und auch dieſelbigen Bücher, welche die Be, 
ſchwerunge oder Bande der Geiſter lehren von uns 
ſer Lection verwerffen, und bin dannoch in dieſen 
Dingen allezeit ſtandhafftiger und ſtaͤrker im Chriſt · 
lichen Glauben worden, dann ich durch Goͤttliche 
Huͤlff, alles was ich böfe verſtanden habe, und am 
meiſten Theil ſehr klaͤrlichen. O guͤtiger GOTT, 
wie viel eytel erdichte und laͤcherliche, ich geſchweig 
luͤgenhafftige Dinge, auch greuliche und laͤſterllche 
ſeynds, welche da verborgen und verdeckt werden 
in den Buͤchern der Schwartzkuͤnſten, und in denen 
die da von der Beſchwerung der Teuffel beſchrie⸗ 
ben worden, welche Schrifften niemandes beſſer 
ſtraffen, unterſcheiden noch verſchmahen kan, dann 
der da verſtehet die Kunſt der natürlichen Magie, 
welche vor Zeiten auf den "Anfängen der Natur 
lehrende, in ihrer reinen Einfaͤltigkeit ſtund, jetzt 
aber mit fo viel Uneinſgkeiten und Betriegnuͤſſen 
zerſtreuet iſt, daß niemand iſt, er ſey dann in bey⸗ 
Ee 3 den 
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den, ſo wohl in den natürlichen, als den uͤberna⸗ 
tuͤrlichen, der allererfahrneſte, die eine von der 
andern moͤge unterſcheiden, auch wie viel irrende 
in der natuͤrlichen Kunſt der Magix mir allein ber 
kand ſeynd, die doch ſonſten gar gelehrte Maͤnner 
ſeynd, unter welchen etliche ihr Zeit und Gut der 
Alchimey angehangende, vergebiſch zubringen, und 
nach langem Arbeiten nichts finden, etliche auch 
das Leben mit dem Guth verliehren. Etliche be⸗ 
gehren aus derſelbigen Kunſt Alchimia zu locken 
die Medicin, und nach groſſer Mühe und Schweiß 
iſt alle Arbeit umſonſt: etliche ſuchen und durch⸗ 
gruͤnden die Geheimnuͤs der wunderbarlichen Wuͤr⸗ 
kung, kommen aber nicht zur Beſtetigung oder 
Experientz, die andern frolocken, daß fie möchten 
erlangen die Kunſt der Weiſſagung, aber zum letz⸗ 
ten ſo reden ſie doch eitel erlogene Dinge vor die 
Warhafftigen. Die letzte aber, e die ei⸗ 
tele, und in den Wind geſchoͤpffte Meynüng ihres 
eignen Haupts nachfolgen, machen fie aus den pro» 
bierten und verſuchten Kuͤnſten, welche von guten 
gelehrten Leuten vor Zeiten ſeynd beſchrieben wor · 
den, die ſie auch gar nicht verſtehen koͤnnen, durch 
ihren Unverſtand, boͤſe und falſche Experimenta, 
Merk aber, es ſeynd in dieſer natuͤrlichen ſpagiri⸗ 
ſchen und verborgenen Philo ſophia, dieſe drey Prin- 
eipia oder Anfänge, ohne welcher vollkommene 
Erkaͤndtnuͤß dem wuͤrkenden kein fruchtbahrer Fort⸗ 

gang erfolgen moͤge. 

Der erſte Anfang iſt in einem gelegen, nicht 
von welchem, ſondern durch welchen alle 5 
5 5 uch odet 
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oder Tugend aller wunderbarlichen , natürlichen 
Dingen in eine endliche Wuͤrkung fortgebracht 
wird, von welchem wir geſagt haben; dann das 
eine von dem Einen herkommende, wird nicht zu⸗ 
ſammen geſatzt noch verwandelt. Zu ihme geſchicht 
von dem dreyfaltigen und vierfaltigen Zahlen ein 
Fortgang zu dem einfaltigen Gezahl, auf daß die 
zehnfaltige Zahl erfuͤllet werde, dann durch dieſel. 
bige iſt die Widerfehrung des Gezahls zu dem eis 
nem, und zugleich die Niederſteigung in die Dies 
re, und die Biere, und die Aufſteigung in dem ein» 
faltigen Zahl. Es iſt unmuͤglich den zehenden 
Zahl zu erfüllen anderſt dann durch ihnen, dann der 
einfaltige Zahl wird in der frölichen Dreyfaltigkeit 
umgekehret. Alle welche dieſen Anfang nach den An⸗ 
fang des einfaltigen Gezahls nicht wiſſen, richten 
nichts aus in dem dreyfaltigen Gezahl, und erreichen 
nicht den heiligen vierfaltigen Gezahl. Dann obſie 
gleich alte deren Bücher, welche in der Magis geſchrie . 
ben hätten , den Lauff des Geſtirns, die Tugend, 
Maͤchtigkeit, Wuͤrkungen undEigenſchafften derſel⸗ 
bigen vollkoͤmlich erkenneten, und ihre Bilder, Rin ⸗ 
ge, Siegeln, Caraetern, und alle ihre heimliche 
Dinge oder der Kunſt zugehoͤrige Inſtrumenta, zum 
voͤlligſten erkenneten, und deren ſich verſtuͤnden, 
koͤnnen fie dannoch keinen Fortgang in ihren Wuͤr 
kungen der wunderbarlichen Dingen erlangen, ohne 
dieſes Anfangs von Anfang in den Anfang , 
Erkaͤndtnuͤß, daher haben noch alle die⸗ 
jenigen, die ich in der Kunſt der natürlichen 
Magie arbeiten geſehen habe, entweder ihre 
Begehrde nicht gar erlanget, oder aber zu ei. 
1 Ee 4 teln 
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teln und aberglaubigen Dingen nach langer unnuͤ⸗ 
er Arbeit, aus Verzweiffelung ſich gewendet. 

Der ander Anfang aber iſt übernig, (das iſt 
vermittelſt,) die Ordnung nicht aber mit der Wuͤr⸗ 
digkeit abgeſondert von dem erſten, welcher eines 
Weſende, macht den dreyfaltigen Zahl, welcher 
wuͤrket wunderbarliche Ding, durch den zwiefalti 
gen Gezahl. Dann in dem Einen iſt Ein und 
nicht Ein, er iſt einfaltig, und wird in den vler⸗ 
faltigen zuſammen geſetzt, welcher ſo er gereiniget 
iſt durch das Feur der Sonnen, gehet rein Waſ⸗ 
fer herauß, und derſelbige, wann er zu feiner Ein» 
faltigkeit wieder kommen iſt, wird er dem wuͤrken⸗ 
den eine Vollbringung derer verborgenen Dingen 
in die Hand reichen. Diß iſt das Centrum oder 
Mittel der natuͤrlichen Magix, welches Umkreiß 
mit ſich vereiniget, ſtellet vor Augen einen Zirkel 
oder runden Kreiß, eine ſehr groſſe Ordnung ins 
unendliche, ſeine Tugend gehet uͤber alle Ding ge⸗ 
reinigt und einfaltig, kleiner dann alle Ding, mit 
er vierfaltigen Gezahl auf dem Grad zuſammen 

geſezt. £ | 
Der bierfaltige Zahl aber ift ein Pythagoriſch 
Gezahl, mit Zuthun des dreyfaltigen Gezahls, ſo 
er die Ordnung und den Grad abſervirt, rein ges 
macht, rein in dem Einem zu dem Einem, zu dem 
zweyfaltigen in dem dreyfgltigen, kan wunderbare 
liche und verborgene Dinge thun und wuͤrken. Die 
iſt der vierfaltige Gezahl, welcher durch den drey⸗ 
faltigen zugefuͤget, indem einem alle Ding thut, 
welche er wunderbarlich thut, dann der buenfallige 
He⸗ 


N 
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Gezahl zu der Einigkeit wiedergebracht, durch den 
Anblick alle Ding in ihm begreiffet, und was er 
will kan er thun. u 

Derr dritte Anfang iſt durch ſich kein Anfang, 
ſondern zwiſchen ihm und dem zweyfaltigen Gezahl, 
iſt das Ende aller Wiſſenheit und heimliche Kuͤnſte, 
und das unbetriegliche Centrum des Mittels, und 
es mag in keinem andern leichter, als in dieſem ge⸗ 
fehler werden, dann es leben gar wenig Menfchen 
auf Erden, ſo dieſe Geheimnuͤß deſſelbigen verſte⸗ 
hen moͤgen. Es iſt mancherley zuſammen geſetzt, 
und durch den ſiebenfaltigen Gezahl in dem drey⸗ 
faltigen achtmal gemannigfaltigt oder wultipliciret, 
auferſtehende, bleibt er ſtandhafftig. In ihm iſt 
die Vollbringung des Gezahls, der Graden und 
der Ordnung, durch welchen alle Philolophi, und 
der verborgenen Dingen der Natur ergruͤndet, der 
wunderbarlichen Fortgang ihrer Wuͤrkung erlan⸗ 
get haben, durch denſelbigen, zu dem einfaltigen 
Element in dem dreyfaltigen Gezahl wiedergebtacht, 
geſchehen ſchnelliglich die wiraculoſæ Geſundma⸗ 
chung der Kranken, und die natuͤrliche Geſundma 
chung aller Krankheiten, und ein jeglich Werk des⸗ 
jenigen, welcher da in der naturlichen Kunſt der 
Magix wuͤrket, dadurch einen fruchtbahren Fort⸗ 
gang erkrieget. Es fliehen die Teuffel und kom⸗ 
men herfuͤr wann ſie geruffen werden, nach der 
Schickung des vierfaltigen Gezahls, die Weiſſa⸗ 
gung der zukuͤnfftigen Dinge wird durch ihne wahr 
gemacht, und die Eingebung der verborgenen 
Dingen wird niemahls anders wahr dann durch 
| es den⸗ 
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denſelbigen von Natur vernommen. Mit dieſem 
einigen Mittel wird eroͤffnet das Geheimnuͤß der 

Natur den Aichimiften, ohne welches weder Der: 
ſtand der Kunſt erlanget, noch der Fortgang der 
Wuͤrkung erfunden wird. Es fehlet denſelbigen 
weit, glaube mir, O mein Freund, ſie fehlen weit, 
welche ohne daeſer dreyer Anfang Erkaͤndtnuͤß et⸗ 
was zu wuͤrken in den verborgenen Kuͤnſten der Mas 
turen ſich unterſtehen, oder etwas darin außtlch⸗ 
ten, oder zu koͤnnen oder vertrauen. Die meiſte 
Urſach aber ihrer Irrung iſt, daß die Weiſen, 
welche vor Zeiten die Gehelmnuͤß der Naturen wohl 
gewuſt, dieſe Dinge, entweder gaͤnzlich und gar 
verſchwiegen haben, oder aber mit zu ſehr groſſer 
Dunkelheit verwickelt, alſo daß ſie auch nicht, dann 
nur allein von ihres gleichen, in keinem wege war⸗ 
hafftiglich verftanden werden möchten, 

Die himmliſche Philofophia oder Weißheit die» 
ſer Unterrichtung iſt gar heimlich, in welcher ſo 
jemand warhafftig Erfahrung und Verſtand zu übers 

kommen begehret, demſelbigen iſt vonnoͤthen, daß 
er das Getuͤmmel der Menſchen ſcheue, die Welt 
verlaſſe, den Himmel nicht allein mit den Augen, 
ſondern auch mit dem Sinne oder Gemuͤth bes 

ſchaue. 321 
Der Geiſt Gottes blaͤſt, wohin er will, denſel⸗ 
bigen erleucht er, welchen er mit ſeiner Goͤttlichen 
Gnaden beſcheinet, den leitet er in alle Erkaͤndt⸗ 
nuͤß der Warheit. Der ſolches empfahen wird, 
der fen dankbar, und befleiffige ſich mit gleichmaͤſ . 
ſigen Fruchtbarkeiten der guten Werken, ie 
eiher 
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leiher um ſolche ſeine verliehene Gaben und Weiß⸗ 


C 


heit Widergeltung zu thun, und wolle bekennen und 


| immer eingedenk feyn, daß er es auch empfangen 
habe, und ſo wird er nichts finden, damit er hof⸗ 


faͤrtig ſeyn kan, ſo er ſolches thut. 

Dieſe aber welchen zu wiſſen alle ſolche hohe Ding 
von HH dem Herren nicht gegeben wird, Diefele 
ben wollen entweder ihre Faulheit oder Traͤgheit 
darin beſchuldigen, daß ſie nicht flelſſig darnach ge» 


arbeitet haben, daß es ihnen zu wiſſen wuͤrde, oder 


aber die Barmhertzigkeit des Schoͤpffers loben, mit 


welcher er denſelben zu gut, und vielleicht um ihrer 
Seelen Heil gewolt, daß ihnen ihrer Seelen Hinder ⸗ 
nuͤß nicht kundt würde, oder auch, fo fie nichts er ⸗ 


langen, ſollen erwegen, betrachten und bekennen, 
daß GOtt der HERR ihnen etwas zu geben nicht 


ſchuldig iſt geweſen, und alſo auf keinerley Weiſe 


auf den Herrn murren. Amicus es, Amicumti- 
bi conſulentem audi, & factum intelliges. 

Propinquorum victor, ignem invidie, non 
aerem calca mortalium, DEI immortalis odio; 
Periculum minatur levitas. 

Fuge Synodum omnium per hominem, non 
hominum etiam cœleſtium. i 

In nidulo Hirundinum falus tua, periculum gal- 
linarum. ee 

Velum raptum à vento perſequeris, fatigaberis 
in feptenario, ſed per ternarium in unitate con- 
ſurges iterum & fœlicem te reperies, 

Si operationes tuas à Sole, quem tibi Natura 
videtur abfcondere, ut a cunctis ad verum Solem, 


qui 


4444 S )( 


qui DEUS elt per ſtudium cognitionis, purificata 


ab inferioribus mente, in deſideria animæ fervore 


ſanctiſſimi amoris converteris & alium oftendet, 
Quia divini amoris ars longa, tempus verò breve 
eſt. Und iſt in der Warheit allezeit beſſer den 
Schoͤpffer, dann das Geſchoͤpff zu lieben. 
Daß du in deinen Sinnen allzeit geſund, in 
deinem Leichnam ſtark, und im Beten wohlgeſchickt 
in unſerm HErrn JESU CHRIS tO ſeyn moͤ⸗ 
geſt, bitte und begehre ich von demſelbigen ohn 
Unterlaß, welchen wolleſt deßgleichen hinwiederum 
mit deinem emſigen Gebete mir auch gnaͤdig und 
barmhertzig zu machen, dich allezeit unterſtehen. 
Geben aus Spanheim meinem armen Kloſter, 
welches du geſehen haſt, mit meiner armen Hand, 
durch dein ernſtlich Begehren, gefchrieben den ro. 
May, im Jahr unſers HErrn und Heylandes JE— 
SUCHRISTI Anno 1503. u 


Johannes Trithemius, 
| Abt zu Spanheim. 


SIOSOSOCHBIBELIPOCOO 


- »EPISTOLA 


- JOHANNIS TEUTZSCHE.- 
SCHEN]; DOCTOR TS. 
LAPIDE PHILOSOPHORVM. 


Opus Philofophorum facillimo labore perfieitur ; 
& abfolvitur absgue magnis fumptibus, idqus 
omni loco, quocumque tempore & ab omnibus, 

f modo veram, & ſülſicientem habeant mate- 
rıam.: 


Ebrwürdiger in GOTT Vatter. Ich füge bie 
zu wiſſen, daß die Materia und Sperma, oder 
der Saame aller Metallen, iſt Argentum vivum 
geinſpiſſiret, das iſt, hart gemacht in dem Leichnam 
der Erden, vermittels der ſchweffeliſchen Art, fe 
werden maͤncherlty wineta und Corpora in der 
Erden, gewuͤrket in ihrer Materten. Aber die iſt 
ja allen von Natur durch die Wuͤrkung der His, 
darum allein geſchicht der Unterſcheid unter 75 
„e: 
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Metallen von der vollkommenen oder unvollkom 
menen Kochung wegen, die verbrennlich oder uns 
verbrennlich iſt, und wohl temperirt, und in die 
fen Punet kommen überein uud concordiren alle 
Philofophi, und ich will es bewehren durch nach» 
folgende Urſach. . | 
Zum erſten iſt es offenbahr, daß ein jegliches 
natuͤrliches Geſchoͤpff aus den Dingen, davon es 
zuſammen geſetzt und worden iſt, daß es endlich 
wieder varzu gekehret und verwandelt wird, 


Eremplum. 


Eyß das iſt anfänglich O geweſen, durch die 
Kälte coaguliret, und Eyß worden, und fo wird 
es vermittelſt der Wärme wiederum ſolvirt, und 
wird alſo wieder in ſeine erſte Geſtalt und Weſen, 
das iſt O verkehrt und verwandelt, dann es zuvor 
geweſen. e a e ! 
Zum andern, das Menſchliche Geſchlecht iſt an⸗ 
faͤnglich von Erden, und Einblaſung des Geiſtes 
von GOTT eingeblaſen, geſchaffen, das iſt vom 
Leichnam, Geiſt oder Seel, dann aus zweyen ſte⸗ 
het das Weſen bes Menſchen, darum vermittels 
des natuͤtlichen Todes wird der feichnam des Men» 
ſchen wiederum zur Erden oder Aſchen verwandelt / 
dann er vor der Erden ſeinen Anfang hat und her⸗ 
kommen iſt, aber der Geiſt oder die Seel wird 
auch wiederum, (wofern der Menſch durch ſuͤn⸗ 
digen deben das nicht verhindert oder abgewendet,) 
in ihren Urſprung, das iſt, zu GOTT wiederum 
g wan⸗ 
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wandeln und einkehren thun. Weil dann alle 
Metall durch Meiſterſchafft in ein Argentum vivum 
ſichtiglich verwandelt werden, ſo iſt ein genuͤglich 
und gewißſich Zeichen, das alle Metalla argentum 
vivun geweſen ſeynd, das iſt mein Anfang dieſes 
Buͤchleins. | | 
Das Argument das die Abguͤnſtigen, und wis 
der dieſe Kunſt fuͤrwenden, den Spruch Arilto: 
Es ſollen willen die Werkmeiſter der Alchimey, daß 
die Geſtalten oder Weſen der Metallen nicht moͤgen 
verwandelt werden. Es folget aber bald hernach: 
Eszſey dann daß fie in ihre erſte Materia gebracht 
werden. Nun iſt die reductio oder Berwandelung der 
Metallen in ihre erſte Materien gar leicht und muͤg · 
lich, darum beſchließ ich, die Verwandeſung iſt auch 
leicht und muͤglich, vieweil alle wachſende Ding ſich 
aus der Erden natuͤrlich mehren, als offenbahr iſt, 
an Baͤumen und Thieren, und auch Saamen, da 
aus einem Koͤrnſein wohl hundert tauſend werden, 
und aus einem Baum unzehliche Aeſte und Zwei ⸗ 
ge, und andere Bäume wachſen, daß da alles ge⸗ 
ſchicht aus Wuͤrkung der Natur aus der Erden, 
darum iſt das muͤglich, daß die Wechſelung thier · 
9551 und ertzlicher Dinge ſich mehren moͤgen ohne 

ahl. a | | 


Aus diefer Bewährung, fo mag ein jeder Ber» 
ſtaͤndiger erkennen, daß die Philofophi in ihren 
verdeckten Worten, Spruͤchen und Reden, wohl 
und recht geredet, und an keinem geirret haben, 
wiewohl daß ſie ſprechen und reden, daß unſer Stein 
ſey aus den vier Elementen, und fein deichnam fen 

| der 
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der Geiſt, und haben daran wahr geredet, dann 
ſie haben ihre Erden einem vollkommenen Corpus, 
einem Leichnam vergleichet, das iſt ), und Y ha⸗ 
ben ſie dem Geiſte verglichen, und es einen Geiſt 
genennet, dann es vereinigt den Leichnam mit der 
Seele, und behaͤlt die in ihrem Weſen, aber das 
Ferment das iſt &, und zufft haben fie die Seele 
genannt, dann ſie gibt dem unvollkommenen Coͤrper 
fein Leben, das der unvollkommene vor nicht ger 
habt hat. Darum ſprechen die Philoſophi: Es 
ſey dann daß ihr machet die Leichnam oder Leibe 
unleiblich, und das unleibliche leiblich, ſo habt ihr 
den Weg zu unſerm Werk noch nicht funden und 
iſt wahr. ii easy; 

Dann zum Erſten wird das Corpus zu Y, das 
if argentum vivum, und alſo wird es geiſtlich oder 
unleiblich, darnach ſo wird daſſelbige Yin der Ver 
einigung wiederum ein Corpus und leiblich, und 
wann das nit geſchiehet, ſo haſt du nicht gefunden 
was du ſucheſt, dann unſer Meiſterſchafft vermag 
daſſelbige, und zum erſten machet ſie das Grobe 
ſubtiel, das iſt, von einem Leichnam machet ſie ei 
nen Geiſt, und darnach machet ſie das Feuchte tru⸗ 
cken, das iſt das Waſſer zu Erden, und ſo fort an 
wird die Natur verwandelt, eins in das ander, und 
wann wir das leibliche das iſt Erden, geiſtlich das 
iſt Waſſer machen, ſo heiſſen wir es Solutionem, 
nicht dermaſſen, wie es die Unweiſen verſtehen, 
das Corpus zu ſolviren per aquas corroſivas: oder 
ſonſt in ein flieſſend Waſſer, ſondern daß es vers 
oͤndert werde in warhafftig Argentum vivum; und 

| als 
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alſo iſt offenbahr, daß unfer Stein iſt aus den vier 
Elementen, dann die Seel, der Geiſt und der 
teichnam, als die Philofophifagen, iſt unſer Stein, 
und der wird und koͤmmt, und iſt aus einem Dinge, 
daran reden ſie wahr, dann die ganze Meiſterſchafft 
wird und iſt aus unſerm Yund unſer 9 folviet 
alle Corpora und calcinirt die wiederum zu Erden. 
Es verwandelt auch die Corpora in die Aſchen, 
unſer 9 incerirf, dealbirt, und machet rein das 
man heiſſet mundifieirt, wie es Morienes beweiſet, 
und ſpricht: Das Azoth und das A waſchen und 
reinigen unſern Latonem: Laton iſt nichts anders, 
dann der reine Leichnam oder unſer Erde, Azotlı 
iſt Argentum vivum, und das A ft das Ferment, 
welches Azoth oder Argentum vivum die zugerich⸗ 
ten und praͤparirten Leichnam vereiniget, in ſolcher 
Verbindung, daß ſie weder durch die Gewalt des 
A noch durch keiner Hand⸗Zerſtoͤrung nimmermehr 
von einander geſchieden werden mögen, in derſel⸗ 
bigen Vereinigung wird vollbracht unſer lublima⸗ 
tio, nicht als die Thoren vermeinen, die da Su- 
blimiren heiſſen, wann ein Ding von unten auf 
ſteiget, darum fo nehmen fie calcinirte Corpora, 
und mengen ſie mit Spiritibus Subl. als mit F oder 
Arſenico, und machen ein ſtark A, damit fie die 
calces Corporum aufheben und treiben, und ſpre⸗ 
chen dann, es ſeyn die ſublimata carpora. Aber 
ſie ſeynd in dem betrogen worden, dann ſie haben 
auch nachmahls die Corpora unreiner gefunden, 
dann ſie zuvor geweſen ſeynd; unſer Sublimation 
iſt nicht ein Ding vom Bodem in die Hoͤhe zu 

Ch. Schr. II. Th. Ff brin⸗ 


450 S )00% 
bringen, oder aufſteigen laſſen. Sondern unfere 4 
Sublimation iſt von einem niedrigen, geringen und 
untauglichem Dinge ein hoͤhers und groͤſſers ma⸗ 
chen, und in eine pure und edle Natur mit Meiſter⸗ 
ſchafft zu verwandeln, darum iſt unſere Sublimation 
nichts anders dann Subtiel machen, das thut alles 
unſer Y, alſo ſolt du vernehmen unſere Sublima- 
tion, dann gar viel ſeynd in dem betrogen worden. 
Dann unfer 7 das tödtet und machet offenbahrer 
Erſcheinung, zum Erſten eine ſchwartze Farbe, und 
das geſchicht, ſo dasjenige das lebendig geweſen iſt, 
ſtirbet, und dag jenige fo ein Waſſer geweſt iſt, in eine 
Erde verwandelt wird, darnach erſcheinen viel ſeltza⸗ 
mer Farben, das geſchicht vor der Weißmachung, 
und das Ende und Beſchluß aller Farben in uns 
fer Arbeit, und in unſerm Stein iſt die weiſſe Far. 
be, welche Weiſſe geſchicht in der liechten Vermi⸗ 
ſchung des präpartrten Leichnams mit feinem Fer⸗ 
ment, welchem die Philoſophi unzehliche Nahmen 
gegeben, auf daß die Kunſt den Unweiſen verbor« 
gen bleibe, und wiewohl die Philoſaphi dem man⸗ 
cherley Nahmen gegeben haben, ſo iſt doch unſer 
Stein ein Ding und ein Weſen. Es ſpricht Mo- 
rienes in Turba: Daß die Wuͤrkung unſer Met 
ſterſchafft wird vergleichet der Empfahung und Ge. 
burt des Menſchen, dann in der Formirung des 
Menſchen geſchichts alſo: 1. Wird erweckt und ge⸗ 
geben das Sperma oder Saamen. Zum andern 
geſchicht die Empfahung. Zum dritten wird das 
Weib ſchwanger. Zum vierdten geſchicht 1 
burt. 
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burt. Zum fünften, das Nutriment und Nahe 
rung des Kindes. | | 

Alſo iſt ihm auch allhier, dann unſer Sperma 
und Saamen iſt Argentum vivum, fo daſſelbige 
vermiſcht wird mit der Erden unſers unvollkom⸗ 
menen Leichnams, der da die Mutter und unſer 
Erde genannt wird, dann dieſelbige Erde iſt eine 
Mutter aller Metall, ſo geſchicht coitus, das iſt 
Vermiſchung des Mannes und Weibes, ſo nun 
unſere Erde anhebet etwas bey ihr zu behalten von 
dem argento vivo, fo wird es conceptio genannt. 
Wann dann der Mann in das Weib alſo wuͤrket 
und arbeitet, alſo daß das Erdreich gemehret, zu». 
nimmt, und etlicher maſſe beginnet weiß zu werden, 
das nennen die Philofophi Imprægnatio, darnach 
ſo das Ferment mit dem unvollkommenen und præ⸗ 
parirten Leichnam vereiniget fit, daß fie eins wer⸗ 
den, im Geſicht und Farbe, fo wird es genannt 
ortus five nativitas, fo iſt das Kind gebohren. 
Das Kind iſt unſer Stein, der von den Philoſo- 
phis ein Koͤnig genannt wird, in dem daß ſie ſpre⸗ 
chen in turba; Ehret unſern König, der aus dem 
Feur koͤmmt, gekroͤnet mit ſeiner iadema oder Kro⸗ 
nen und ernehret ihn biß er zu ſeiner Vollkommen⸗ 
beit kommt. Der Vatter iſt O und die Mutter P. 
Luna wird hie genommen vor unſer unvollkom⸗ 
menen Corpus oder Ferment, ſo nun das Kind 
gebohren iſt, folget von nothwegen darnach das 
Nutrimentum, das iſt die Ernährung, biß es 
vollkommentliche Stund und Alter bekommt, 
unſer Stein wird genaͤhret mit feiner 
re Ff Milch 
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Milch oder Sperma, aus dem Er von Anbegin felo 
ner Schoͤpffung geweſen iſt, darum ſoll man ihm 
feine Milch zu trinken geben, biß er ihr genug hat 
getrunken. Ich will mit dir gehen und niederſtei⸗ 
gen zu der Practicken. Ich habe dir zum Erſten 
gelost es fen, noth daß die Coͤrper in ihre erſte 
Naterien gefuͤhret werden, ſoll anders durch ſie 
die Transmutation geſchehen, auf daß du dem al» 
fo nachgehen mögeft, fo nimm eine Untz O und), 
die darein ſey, und vermiſche ſie mit zehen Untzen 
arg. vivo, reibe die zwey wohl unter einander auf 
einem Marmelſtein, oder in einem Marmel⸗Moͤr⸗ 
ſer eum Salarmoniaco, daß darauß ein amalgama 
werde, wann es nun wohl malgamirt iſt, fo thue 
es in ein Glaß, und geuß darauf aquam vitæ ein 
gut Theil, und ſetze es einen Tag lang in eine ware 
me Sonne, darnach laß die Materia erkalten, und 
truͤcks durch ein zweyfach leinen Tuch, fo viel dar» 
durch gehen mag, daſſelbige behalt, das aber im 
Tuche bleibt, das verwahre mit neuem gebrand⸗ 
tem Waſſer, ſetze es aber in linde warme Aſchen, 
darnach truck es aber durch ein leinen Tuch, und 
das thue ſo lang, biß die Limatur mit den argento 
vivo gar durchgangen iſt, alſo iſt dann das Cor- 
pus gebracht in ſeine erſte Materi, dann thue das 
alles in ein Glaſt, und ſetze es in linde Waͤrm, fo 
lange biß die Materia ſchwartz wird, dann thue 
alſo wie du weiſt. | | 
Merke was Mereurius ſpricht: Ich bin kalt und 
feucht in dem vierdten Grad, was iſt der Mittel- 
Grad der Feuchtigkeit und der Kälte, die Trucken⸗ 
heit 
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heit verdringet mich, und wendet von mir die Feuch⸗ 
tigkeit, fuͤrwahr ich war vollkommener Mercur. in 
allen Proben, dann ich bin beſſer, als waͤr ich O 
oder Y. Und wann mich die Menſchen binden in 
ein leinen Tuch, ſollen ſie mich mit Kuͤnſten der 
Weißheit binden, dann ich bin ein Vatter der 
Mineraliſchen Dinge, als des Auri und Mercurii 
und aller Metall, dann ich bin Vatter deß und deß, 
urd die Sulphuriſche Erde, die keinen Außgang 
haben kan zu den außwendigen Erden, ſo bin ich 
zu hauffen gebacken, darvon ſeynd unterſchiedlich 
geſchieden alle andere Metall, nach der Kochung 
der Erden, die da gefunden wird, und wiſſet, fo 
ich lebe, fo thue ich wuͤrken, und wann ich geſtor ⸗ 
ben bin, daß iſt, wann ich geſublimirt bin, fo thue 
ich manche wunderliche Dinge wuͤrklich, als obge⸗ 
ſchrieben ſtehet. Wann ich geſolvirt werde in ein V 
ſo thue ich groſſe wunderbarliche Werk, und wer mich 
zuſammen fuͤget oder vereinlget mit meinem Bruder, 
aufgeloͤſet in ein V, gleich als mit O oder feinem Sul⸗ 
phur oder mit meiner Schweſter ), der freuet ſich 
und mag leben, dann ich toͤdte mich ſelber, und 
mache mich ſelber wieder lebendig, und alle Metall 
in einer Stunde. Ich bin eine Schlange, und 
bin der fluͤchtige Knecht, der rothe Knecht und ha⸗ 
be vertrauet die ſchwartze Haußfrau, als das p, 
beyde ſeynd fie geſtellt in ein lehres Hauß , in die 
Gruben, und ſeynd gefuͤhret in die Hölle, als in 
das Salpeter zu ſublimiren, und alſo brachten ſie 
herfuͤr einen gelben Saamen, gleich wie das voll. 
kommen O und weiſet das die Philoſophi ſagen, 

f f 2 und 
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und dem Volk die Kunſt verborgen haben, daß ich 
ſey der weiſſe und rothe war hafftige Stein, von 
dem lebendigen Waſſer, Lac virginis und die gan⸗ 
ze Verborgenhelt, und wer mich lebendig machet 
dreymal in einem Jahr, der mag das Ende meiner 
Tugend nicht außſprechen, dann ich bin gleich als 
der Kaͤß in der Milch, als das Feur in dem Din⸗ 
ge, als der gute Geruch in dem Bieſem, und ver⸗ 
wahre dich, daß du mich aller Ding rein habeſt ) 
wie ich aus der gezielet und gezogen bin, iſt es an⸗ 
ders daß du ein guten Saamen von mir kriegen und 
ziehen wilt. 


Mercurius ſpricht zum Meiſter: 
Wann einer waͤre der mich verſperren oder ver⸗ 
bergen mag, daß ich bey meinem Bruder moͤge 
ligen auf einem Bette, ohne Widerſage, Arm zu 
Arm, Mund in Mund, alſo ſterben in derſelben 
Stund, fo ſolt du haben dein Begehren, und da» 
ſelbſt alſo lernen, wie man möchte genefen aller 
Siechheit, die da möchte weſen. Erſtlich iſt in 
dem 5, von Melancholey, Darnach in 2 von 
Phreneſey, und auch 1 Graͤmigkeit, follman ver» 
treiben mit Beſcheid / und zwinget Martis Haͤrt'g ⸗ 
keit, und bringen in ſanffte Schoͤnigkelt, ſolt du 
alſo haben gereid, und iſt es daß du mich zwingeſt. 
mit Beſcheid, damit fch dir nicht mag entgehen. 
Mercurius guter Freund, ſeynd daß du mir haſt 
lang gedient, mit ſteter Falſchheit und Uns 
treuen, ich hoff es ſoll mich nicht gereuen, a 
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ich will dir nach Schenken, Mercürius mein 
guter Freund, und geben dir zu trinken. Als nun 
Mercurius hat getrunken, begunte er zu ſchlaffen 
und zu ruhen, und fiel in groſſe Sorgen, da ber 
gunte er zu ſprechen, ſo laut, mich haben gefan⸗ 
gen fuͤrwahr alle Suͤnden, widerſtehen und ſperren 
meinen Vatter, und moͤgen mich ſchleiffen, binden 
und haͤnken, Mercurius guter Freund, laß michs 
verſtehen, auf daß du ſolleſt bleiben gefangen. Ja 
ich Mercurius ſage, es ſey dann daß die Element 
hinweg fliehen in das Salpeter, fliehet es, ich flie 
he auch, das waͤreſt du gewiß, daß ich nachfolge, 
und fo heimlich ich dann dahin fahr, daß man 
meiner nicht mehr gewahr, dann wir ſeynd beyde 
von einer Natur, hat er die Seel, ich hab das 
Feur darzu man ihn kan bringen, zu deinfellen 
mag man mich wohl zwingen, Mercurius laß mich 
an dir erwerben, wie du mit deinem Bruder ſolleſt 
ſterben, ich und der Bruder mein, muͤſſen in dem 
Safft verſoffen ſeyn, alſo daß unſer Fleiſch und 
Bein, von einander verſieden groß und klein, und 
ſchwere das ben meinen GOtt, wann wir alfo vers 
ſotten ſeyn, fo bleibet unfer deben ewiglich, fo wer · 
de ich dann nach meinem Todt, daß ich zuvor nicht 
war. Da begunte der Meiſter zuhoͤren und ſprach: 
Mercurius laß mich wiſſen die Ding die ich höre, 
fo mag ichs verbringen. Mereurius ſchwur bey 
ſeinem Gott: Man muß nehmen den Safft, darin 
wir ſeynd verfotten, das muß man dann ſetzen, daß 
ich leide und ſterbe in G. Es herrſchen bey oder 
darinne, die es hat macht, da ſoll dann O mit fei« 

ner 
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ner Krafft uns bringen zu einer irrdiſchen, da ſol⸗ 
len wir dann fo lange innen ſtehen, daß wir ſicher 
lich ſolviren, darnach ſoll man es coaguliren, wie⸗ 
derum O mit feiner Krafft, wann alſo tödtet man 
ſicherlich mein Kind mit heiſſem Bade, und ver« 
ſcheiden, daß fie ſchwerlich ſtehet zu leyden, dar⸗ 
auß kommt ſo koͤſtliche Mediein, damit man kan 
vertreiben mannichfaltig Pein. Alſo hab ich von 
allen meinen Kindern, zween ſeynd geſund, 
vier ſeynd dahinden, als h, u, und 2, 
darnach folget V. Inmaſſen dieſe zween zu dem 
Elixier, ſo begehre anders kein Ding, als ich mit 
ihm ſterbe, das iſt groſſer Schatz und ewig Erbe, 
wir ſeynd einer Natur geſchaffen, darum heiſſen 
wir ein Ding, ſo wiſſe, als man in den Buͤchern 
lieſet: Nehmet ein Ding, ſonder ander zuthun, 
das machet wohl und ſchoͤn, verſtehe es wohl kommſt 
es alle, (kennet ihr es alle,) oder anderſt iſt es 
Schade und groſſe Unfalle, dann fremde Dinge 
wuͤrken es, in dem Saltz man Elixier fest. Alſo 
ſtund es geſchrieben, ob es der Autor ſelbſt ſo un⸗ 
deutſch geſetzt, oder aber von Alters wegen ver⸗ 
kuͤrtzt, ſtelle ichs dem Leſer anheim ſelbſten nachzu · 
denken, von mir wolle es der Leſer im beſten auf⸗ 
nehmen. GOTT der Allmaͤchtige wolle allen 
Kuͤnſtliebenden die Augen öffnen, Verſtaͤndtnuͤß 
und Gnade des Heiligen Geiſtes geben, um JESU 
CHRI Sd willen, Amen. a 
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Iefus Summa Sapientia. 


Epiſt. Jacob. 1. 


1 Alle gute Gaben, und alle vollkom⸗ 
mene Gabe kommet von Oben herab, 
von dem Vatter des Lichts. * 


Des Hochgelehrten Herrn Doctoris Va- 
lentii Antipraſſi Sileriani Prologus 
uber die Buͤcher Theophraſti Para⸗ 


Nuchdem 1 durchleſen Hab die dateiniſchen 
se Pficher des treuen groſſen Philoſophi und 
Medici Theophraſti in der Artzney und in der 
Philoſophey, deßgleichen die Arabiſchen und Chal⸗ 
deiſchen Perctores, auch die Griechiſchen, erfindet 
ſich die Schrifft Theophraſti, gründlicher und ger 
wahrfamlicher Außlegung, dann die Schrift Avi⸗ 
cennæ, Hippocratis oder Galeni, auch ſeynd feine 
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Recept ſchaͤrffer ergruͤnd und bewaͤhrt, dann die 
Recepten Raſis, Meſue und anderer der Alten, 
gleich wie ein Silber durch ein Feur problert, al⸗ 
ſo ſeynd dieſe Schrifften Theophraſti hundert mahl 
gruͤndlicher durchfahren, ſeine Meynung in allen 
ſeinen Buͤchern von der Artzeney, concordirt nicht 
mit den Alten, noch die Alten mit ihme, ſondern 
alle feine Practick und Theorick hat einen ſonder⸗ 
lichen Ver tand, alsdann in ihnen erleſen wird. 
Er iſt ein Erneurer und rechter Erfinder der Artze⸗ 
ney, ſo nicht aus den Buͤchern der Alten ſchreibt, 
ſondern aus einem ganz beſondern Philoſophiſchen 
Grund, als weiß und ſchwartz, und wann ſein 
Schreiben ſeiner Bücher nicht bewaͤhrt wären ale 
leweg, und warhafftig erfunden, mit mehrem Freu» 
den und Nutz dann die andern, ſo haͤtten ihnen die 
Atheniſchen nicht für einen Deſtructorem aller Ir⸗ 
rungen, und einen rechten Wegweiſer des Grun⸗ 
des Medicine, darum ihne auch die Hebräiſchen 
den andern Rabbi Moyſen nennen, erkennen, ih⸗ 
nen ſchaͤrffer geſchrieben habe, dann Rabbi Moyſes. 
Die Peſſulariſchen nannten ihnen den Teutſchen 
Hippocratem und neuen ſeulapium. Darum 
dieweil und wir ſolch Lob dieſem Teutſchen Philo- 
ſopho und Medico ſehen geben, ja demnach wie 
die groſſe Nutzbarkeit fuͤr den gemeinen Nutzen der 
Welt in ſeinen Buͤchern funden, bezwingt das 
Goͤttliche Gebot die Liebe in unſerm Naͤchſten zu 
erfuͤllen, und fie zu verteutſchen, damit daß der 
gemeine Mann, dem unbekandt iſt das Latein, ſei⸗ 
ner Schrifft genieſſen moͤg, wiewohl ich zum vierd⸗ 
ten 
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ten mahl hinderhalten, und durch andere Docto- 
res aus groſſem Neid gehindert worden, und mir 
erſt das vierdte Fuͤrnehmen gerathen. Doctor 
Cyparinus Flaenus hat ihne in Welſcher und Fran⸗ 
zoͤſiſcher Zungen tranferiret, Bebeus Ramdus hat 
alle feine Bücher der Artzney zu Griechiſcher Zun 
gen verwandelt, damit daß der gemeine Mann 
darauß ein Verſtand hab. Darum daß kein tref⸗ 
fentlicher Artzt unſers Gedenkens jetzt nicht ſey, als 
Alexander Perſeus von dieſem Theophraſto in ei⸗ 
ner Epiſtel ſchreibt, vermeint, daß ſeines gleichen 
nie gebohren ſey, und in ihm der rechte Grund ger 
ruhiglich erfunden werd, zu verſtehen feine alle 
kluͤgſte Sententz und Declarationes, fo iſt er doch 
nicht der Sinnen dieſer Theophraſtus, daß er fel- 
ne Werk mit ſeiner Verwilligung an den Tag hab 
laſſen kommen und dargeben wollen. Dann ſie 
ſeynd ihme aus einer vermaurten Mauer in ſeinem 
Abweſen verſtohlen worden, durch Anzeigung feie 
ner Diener, darnach ſeynd ſie mir in die Hand 
worden, und Calcajo Neapolitano, und Michaeli 
Greiffſteiner, haben wir ſein Latein unverkehrt laſ⸗ 
fen trucken, und darnach von dem Truck in vier 
Sprachen verwandelt. Als ihnen die Griechiſchen 
erfahren, haben ſie ihn geheiſſen Monarcham 
perpetuum, aus kluger Art ſeines trefflichen, nahme 
hafftigen, bewehrten Schreibens, dann er hat im 
minſten Wort kein Macul. Und wiewohl die alten 
Doctores feines wegs nicht gehen, auch er dem 
ihren nicht folget, ſeynd etliche die achtens als fen 
es verſtehend. Dann Puteus Penſenol vermeint, 
| Gg 2 das 
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das feine Lehr natürliche Evangelia, ſeynd ihnen 
gleich zu halten, nicht allein in der Artzney, darin 
er drey und ſunffzig Bücher gefchrieben, und fie 
alſo mit einander vermauret hät, ſondern auch in 
der Philoſophia hat er geſchrieben zwey hundert 
und fünff und dreyſſig Bücher. Dergleichen, (als 
Sabeus Dacus redet,) nie erhoͤrt ſey worden, und 
ſchaͤtzet die Schrifft Ariftotelis mit allen ſei 
nen Werken dem Theophraſto gleich, wie 
Tabuetes Ariſtotelem achtet gegen ihme, 
als guͤlden gegen blinden Buchſtaben, ein 
Liecht gegen abgeleſchten Kohlen. Dann in ſei⸗ 
ner Phtloſophey werden alle Ariſtoteliſche auch Pla⸗ 
toniſche Lehr verworffen. Dann ſo feine Schrifft 
ermeſſen werden gegen der andern Scribenten, als 
Keliſchten und Modernen, welche zwo Seeten Cy- 

erinus Flaenus Claudicantes, und Ramdus Mi- 
Neunes nennet. Er hat auch viel de Republica 
geſchrieben von groſſen Ubermuth des Gewalts, 
und von der Verfuͤhrung des Volks, darum er in 
der Theologia etliche Werk geſchrieben hat aus 
Mißfallung der Abgoͤtterey und Pfennig⸗Heiligen, 
und auch des groſſen Geitzes der Hypocriten, dars 
um wir nicht unbillich ihnen zu Teutſch geordnet, 
damit der gemeine Nutz, den er zu foͤrdern am 
höchften geacht hat, und geheiſſen den gemeinen 

utz, Summum bonum; als er de Republica 
wunderbarlich ſchreibet. 
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Valentinus de Rhetiis, ſchreibet von des 
Theophraſti Schriften. 


Philippus Theophraſtus von Hohenheim, zu 
Einſiedein im Schweitzerland gebohren, iſt von 
den A thenienſibus der groſſe Paracelſus genennet 
worden, dann er hat 230. Buͤcher in der Pbiloſo⸗ 
phey geſchrieben, 40. Bücher in der Artzenen, 12. 
de Republica, 2. in Mathematica oder Aſtronomey, 
66. von verborgenen und heimlichen Kuͤnſten. 
Mehr hat er drey Opera in ein Buch geſetzt, wel. 
ches er Theophraſtiam genennet. Das erſte heiſt 
Archidoxa, in dem er lehret das Reine vom Un⸗ 
reinen zu ſcheiden. Das andere Parafarchum, in 
welchem er de ſummo bono in æternitate tractirt. 
Das dritte Carboantes, in dem er die tuansmuta- 
tiones in forma & eſſe beſchreibet. Der Gellius 
Zemeus hat von dieſem teutſchen Theophraſto 
Philoſopho, zum Paſſephallo Ceveo mit den Wor · 
ten geſchrieben: In Teutſchland iſt jetzt ein junger 
Mann, deßgleichen in der ganzen Welt nicht ges 
funden wird, der fo fürtrefflich und koͤſtlich in der 
Argeney, Philoſophey, Aſtronomey, und vom ges 
meinen Nutz und den Rechten geſchrieben hat, daß 
ich nicht anders glaub, er habs entweder aus einer 
wunderlichen angebohrnen e oder aus un · 
ausſprechlicher Gnad des Heiligen Geiſtes. Oder 
aber aus der boͤſen Geiſter Eingebung. Dann 
was er fuͤr gering und ſchlecht nur haͤlt, das iſt in 
keinem Menſchen wohl muͤglich zu erfahren und 
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zu ergründen. Ich kan mich nicht erinnern, 
daß ich eines Gelehrten Schrifften geleſen här, 
Hiermit wolle der guͤnſtige Leſer vor gut neh · 
men, und kuͤnfftig mehr ge⸗ 
. | warten. . 


1. Epiſt. an die Theffal, 3. 
Pruͤfet aber alles, und das Gute be⸗ 
haltet. 
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